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VORWORT. 



JVie Absicht, die dem Buche , da» hier der Öffeiitnchkeit 
libergebeD wird, zu Gründe liegt, Ist mit eiu paar Worten 
anzudeuten: es scheint nämlich dem Verfasser endÜeh aa 

■ 

der Zelt zu sein, die kleinen, zum Tbeil kostbaren Denk^ 
mSler plastischer Kunst, welche man in den MGnz- und 
Medaillen-Sammlungen vereinigt antrifft, von einem andern 
Standpunkt aus zu betrachten, als zu geschehen pflegt; 
Man sieht darin fast nur Zeugnisse historischer Tbat- 
sachen, deren Gewissheit durch eine zahllose Menge von 
Schriften verbürgt ist, oder benützt jene höchstens, wenn 
das Bedürfniss eintritt, ein Portrait herbeizuschaffen, m 
ikonologischer Hinsicht; man vergisst aber dabei, dass 
sie einen ganz eigentbömlichen Werth als Kunstprodukte 
baiben, indem sie eine stStige Reihe von Denkmäleni dar- 
bieten^ an denen die Bildung, Umbildung und Fortbildung 
des Geschmacks leicht und bestimmt zur Ansehauung zu 
bringen sind. Dabei ist nicht ausser Acht zu lassen, 
dass grosse Bildhauer und Maler bis auf unsere Tage, 
ihre geistige Individualität durch Zeichnungen und Modelle 
in diesem Zweige der Plastik aasgesprocheu habe». 
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Es ist bis dahin za wenig fflr die Geschichte dieser 
Kanstgattong geschehen, als dass der Verfasser glauben 
konnte, etwas Umfassendes und Erschöpfendes zu geben. 
Er fand za diesen Sik^z^eq, wie er Qej^e fragmentarischen 
Miltheilungen zu nennen sich erlaubt, nur wenige Vorar- 
beiten; unter den älteren sind die von Moehsen und 
QauAchild mit Achtung zu erwähnen; i^ch diesen h^be^ 
Goethe und Cicpgua^a denselben Gegenstand bebandelt, 
i^nd auch ihnen verdankt der Herausgeber viel;[ vorzüglich 
wurde er aber durch die Münz- und Medaillen* Sarnrnjung 
in dem kön^|;lichen Museum der Alterthttmer zu Berlin,, 
unterstutzt, welche ihm ein reiches, und in ihrer gegen- 
wärtigen Ordnung, trefBiches Material darbot. Mog^u 
diese Skizzen zu ähnlichen Arbeiten, auf Grundlage ähn- 
licher Sammlungen, veranlassen, wodurch nach und uach 
die Bestandtheile zu einem uoifassendeu und erschöpt'ei^ea 
Ganzen gewoouen werden dfirftep« 

Berlin, den 1. März 1840; 

H« Bolscnllial* 
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Presele, subito conosciulo la gran fona dl arte che era 
in esse, gaardato Messer Piero in viso, diese: GH antichi 
non furono maf si ben serviti di medaglie. 

Vita dl Benvenuto Cellini. 



Einleitung. 
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IHit der Wiedergeburt der Künste in Italien trat auch 

die Medailienkiiiist in'a Leben; als Prototypen dazu konnten 

die numisiuatiacben Deakojäler des AiteHbuois dienen, die 

dem Schoosse der Erde, worin sie Jalirhunderte lang 

vergraben gelegen hatten, niebr durch glüclclichen Zufall 

als durch ab^chtliehes Benutheu, nach und nach entrissen 

wurden. Man erfreute sich an diesen DeukmiSern und 

bildet«, indein man sie wiederholt betrachtete, den Sinn 

dafür, der. an den Gepräge der gangbaren Mikizen wenig 

Befriedigung finden konnte. 

Im Alterthum, vorzüglich in Griechenland, drtidkte der 

Genius der Kunst allem, was aus menschlicber Hand 

1 
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hervorging, den Charakter der Schönheit auf; anders 
verhielt sich diesB in den modernen Staaten während ihrer 
mittelalterlichen Periode, wo alle Bildung nur Eigenthum 
einer kleinen Schaar von Auserwählten war; man beachtete 
hier bei Verfertigung der Münzen hauptsächlich das Be- 
dürfiiiss eines Austauschmittels fiir die Gesellschaft, und 
begnügte sich, den höhern Grad der Technik, der sich bei 
einem Stempelschneider zeigte, anzuerkennen, ohne eine 
allgemeine höhere Vollkommenheit der Werke zu erstreben. 

Da die Kunstbilduiig in Italien im fünfzehnten Jahr-^ 
hundert nicht allgemein verbreitet war, wie einst in 
Griechenland, und die Münzgerechtigkeit von Herren und 
Kommunen ausgeübt wurde, \^elchen nur daran lag, für 
dl« nächsten Zwecke des Lebens zu sorgen, so blieb für 
die, denen der Sinn durch Betrachtung der antiken Münzen 
aufgeschlossen worden war, eine fühlbare Lücke in dem 
aus dem Alterthum überkommenen Kreise künstlerischer 
Darstellungen, die nicht lange unausgefüllt bleiben konnte. 

Eine noch bestimmtere Veranlassung zur Medailtenkunst 
ist in der Gewohnheit zu suchen, welche die Maler hatten, 
das darzustellende Portrait vorher in Wachs zu modelliren; 
sie suchten ihrer leicht zerstörbaren Arbeit durch Metall- 
güss Daner zu sichern, woranf der Schritt zu einer 
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Vorstelhuig auf der Kehrseite, welche Bezug auf das, auf 

der Vorderseite befindliche Portrait hatte ^ rasch erfolgte. 

Das Gebiet der Gegenstände für diesen Kunstzweig er» 

weiterte sich zeitig genug; und da man von P^sonen zu 

Begebenheiten fiberging, deren Andenken mau durch 

allegorische und andere Vorstellungen zu verewigen suchte, 

so geschah bei der steigenden Richtung zu künstlerischer 

Darstellung, dass man bald auch auf diese Weise Gebilde 

nach Wahl und Geschmack, ohne weitere Beziehung auf 

Person oder Begebenheit ausführte. Diese letztere Klasse 

von Medaillen ist heut zu Tage wenig gekannt, obschon 

ihre Verfertigung in der Blüthezeit der Kunst grosse Meister, 

wie Caradosso und Benvenuto Cellini beschäftigte. 

"Man hat viel darüber gestritten, was man unter dem 

Worte Medaille zu verstehen habe; einige sind dabei von 

derb technischen Verfahren ausgegangen, und haben nur 

die Werke als Medaillen' gelten lassen wollen, welche 

durch ausgearbeitete Stempel mittelst der Prägung hervor« 

gebracht sind; andere haben das ursprünglich fremde Wort 

Medaille vollkommen durch Denkmünze zu übersetzen 

geglaubt, wobei sie von dem Gesichtspunkt ausgegasgea 

sind, dass der ausschliessliche Zweck aller dieser Werke 

der sei, das Andenken einer Person oder Begebenheit zu 

1* 
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erbaltefl. Die Einen iiiid die Andern haben, indem sie 
sich auf ihre Weise aussprachen, zu erkennen gegeben, 
dass sie einmal nicht ganz mit der Geschichte der Me» 
daillen-i^beit vertraut waren; und zum andern, dass Ihnen 
in diesem Gebiete der Kunst der Zufatl nur eine kleine 
Summe von unmittelbaren Anschaiiungen gegönnt hatte. 
Die Medaille ist ein freies Werk der Kunst, das wie alle 
Werke derselben, seinen Hauptzweck in sich selbst trägt; 
und es erscheint mindestens als eine die Begriffe verwir- 
rende Willkuhr, was Nebenzweck der meisteD Dinge einer 
Gattung ist, zum alleinigen Hauptzweck aller machen zu 
wollen. 

Was das Wort Medaille betrifft, so stammt es ohne 
Zweifel von dem lateinischen Worte Metall um ab,*das 
überhaupt Metall, Gold, Sitber^ Eisen u. s. w. bedeutet 
Bei der Richtung zur Weicliheit, die in der Entwickelung 
der Sprachen romanischer Abkunft vorherrschte, erfolgte des 
Wortes Metallum allmihlige Umwandlung in M^tail, 
Medail, M6daille bei den Franzosen, Medaglia bei dea 
Italienern, Medalla bei den Spanien), «indes ging in dieser 
Form In die Sprachen der germanischen Volksstümme Qber, 
wo CS nur nach dem eigentbünilichea Gehraacb eines jeden 
eine ganz geringe Veränderung erlitt Man hatte demnach 
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VOR d^m Material, worin dieoo KlaMO tod Kimttwerken 
äusgefilkrt wurde, das Wort entliehen, da» sie zv baxeieboea 
dienen, masate» Da die Sache nea war, so iMdorfte es 
•Ines neitea Wortes dafür; mit den M&nzen, die (Hr den 
Verkehr des Lebens bestimmt waren, nnd so wenig den 
Anforderungen eines gebildeten Gesehmacks entsprachen, 
konnte daa freie Werk der Knnst, die Medaille^ nicht eine 
Bezelebnnng fihren; was im kanstsinnigen Griechenland 
und in dem naebeifernden Rom in einem nnd demselben 
Gegenstande vereinigt gewesen war, nämlich als Taasch- 
mittel der Gesellschaft zu dienen, itnd durch seine schönen 
Formen den Sinn der Beschauer zu erfreiien and zu bit- 
den, das erschien bei den modernen Völkern so getrennt, 
dass sogar eine doppelte Bezeichnung dafilr erfunden 
werden musstec 

Doch weit entfernt davon, dass eine solche Trennung, 
der Kunst einen NachtheÜ zugefügt bl^te, wirkte sie im 
Gegentheil weeentlich mit, dass dieser Zweig der Plastik 
au einer Vollkommenheit sich erhob, die er bis dahin noch 
nicht erlangt gehabt hatte. Nur dadurch, dass die Me* 
daillenknust nicht im Dienate des gemeinen Verkehrs 
stand, konnte sie sich so frm> eigenthümlich und glänzend 
entwickeln, dass wir ihren Denkmälern ans dem sechzehnten 
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Jahrhundert unsere Bewunderung nicht veriagen können. 
Die Kunstler dieser Zelt bedienten sich bei ihren Pro- 
duktionen nicht selten eines höchst kunstreichen Verfahrens, 
wodurch uns manche ihrer Werke] in technischer Hinsicht 
zu Räthseln geworden sind. 

Was das technische Verfahren anlangt, das nach und 
nach bei Verfertigung der Medaillen in Anwendung kam, 
so lässt sich im Allgemeinen wohl ein vierfaches unter- 
scheiden, wonach sie entweder gegossene, getriebene, ge- 
prägte oder niellirte Werke sind. 

Der Guss war, wie schon bemerkt worden ist, das 
Verfahren, dessen man sich zuerst bediente, nachdem die 
Medaillenkanst ins Leben getreten war; indessen wurden 
auch im sechzehnten Jahrhundert, sowohl in Deutschland, 
als in Italien, viele Medaillen durch Guss hervorgebracht, 
ja wir finden denselben' auch noch später angewandt. Das 
gegossene Stfick wurde von den italienischen Kuustlern 
selten y von den deutschen aber in den meisten Fällen 
kunstreich überarbeitet, oder wenigstens, wurde hie und 
da an ihm mit der bewaflfneten Hand nächgeholfen und 
weiter ausgeführt. Diese Art Medaillen-Arbeit, die viel 
Muhe machte, und verhältnissmässig schiecht bezahlt 
wurde, hatte das Schicksal des Niello, das vom KüpfersUch 
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ganz unterdrückt wurde, weil mau es vortheilhafter faody 
die in eine Platte gravirten Gebilde durch Abdruck ins 
Tausendfache zu vervielföltigen, während die AusiÜllung 
und Verschmelzung dieser gravirten Umrisse mit der 
schwarzen Masse nur einmal , wenn auch auf eine, dem 
Abdruck gar nicht vergleichbar dauerhafte Weise das Ge- 
bilde gegeben hätte. Ziemlich ähnlich verhielt es sich 
darin mit dem überarbeiteten Medaillen -Guss, dass jedes 
Ei^emplar beinahe das Produkt einer besonders dazu 
angewandten, mühsamen Thätigkeit war; man fand auch 
hier viel industrieller, einen Stempel bis ins kleinste aus- 
zuarbeiten, und mittelst desselben eine Medaille in tausend 
und mehreren Exemplaren auszuprägen. 

Da die ersten Künstler Kupfer und Messing zu dem 
Medaillen -Guss zu spröde fanden, so suchten sie eine 
leichter fliessende Metall -Komposition zu Stande zu bringen, 
deren Verhältnisse nicht unbekannt geblieben sind. Man 
giebt dieser Komposition den Namen Glockengut, und man 
nahm anfänglich dazu Kupfer und Zinn, die man in dem 
Verhältniss, dass auf einen Zentner Kupfer zwanzig Pfund 
Zinn kamen, zusammen in Fluss brachte. Im Laufe der 
Zeit wurde diese Metall -Komposition viel&ch geändert; 
es würde schwer halten, die Abweichungen darin bestimmt 



\ 



fi Eittlettong 

anzugeben. Die KfiosOer des fiinfeelinten Jahrhanderto 
bedienten sich auch zum Guss des Blei's, das sie zuror 
reinigten, und wie es scheint, zn besserer Konsistenz mit 
etwas Zinn versetzten; das Blei hatte den Vorzug, dass 
sich darin die Modelle am besten und deutlichsten aus* 
giessen Hessen. Gold und Silber wendete man in dieser 
Zeit zu Schaumünzen nieht an, weil diese Metalle noch 
zu selten waren; daher zu vermuthen ist, dass einige Me- 
daillons von Ptsano, die in der fiorentinischeri Sammlung 
In Gold sieh bebnden — wir wissen nicht, ob solche noch 
an diesem Orte aufbewahrt werden — und ein Gewicht 
von hundert Pistolen hatten, Abgflsse aus späterer Zeit 
waren. Im sechzehnten Jahrhundert aber bediente man 
sich viel, besonders in Deutschland, einerseits der edlen 
Metalte« des Goldes rnid des ti^ilbers, und anderseits des 
blossen Kupfers, welches man bis zu einem hohen Grade 
reinigte, zum Medaillen- Quss. 

Es bedurfte dazu eines Modells und einer Form, die 
nicht mit einander zu verwechseln sind. Das Modell 
wurde wohl grdsstentheils in Wachs ausgeführt, weil es 
die Masse ist, die eine langsame Nacharbeit nach Zelt 
und Umständen am besten gestattet. Dergleichen Wachs- 
modelle fertigten auch die Künstler späterer Zeit an, die 
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ilire iSebilda in Stahl sehiittteD, odar «aeb in Metall trieben, 
wie ans Benvennto CeUinfa Selbatbiographle hervorgeht 
Die Form wmrde in Italien in Thon oder in feinen Sand 
gemacht, und diese Gewohnheit blieb auch dort im aech* 
zehnten Jahrhundert; in Deulachland dagegen worde in 
dieser Zeit hSuBg die Medaille erhoben in Baehabaomhoh 
oder in Speckstein geschnitten. Das letztere geschah nnter 
andern von Albrecht Dürer, vielleicht nar nach einer 
Nichtigen Skizze, ohne ein ausgeiäfartes Modell vor Augen 
zu haben. Unter denen, welche die Gebilde in Holz 
schnitten, wovon sie dann eine Form anfertigten, die sie 
ausgössen, findet man in altern Schriften Johann 
Schwartz von Augsburg, Dürer's Zeitgenossen, ge- 
rühmt, dessen Güsse oft so gut ausfielen, dass weiter 
nichts nöthig war, als sie zn reinigen, während andere 
Künstler bei den ihrigen an vielen Stellen' nachhelfen, oder 
sie ciseliren mussten, um ihnen die beabsichtigte feine 
Ausführung zu geben. 

Das andere Verfahren, das man bei Medaillen in Anwen- 
dung: brachte, pflegt man die Kunst der getriebenen Arbeit 
zu nennen, die schon im fünfzehnten Jahrhundert zu veiw 
schiedenen Zwecken in einem nidit ganz niedern Grade 
der Vollkommenheit ausgeübt wurde; in dem sechzehnten 
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erreichte sie mit deu übrigen Theileo der Goldsirhmiede- 
kuiist ihren höchsten Glanzpunkt, wie Geßsse und andere 
^ Gegenstände aus dieser Zeit beweisen. Die Anzahl der 
getriebenen Medaillen^Arbeilen Ist im Vergleich zu den 
gegossenen und geprägten die bei weitem kleinere, was 
sich aus dem Umstände erklären lässt, dass jedes Stück 
ganz durch denselben Aufwand von Zeit und Kunst- 
geschicklichkeit produzirt werden rousste, mochte man 
nun die Mühe der Anfertigung des Modells überstan- 
den haben, oder mochte man dabei uacb einer vorliegenden 
Zeichnung sich richten, lu Italien wurden viel Schaumünzen 
in Gold getrieben; vorzüglich glänzte in dieser Arbeit der 
Meister Caradosso, der zu Rom lebte, und dem in 
der Kunst Benvenuto Cellini den Rang streitig machte. 
In Deutschland sind nur wenig Medaillen auf diese Weise 
verfertigt worden, mehr aber in Holland, wo in der zweiten 
Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts treffliche Werke der 
Art, meist in Silber getrieben, erschienen sind; es verdienen 
hier vorweg die wackern Meister Müller und Abeelo 
genannt zu werden. Was den technischen Theil dieser 
Kunst anlangt, so weiss man, dass die altern Meister ein 
Modell in Wachs machten, das sie in Erz gössen; jüber 
dieses Erz wurde das Goldblech gelegt, und aus diesem 
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wurde nach und nach die Geatalt heirorgetriebeo. Es 
lüest sich aber nicht wohl annehmen, data die apätern 
Künstler hierin auf gleiche Weiae verfahren amd, weil auf 
den Exemplaren einer Medaille in getriebener Arbeit. Haupt- 
und Nebendinge' aiefa nicht recht entsprechen, und die Di- 
mensionen wenig mit einander fibereinstlimnen. Ea ist 
wahrscheinlich, dass diese Künstler nach einer Zeichnung, 
oder auch nach einem Modell, auf Pech, wie gegenwärtig 
zu gesch'ehen pflegt, oder auf einer andern dazu dienlichen 
Masse aus einem Blech ihre Gebilde frei herausarbeiteten, 
wobei ein Mangel an genauer Ueberernstimmung der nach 
einer und derselben Zeichnung ausgeführten Stficke leicht 
entstehen konnte. 

Die Kunst der getriebenen Arbeit ISast ein hohes Relief 
zu; in demselben sind die meisten Medaillen gehalten, 
welche auf diesem Wege verfertigt worden sind; es würde 
früher, wo die Stempelglyptik und Prägkunst in ihrem 
mechanischen Theil noch nicht die Fortsehritte gemacht 
hatten, deren sich jetzt diese Künste erfreuen, unmdglich 
gewesen sein, so stark erhobene Medaillen durch Stempel 
und P(ägung herzustellen: aliein es war ^riicbt eben die 
Vervollkommnung des Mechanismus dieser beiden Künste, 
welche darauf wirkte, dass nach und nach die viel mühsamere 
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Kunst in getriebener Arbeit bei Verfertigung der Sehan*- 
münzen aosBer Gebranch kam: die Ursacbe lag, wie gleich 
angedeutet werden wird, in etwas anderem. 

Figuren in StabI zu acbneiden und mittelst der Prägung 
Medaillen hervorzubringen, ist das dritte Verfahre», 
dessen man sich bei ihrer Verfertigung bediente. Dasselbe 
bat in Folge der steigenden Richtung zur Industrie, die in 
def Entwickeiungsgeschicbte der jetzigen Volker während 
der letzten zwei Jahrhunderte wahrzunehmen ist, die andern 
Verfakriingsweisen dergestalt verdrängt, dass es seit langer 
Zeit das einzige ist, das man in Anwendung bringt. Der 
Anfang dieses Verfahrens trifft ungefähr mit dem Anfang 
des sechzehnten Jahrhundert}^ zusammen; in dieser Zeit, 
cKler wenigstens nicht lange vorher, begann Vittore 
Camello «eine Medaillen in Stahl zu schneiden. De» 
Jahrhundert, welches sich hierin der zahlreichem Anfänge 
zu rühmen bat, sollte aber aveb noch ein viel grösserer 
Ruhm zu Theil werden: es sind nämlich seine Künstler, 
denen wir die vollkommensten Werke, die überhaupt 
bis auf unsere Tage durch Stempel usd Prägang her« 
gestellt worden sind, zu verdanken haben. Hierin stimmen 
beinahe alle überein, die bei nöthiger Befähigung vom 
Zufall begünstigt wurden, den Arbeiten des Benvenute 
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Cellini, des Giovanai da Castel Bolognese und vor 
allen des Atesaandro Ceaati geüamit Greco, eine 
lange Betrachtung widui^n lu können. 

Der eigentlich technische Theil dieses Ver&hreuSy die 
Stenipelschueidekonst, hatte nicht ganz von vorn anzufongen: 
bis zu einem gewissen, wenn auch sehr unvoUkommneo 
Grade war sie immer bei Verfertigung der gangbaren 
Münzen geübt worden; allein sie gelangte rasch «u einer 
Vollkommenheit, an deren Möglichkeit man kurz vorher 
wohl nicht geglaubt hatte. 

Zu den Zeiten des Celli ui, der in Rom unter der 
Regierung des Papstes Kiemena VIL die Sieapel zu 
den gangbaren Münzen verfertigte, war es schon ganz 
eingefiihrt, das BÜd in guten Stahl erhoben zu schneiden, 
und dann in weichgemächte eiserne Stempel einzfischlageo. 
Bestand die Vorstellung aus mehreren Figuren und Ziod- 
rathen, so wurden sie theilweise, wie es am zweckdien- 
liebsten schien, auf cBese Art gearbeitet, 60 wie auch die 
Btichstaben der Schrift in einzelne Buiizen erhoben ge» 
schnitten und eiijtgesenkt wurden. Die daduvcb erhaltenes 
Medailleustempel wurden nachber init dem Grabstidiel 
weiter ausgearbeitet, und später ausgeprägt Die Senkung 
des Stempels, wie man dieses Verfiihren nennt, gewähdt 
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den grossen Vortheil, viele gleiche Stempel rasch hervor 
zo bringen', um in dem Fall, dass einer bei'm Prägen 
i:erspringt, ihn leicht durch einen andern ersetzen zu können. 
Es geschieht zuweilen, dass durch die Nacharbeit mittelst 
des Grabstichels Abweichungen von dem Bunzen in die 
Stempel gebracht werden: auf diese Weise erklären sich 
die kleinen Verschiedenheiten, die man nicht selten wahr- 
nimmt, wetm man viele Exemplare einer geprägten Medaille 
mit einander vergleicht. Doch findet man dieselben mehr 
auf den Werken aus früheren Jahrhunderten, als in gegen- 
wärtiger Zeit, wo der Mechanismus der Prägkunst, 
insbesondere durch die Bemühungen der Franzosen, eine 
grosse Vollkommenheit erlangt hat, wodurch dem Springen 
der Stempel begegnet und erreicht ist, dass einer und 
derselbe zur Herstellung einer grossen Anzahl von Exem- 
plaren genügt. 

Der Bunzen, auch die Patrize genannt — im Gegensatz 
der Matrize, mit welchem Worte man den durch die 
Senkung des Bunzen gewonnenen Stempel bezeichnet, der 
in das Prägwerk gebracht, die Medaille hervorbringt, — 
der Bunzen scheint im sechzehnten Jahrhundert nur aus 
freier Hand mit Grabsticheln and kleinen Meissein, mit 
Flach- nnd Bollstichein und dergleichen Werkzeugen 
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gearbeilet worden zu sein; in neuerer Zeit bediente man 
sich sehr allgemein einer Radmaschine, durch welche man 
einen Stift in Bewegung netzte^ der zum Theil die Stelle 
jener Werkzeuge vertrat; doch haben jetzt viele Kunstler 
diese Maschine, die kein hohes Relief zi^est, wieder 
ganz bei Seite gesetzt, und arbeiten den Bunzen mit freier 
Hand aus. Zuweilen wird derselbe skizzenhaft behandelt, 
in welchem Falle man es vortheilhafter findet, die Aus- 
führung manches Einzelnen darin mit der Nacharbeit in 
der Matrize zu verbinden« 

Das Prägen geschah im sechzehnten Jahrhundert schon 
auf zwei Arten, entweder mit dem Hammer oder mit der 
Schraube; doch scheint zu Cellini*s Zeiten noch mehr 
die erstere im Gange gewesen zu sein; der mit einem 
eisernen Ringe eingefasste Stein, worauf Giov« Cavino, 
Celiini*s Zeitgenosse, seine den romischen nachgeahmten 
Münzen prägte, ist als Merkwürdigkeit lange in S. Giovanni 
di Verdara zu Padna, wo Cavino begraben liegt, aufbewahrt 
worden. 

Man hat zum Prägen verschiedene Werke erfunden, 
die unter den Namen Stosswerk, Klippwerk, MüMwerk, 
Keilwerk, Taschenwerk u. s« w. bekannt geworden sind. 
Das Klippwerk ist älter als das Stosswerk, und scheint 
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nach and nach aus der SlteBlen Art, mit dem Hammer zu 
prägen, entstanden zu sein. Das Stosswerk wolten die 
Franzosen bereits im Jahre 1558 gebraucht haben, und es 
soll nach ihrer Annahme Aubry OH vier der Erfinder 
desselben sehi; dagegen will man in Deutschland noch 
früher eine solche Maschine benutzt haben; man zeigte 
sonst in der Münze zu Salzburg — wir wissen nicht, ob 
diess noch geschieht — Balanciers oder Anwürfe vor, 
wodurch die Maschine in Wirksamkeit gesetzt wird, die 
altern Ursprungs waren. Das Muhlwerk, das mit Wasser 
getrieben wird, ist eine Erfindung der Italiener; doch soll 
es von den Deutschen entweder gleichzeitig erfunden, oder 
sehr bald nachgeahmt worden sein; man behauptete schon 
im Jahre 1575, ein Werk der Art zu Hall in Tirol gesehen 
zu haben. Das Keilwerk wurde insbesondere zur Prägung 
der Medaillen benutzt« Das Taschenwerk erfand der 
Franzose Nie. Briot; es fand aber, als er es 1616 in 
Paris vorzeigte, dort keinen Beifall; eine Zeit lang hat uiaii 
in England und an einigen andern Orten davon Gebrauch 
gemacht, zuletzt ist es aber von dem Stosswerk ganz 
verdrängt worden. Dieses ist im Laufe der Zeit, vornehm- 
lich .durch Varin und Jean Pierre Droz, sehr verbeissert 
worden, und gegenwärtig allgemein in Gebrauch. Man 
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int zor Annabme berecktigi, das» mit allen dieaeo Werken 
BEedaiHen geprägt worden aind; daa Prfigwerk, das jetzt 
dazn gebraucht wird, hat grosse Vorsfige, Indem schon 
durch die Schraube der Druck sich gleichmässiger über 
die ganze Fläche verbreitet, und der Stempel dabei we- 
niger der Ge&hr des Zerspringen's ausgesetzt ist Dieser 
Gefahr den Bunzen bei der Einsenkung zu entziehen, 
haben die Franzosen eine sehr geeignete Vorkehrung 
getroffen: sie umschliessen denselben ganz mit einem 
hohen und breiten eisernen Ringe. Es würde zu weit 
führen, auf die Handgriffe und Vortheile, die sich bei%i 
PrSgen fanden und ersetzten, aufmerksam machen zu 
wollen ; auch blieben sie nicht selten ein Geheimniss, 
das vom Meister auf den Schuler sich vererbte; doch 
kann in diesem Thelle der Mechanik Friedrich Kl ei- 
ner t, geboren zu Barlenstein in Preusseo, gestorben zu 
Nürnberg 1714 im ein und achtzigsten Jahre seines Alters, 
als Erfinder genannt werden, da er der erste in Deutsch- 
land war, dem es durch Aufstellung einer Maschine 
gelang, den Medaillen ^e scharfe und saubere erhobene 
Randschrift zu geben, nachdem die Engländer, denen die 
Priorität zugestanden wird, und die Franzosen darin schon 

voran gegangen waren. Das Verdienst aber, sie in 

2 
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I>ent6cbland eingeführt za liabea, gebührt Job. Jak 
Wolrab ans Regensbnrg, der 1690 zu Nqntberg slafft. 
Sehr schön und scharf erhält man die Randsehrift jetzt 
darch eine Einrtcfatiiug, welche die Rändeltnasehine ge»- 
imnnt wird. 

Man blieb dabei nicht stehen , auf die eine oder die 
Andere Weise, entweder durch Goss, oder durch Stempel 
und Prägung Schaumihizen herzustellen, man begann 
ganz ZH Ende des sechzehnten Jahrhundert's diese Ver- 
fahrungsweisen ntit einander zu Terbindeii, indem man 
gegossene Stücke überprägte^ und geprägte Stücke mit 
dem Grabstichel überarbeitete. Dem Auge des Sachkun- 
digen wird es schwer, das zusammengesetzte Verfahren 
In seinen^ ganzen Umfange und in d^r Folge seiner 
einzelnen Momente, als dessen Produkt das Werk an- 
zunehmen sei, zu erkennen. 

Endlich gebrauchte man auch das Niello zu Sd^n- 
münzen; es giebt mehrere auf diese Weise ausgeführte 
Stocke, welche einen ausgezeichneten Kunstwerth haben. 
Dass die grossen Meister im Ni^lo während des fünfzehn- 
ten Jahrhunderts in Italien, ein Maso Finiguerra, Amerighi 
und Michel Angelo Bandiuelli von Florenz, Spinelli von 
Arezzo, Peregrini und andere, Werke geschaffen haben, 
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^ d^iii MeddiHoii «utifpreclimi, indeni sie an( rander oder 
tängHth-^ninder Mtftallpidtte etwas FigürVicIifs, tind zw« 
Hlitteflst optischer Täascbsfig^ erhoben vorstellen, Ist nicht 
zu bestreiten, da dergleichen noch von einigen Meistern 
in verschiedenem Sammlangefl aufbewahrt werden *}; aus« 
ser ihnen giebt es aber auch noch niellirte Medaillons, 
die ans späterer Zeit hertuhren. An diese Klasse veii 
^beiten scMiessen sieb die gravirten Stncke an, die fast 
äUf nnfei^fige Nlelleii erschernen, nud die mit jenen ge^. 
mein haben, ^s ihr Rdief nnr ein scheinbares Ist. Die^ 
selben verdienen mehr Beachtung, als ihnen bis jeti^ zu 
Thetl geworden ist. Die königliche Medafillen-Ssmsilang im 
Berfin besitzt vier Stucke der Art mit den Bildnissen des 
Johann von Leyden uiid Kntpperdolltng, welche nngefilhr 
Gewicht und Umfang eines alten Speaiesthaler's haben, 
nnd aus sehr nahe liegenden Grfinden den sogenannten 
Wiedertittfermünzen beigezähll werden. Diese StOeke 
sind offenbar deutschten Urs^rnng*s, ihre Urheber abei^ 
zu ermitteln ist nicht geglückt; doch möchte man ihre 
Entstehung in die zweite Hälfte des siebzehnten - Jnluw 



*) Essai snr les NIelles o. s. w, par Dochesne Aisf, 
Paris 182a 
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huiidert'8 setzen*'^). Aas dieser Zeit giebt es audi trefflidi 
graTirte Medailleo, von denen man weiss, dass sie in 
Holland verfertigt worden, ohne indessen die Kiinstler, 
deren Werk sie sind, hambaft macheo zu können. 

Die Diellirten Medaillons wurden wie jedes andere 
liiMo verfertigt, und man kann annehmen, dass das 
tecbnisehe Verfabren dabei in Italien und in Deutscblaud 
ziemlicb dasselbe war. Der Künstler grub Figoren und 
Scbrift in eine Gold- oder Silberplatte, überscbmolz 
dieselbe mit einer Schwarzen Blasse, welcbe er nachher 
mit Bimsstein abnahm-, und polirte die Platte dann mit 
der Hand so lange, bis die schwarzen Striche sich eben 
vnd reinlich dem Auge darstellten. Die schwarze Masse 
gewann man ans einer Mischung von Silber, Kupfer, 
Blei und Schwefel, die durch Hinzufugong des nöthigen 
Borax in einem verschlossenen irdenen Gefäss zusammen 
geschmolzen wurde; darauf liess man die Komposition 
kalt werden, und verfeinerte sie durch öfteres Umschmel- 
zen; zuletzt wurde, sie fein gestossen upd durch ein Sieb 
geschlagen; In dieser Gestalt wurde sie über die 



*) Madai bemerkt zwar, das« der Bischof Frftnz dieselben 
nach dem Leben habe anfertigen lassen; doch können die vor- 
liegenden Exemplare nicht dafür geU^. 
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eitigfgrabenea Striche auf der Platte verbreitet und in 
Flu88 «gebracht. 

Die Niello- Arbeit darf nicht mit der Damaeceuer- 
Arbeit und mit der dieser sehr ähnlichen, welche die 
Italiener all' Azzimina uemien, verwechselt werden, 
Diit denen sie nichts gemein hat, als dass sie von Leute« 
verfertigt wurde, die mit der Bearbeitung des Goldes und 
Silber's umzugehen wussten. Das Niello ist eine Art 
moHOcbroma tischer Malerei; die Damaseener- Arbeit da- 
g^en nühert sich mehr der polychromatischen, dieses 
^Wort in dem Sinne genommen, wor|n es zur Bezeich- 
nung einer Klasse antiker Vaseiigeuidlde gebraucht wird« 
Dass es daoiascirte Medaillen gebe, ist nicht bekannt 
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Nachdem auf den ganzen Umfang des technischep 
Verfahrenes, das man seit der Wiedergeburt der Kuoste 
bis in neuere Zeit, bei der. Medaillen -Arbeit eingCr 
schlagen hat, hingedeutet worden, ist noch über die 
verschiedenartigen Verzierungen derselben Einiges zu 
bemerken. - 

Man war im sechzehnten Jahrhundert nicht damit 
zufrieden, die Medaille in den edlen Metallen, in Gold 
oder Silber ausgeführt zu sehen; man suchte sie auch 
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noch auf maiHikhfadhe Weise eii wrKieren, mn ibr für 
das Auge den höcbsteii Reiz zu gebeu. Unter deft Mit- 
teln, die man dazu wählte, Btebt das Email oben an, 
durch das man zugleich einen gewissen malerischen Effekt 
zu erreichen strebte. Das Email wurde in allen Farben 
'ron Künstlfrn jenseit und diesseit der Alpen zur Ver- 
schönerung der Medaille vielfach benutzt. Die königliche 
Muuz- und Medaillen -Sammlimg in Berlin enthält der- 
gleichen Stücke, auf deren einem sogar von dem Email 
in der Form von Perlen zu einem Haubenbesatz Gebrauch 
gemacht worden ist Man findet es tidwohl auf goldenen, 
als auf sHbernen Schaumünzen angebracht. Es versteht 
sich beinahe von selbst, dass die Emailfarben mit grosser 
Behutsamkeit aufgetragen werden mussten, um nicht den 
Coutour der Figuren zu zerstören. In Italien bediente 
man sich zur Verschönerung auch des Lapis Lazuli uird 
des KrystaU's; In Deutschland suehte mau das Werk 
dafür auf andere u^^d eigenthümliche Weise mit orientali- 
schen Perlen nnd mit Edelsteinen zu verzieren. 

Man schritt zuletzt auch zur Verzierung deB Randes 
der Medaille; man wählte dazu das FiKgran und benutzte 
es hl der Art, dass das Stück von den stärkeren und 
schwächeren Gold- oder Silberdrähten, die mit dergleichen 
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iUrn«ltt ensaiuvbn gelSlhei wav»tt, eiagefaast wurde. 
Attsaer dieser zarteu £uitM»a«ng findet oian eine stärkere, 
die den Ciiarakter der Cart^ocbe kat, and zuweilen mit 
Tafelateifien oder Roaetteii besetzt und mit Email in 
versebledenen Farben ausgelegt ist; so wie auch einen 
Messen Biatterkranz oder einen gewundenen starken Ring, 
die den Rand umSchliessen: zwei Verzierungen, die häufig 
in spSterer Zeit vorkamen, in der auch die Geslalt 
•eines in lauter SUu^heln auslaufenden Kranzes dazu dienen 
OMisste, anderer Formen nicht zu gedenken^ die zum 
Tbeil an Gestbmack and Kunst den froheren weit nach- 
stehen. 

Der Entwickelungsgang der HedailUnkunst hängt 
im Wesentlichen so innig zusammen mit den Fortschritten 
der Malerei und vorztiglich der Plastik, als deren Theil 
«ne zo beieaohten ist, dass in ihren Wericea meist der 
'Grad der Ausbiidung dieser beiden Künste amgeaprocben 
liegt. Die Ursachen, welche auf die Vervettkomnittiing 
derselben wirkten, veranlassten auch ein gesteigertes 
Schaffeii im Gebibte der SohanmQnzen. Haiif^tsächlich 
war es in Ilälien und Deutschland, welche verhältiiiss« 
massig die meisten Und schönsten Arbeiten 4er Art 
gelieiert haben, die Getheiltheit dieser Länder in viele 
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Staaten, in politischer Hiuaicht oft als die Quelle des 
UnglQcks angesehen, welche gerade auf die Kunst fördernd 
einwirkte, indem die Oberhäupter der Staaten einen edieu 
Wetteifer zeigten, KQustler zu beschäftigen. In Italien 
geschah diess von der Familie Malatesta, von den Häusern 
Sforza 9 Gonzaga, Medici, Este, Savoyen und vielen 
grösseren und kleineren Dynasten, wie aiich von den 
Kirchenflirsten, unter denen Leo X., Klemens VII., Paul 111. 
und Julius III. sich vorzüglich auszeichneten. In Deutsch- 
land gebührt dem Hause Habsburg auch in dieser 
Hinsicht der Ruhm, dass die aus demselben hervorge» 
gangenen Regeuten grossmüthige Beförderer der Künste 
waren. Die Kaiser Maximilian I., Karl V., Ferdinand I., 
Maximilian II. und Rudolph IL müssen grosses Gefallen 
an schönen Schaumünzen gefunden haben, denn viele der 
ausgezeichneten italienischen und deutschen Künstler ar- 
beiteten für diese Monarchen. Ausser ihnen zeigten 
mehrere Kurfürsten von Sachsen, von Brandenburg und 
von der Pfalz, einige Herzoge von Sachsen, Pfalzgrafeu 
am Rhein und Markgrafen von Brandenburg und andere 
Fürsten ein lebhaftes Interesse an der Medailienkunst,- in- 
dem sie Werke in grosser Anzahl ausführen liessen. Die 
vornehmen Prälaten der Kirche suchten den weltlichen. 
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Herren nicht nachzimteheii, und da« Beispiel, das sie 
gemeinschaftlich gaben, wiirdf beinahe gleichseitig von 
Privatleoten nachgeahmi, wozu tosbesondere der Reich- 
thum, der in den' Händen der Bewohner einiger Stftdte 
sich befand, Mittel lieh. Ohne den Reichtbum, den man 
• tu Nürnberg und Augsburg antraf, würden wahrscheinlich 
eine Menge von Schaumünzen, die jetzt zu den kost* 
barsten Denkmälern altdeutschen Kunstfleisses gehdren, 
nie entstanden sein. Doch wäre es ungerecht, das Ver« 
dienst, die plastische Kunst ini Zweige der Schaumünzen 
gefördert zu haben, ausschliesslich italienischen und deut- 
schen Fürsten und Privatleuten zuschreiben zu wollen: 
auch einige Könige von Frankreich, als Franz 1., Hein- 
rich U. nnd Heinrich IV. und König Philipp U. von 
Spanien zeigten sich als Beschützer derselben, indem sie 
berühmte fremde und einheimische Künstler bescbäfUgten 
und reich belohnten. 

Die mit dem Reichtbum und Geschmack des sechf 
zehnten Jahrhundert's in Verbindung stehende Gewohnheit 
der Tracht trug bedeutend bei, die. Zahl der Aufgaben 
fÜrMie Künstler,- die mit Medaillen- Arbeit sich beschäf- 
tigten, zu vermehren. In Italien verschmähten berühmte 
Meister nicht, Schaumünzen, die nach der Sitte jener 
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Zeit am Hut oder am Bareit gelragra iwwden:, zu Y^rfer- 
tigen. Die Sitte, sich auf diese Weite zu aciiitoilciieiif 
seheiitt weit vei4ireitet gewesen za aetn, denn der Herzog 
Philipp von Arachot, der mäclittgate Wideraaclier der 
aiiltspaniacben Pärthei iw niederUliidiadien Revolutions* 
kriege, Kesa dergleidien Stücke mit der VsrateUttng dea 
wo»derth8tigeii Marieobildea zu Hai prägen, die er und 
aeine Leute an der Kopfliedecknng befeatigten *). Ein 
anderer Geliraueh, der besondera iu Deniachbod herr- 
achend war, nnd in'a aiehzehaie Jahrhundert hinein aidi 
erhielt, hat Veranlaasüng zu aehr prächtigen Werk«« 
gegeben; filrstUcfae uimI antdere vornehme oder auagezeich- 
uete Personen pflegten tiämlich über ihrem reichen lüeide 
etne goldene Kette zu tragen, an der meirt eine.ScbaQ- 
miiiize hing. Eine solche Kette war häufig daa <jresoheiik 
oder der Lohn, welche hochverdiente Ifof- und Staats^ 
beamten, tapfere Krieger, genievolle Kiinstler vom Fürsten 
erhielten; die daran hangende Schaumünze, von den 
Deutschen aia Zeichen der Geainnnng des Schedfior*» 
Gnadenpfenning genannt, zeigte dessen Vildniss. Auch 
Frankreich kann der Gebranch, dass von Seiten •des 



*) V. Loon Tom« I. p. 88. 
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Fürsten goldene Ketten, woran «ine SchaumAnBe hing, 
verephenlct wnrde«, zur Zelt Heinrlch*B HI« und Hein'- 
rtcb's IV« »feilt fremd geblieben sein; denn in einen, 
etnet In der Bibliothek des Kdnig's von Frankreieh anf* 
bewahrten Bach, welches den Titel führt: Compositions 
de Rk<storique de M. Do» Arlequin"*), sagt dieser italie- 
nische Komiker, Savoyard von Gebart, in seinen PnMs 
za Heinrich IV., dem das Buch gewidmet ist:' 

Ah Sacra MAJestä, 

Fais-moi donner tout astheure poor streina 

La Mcdaglia aitaehee Ä nna grosse cliaina« 

Die hier vorweg geschickten Bemerkungen betrafen 
bis dahin grösstentheils die Kunst in den früheren Jahr- 
hunderten; das achtzehnte könnte beinahe als die Zeit 
ihres Verfalles betrachtet werden; der Ruhm, den darin 
einige Kunstler sich erworben haben, möchte sich darauf 

m 

beschränken, dass sie die Technik der Stempelglyptik, 
die zu hoher Vollkommenheit gelangt war, durch Schüler 
auf eine spätere Zeit zu vererben suchten. Die Erhal- 
tung derselben erklärt zum Theil, wie im neunzehnten 



*) P. J. Mariette führt dieses Werk in seinem Traite des 
plems grtfviees, (Seite 138 an* 
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Jahrhundert die Kunst «uf einmal wieder einen Auf- 
schwung gewinnen konnte« Zuerst geschah diess in Frank- 
reich während der Republik und des Kaiserreichs; Napo- 
leon Bonaparte führte durch seine Siege rasch eine 
Menge VeranlassuMgen zu Schaumöni&en herbei; auf die 
Knust selbst übten Denon and d^r gfosse Maier David 
einen nachhaltigen Eiiifluss aus« Der erstere, dessen 
Aufs:cht di^ MedaiAen-Münze in Paris untergeordnet war, 
und der durch seine Stellung unmittelbar einwirkte, hatte 
seinen Geschmack durch ein sorglalliges Studium der an- 
tiken Denkmäler gebildet; David, in Zeichnung und Kom- 
position ein Meister und derselben Richtung folgend, be- 
stimmte durch seine zahlreiche Malerschule den Geschmack 
der Nation, und wirkte dadurch mittelbar nicht weniger 
ein. In Deutschland, Italien, England und an anderen 
Orten gewahrte mau bald einen Nacheifer, dem man höchst 
schätzbare Hervorbringungen zu danken hat. Was Deutsch- 
land anlangt, so wurde vornehmlich in Berlin viel Schönes, 
ja unter den Einwirkungen, zum Theil nach Zeichnung 
und Modell von Schinkel, Rauch und Tieck in jeder 
Hinsicht Ausgezeichnetes produzirt. Der innige Zusam- 
menhang, der In Bezug auf Kunst zwischen Frankreich 
und Italien fortwährend bestand, und die in einander 
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gr^fcnden polilischen Verhilllniffs» beider Länder, ein« 
Folge der furelilbaren StaatsumwSlzung, die Europa er- 
schiltterle, bewirkten, dass die Reform in Dingen de« 
Cieacbniaclt's, die in Franicreieh ins Leben getreten war, 
beinahe gleicbzeitig auch in Italien anhob: eine Reform, die 
hier um so mehr den Produzenten im Gebiet der kleinen 
Relief- Plastik eine bessere Richtung geben musste, als 
die Besiegten vom Geschmack der Sieger, die im Besitz 
der offentlirhen Münzstätten sich befanden, abhängig wa- 
ren. England dagegen empfing auf bloss ideellem Wege 
starke Einwirknngea des^ neuen Kunstgeschmack^s. 

Das russische Kaiserhaus, auf der von Peter dem 
Grossen betretenen Bahn fortschreitend, wusste die Me- 
daillenkunst in der glanzvollen Hauptstadt an den Ufern 
der Newa einheimisch zu machen; ein erhabenes Mitglied 
der kaiserh'chen Familie selbst, Maria Feodor<^wna, 
Gemahlin Pauls L, verschmähte nicht diese Kunst zu 
üben, und zeigte darin so viel Meisterschaft, dass be- 
rühmte Akademieen in Europa nach der Ehre strebten, 
die Kaiserin als Mitglied aufnehmen zu dürfen. Ne- 
ben der erhabenen Künstlerin glänzt als Stern erster 
Grosse der mit Wissenschaft reich ausgestattete und 
mit genialer Kraft hochbegabte Graf Feodor Toi- 
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Btoy, dessen Schöpfiingeo dem Besten Bich asreiheii, w«8 
iu dieser Gattung ansgefiibrt worden iai In Frankreich 
bat man sich ganz neuerdings veii dem Charakter antiker 
Einfachheit wieder eatfernt^ und sucht, ohne ins Geschmack« 
lose zu falleo, mehr Reichtbum ia die Vorstellung zu 
bringen. Von diesen Audeutoagen, welche auf die Lei« 
stungea neuerer Zeit sich beziehen, und zum Tbeil eine 
weitere Ansfflhrnng In den oachfolgendea Abschnitten ei^ 
hsltea werden, wenden wir uns zu den Anfängen der 
Kunst sarOck, und wollen mit den Künstlern , die mit 
mehr oiet weuijger Glück produzirten, bekannt zu machen 
svchea. 



Erster Abschnitt 

Fünfzehntes Jahrhundert 



ÜlU man im funfz^huten Jahrhundert Medaillen zu 
verfertigen anfing, fehlte der iu's Leben tretenden Kunst 
der technische Theil, den man im sechzehuteu in ganzer 
Ausdeboung mit so grossem Erfolg angewandt siebt, noch 
gar sehr; obgleich er in seinen Grundelementen, und zwar 
naeh einigen Seiten hin bis zu einer gewissen Hohe 
ausgebildet, schon vorhanden war ; auch waren die, welche 
in der Medaillenkunst sich zuerst versuchten, grössteutheils 
Maler, die in der Bearbeitung der Metalle keine Gescluck« 
Hcbkeit hatten, und denen zunächst nur daran lag, den 

Gebilden, die sie in Wachs, oder auch in Thon, entworfen 

• 

hatten, eine längere Dauer zu verschaffen; sie erreichten 
diess, indem sie dieselben in eine härtere, der Zeit Wider- 
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stand leistende Metall -Kompositton oder auch in Blei 
umwandelten. Dazu bedurfte es weiter keiner technischen 

Kunstgeschicklichkeit, als der, eine Metall- Mischung zu 

« 

Stande zu bringen, die flussig genug war, mittelst einer 
Form in Thon das Wachsmodell genau wiederzugeben: 
eine Geschicklichkeit, die im fünfzehnten Jahrhundert weit 
verbreitet war. 

Meist alle Medaillen- Arbeiten aus demselben haben 
Italien zum gemeinschaftlichen Vaterlande; während dort 
im Gebiete dieser Kunst ein reges Leben herrschte, finden 
wir in den Ländern diesseit der Alpen kaum einzelne Anfange 
derselben; sie sollte hier beinahe um ein Jahrhundert später 
erblühen. 

Za diesen Anfängen sind einzelne Schaumunzen zn 
rechnen, welche in die Regierungojahre KarFs VIL , Kö- 
nigs von Frankreich, fallen, und zu dessen Geschichte 
geboren*); sie sind ganz im Styl der grossen Siegel des 
Mittelalters gearbeitet, und ohne Zweifel von einem der 
Künstler, die in diesem Zweige der Stempelglyptik so- 
viel Tüchtiges geschaffen haben ; ja es ist anzunehmen," dass 
zum grossen Theil die bessern mittelalterlichen Münzen, 
deren Gepräge oft auffallend gegen das Gepräge gleichzei- 
tiger Stucke absticht, von diesen Siegelarbeitern herrühren. 

Man erstaunt über den geistigen Reichthum, der jen- 
seit der Alpen in den Kompositionen der Künstler dieser 
Zeit enthalten ist, und würde vergeblich denselben zu 
erklären suchen, wenn man den Umstand ausser Acht 
liesse, dass eben das Studium der klassischen Literatur 



*) Köhler, Münzb. T. XUI. S. l. 
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in Italien eiuen kräftigen AufBchwiiNg genomiDen hatte; 
dadurch wurde dem Künstler eiue nnerschöpfliche Qaelle 
TOM Vorstellungen geöffnet; und wo die gewonnene Kennt« 
uiss bei ihm nicht ausreichte, seigte sich der angeborne 
dichterische Geist thfitig, der uns noch jetzt f&r den Man* 
gel treuer Wahrheit in den äussern Oarstellnngsmittela 
schadlos hält. 

Wiederholt ist die Frage aufgeworfen worden, welches 
die älteste Medaille sei, die existire, und man hat sie ver« 
schieden beantwortet. Cicognara hat dafür ein Stück erklärt, 
auf dem man einen bekränzten Kopf und die durch arabische 
Ziffern ausgedröckte JahrzaBI 1393 sieht''); in dem Kopf 
hat er das Portrait des Galha erkannt. Ein noch älteres 
Stück hat Mader angeführt '^'^); es ist zum Andenken eines 
Herrn von Schornvorst und Sieben In Brabant geprägt, der 
In der Schlacht gegen den Markgrafen Wilhelm von Jülich 
1371 einer der Anführer der brabantischen Reiterei war, 
und trägt diese Jahrzahl in lateinischen Ziffeni. Was 
das letztere von beiden Stücken betrifft, so wäre gerade 
in Brabant und Flandern, wo es im Mittelalter schon 
schon gepr%te Münzen gab, eine solche einzelne Ersehet 
nong nicht unmdglich gewesen; doch ist die Äehtheit 
dieses Werkes noch nicht ganz ausser Zweifel gesetzt, 
wie denn auch der Künstler, der es gearbeitet hat, nicht 
bekannt geworden ist Die von Cicognara angegebene 



*) Cicognara, storia della scnltora, Vol. V. p. 401, wo. 
aber die Jahrzahl 1363 angegeben ist: höchst wabrscheintich 
ein Versehen; Moehsen giebt von dem Stücke eine Abbildang 
mit 1393. 

**) Mader, kritische Beitrüge u. s. w. Th. v. S. 157. — 
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Medaille aber muss ihren Ehrenplatz an eine andere 
abtreten, die sich anf die Wiedereinnähme der Stadt 
Padua durch Francesco Carrara bezieht, und mit der 
lahrzahl 1390 versehen ist*). Dieselbe ist nebst einigen 
andern sehr ähnlichen, welche auf diesen Carrara Bezug 
haben, und mit der von Cicognara angeführten von einer 
und derselben Hand verfertigt worden, wie jsich ans der 
Vergleichung der Stücke unter einander mit augenscheinli- 
cher Gewissheit herausstellt. Man möchte daraus schliessen, 
dass die Medaille von 1393 ebenfalls auf die Familie 
Carrara sich beziehe; und wenn man sie auf Francesco 
Carrara deutete, der nach vielen Kämpfen mit dem Frei- 
staat Venedig im Jahre 1393 im Gefängniss endete, und in 
dem bekränzten Kopf auf der Vorderseite das Bildniss die- 
ses Carrara erkennen wollte, was zu thun man beinahe ge- 
nöthigt ist, vergleicht man denselben mit dem Portrait 
auf der Medaille von 1390, so w&rde die Umschrift anf 
der Kehrseite: VEKETIA FAX TIBI eine angezwungene 
Erklärung finden. 
Medaillen Auf der Vorderseite dieser Medaille stehen die 

m.d. Namen ^j,y|g. MARCVS SESTO ME FECIT V., wonach 
Sesto« * 

Marco Sesto als der Urheber aller dieser Stücke von 

1390 und 1393 erscheint. Es giebt noch ein späteres 

Stück von 1417, mit einem unbekannten Kopfe, welches 

der Angabe zufolge, die sich auf dem Stücke selbst 



*) Koehler» Münzbel. Th. V. S. 321. — Man hat der Jahr- 
zahl zufolgo noch ältere, auf die Familie Carrara bezügliirhe 
Stücke, die aber ganz offenbar, wie die medaillenfürniigen 
Bildnisse des Petrarca, Dante und Boccaccio aus einer spälem 
Zeit tfind, und weiter keine Bertteksiehligung verdienen. 
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befindet, durch einen Sesto hergestellt worden ist, der aber 
mit dem Künstler dieses Nameu's, von dem eben geredet 
worden, nicht eine Person sein kann, da er den Vorna- 
men Alessahdro fuhrt. Endlich existirt noch eine 
Münze mit dem Namen Lorenzo Sesto, die wirklieh 
das Bildniss des Galba zeigt, wie die Umschrift ans- 
drückt Über Marco Sesto hat sich nichts Gewisses 
ergeben wollen; die Vermathang, ddss er der Maler 
Marco Basaiti del Friuli gewesen sei, der von Sesto in 
Friaul gebürtig sein und den Beinamen davon filhren 
konnte, hat keinesweges Bestätigung erhalten. Hätte 
sich die Identität dieser Personen heraosgestellt, so wür- 
den die angegebenen, aaf Francesco Carrara bezüglichen 
Stücke zu Anfange des sechzehnten Jahrhundert's prodo- 
zirt worden sein, in welcher Zeit, wie man annimmt, 
dieser Maler gelebt hat. Aber ganz abgesehen hiervon, 
bleibt es dennoch zweifelhaft, dass sie aus der -Zeit sind, 
die auf ihnen bemerkt ist; denn nicht bloss, dass die 
arabischen Ziffern einigen Verdacht erregen, auch der 
Charakter der Arbeit spricht dagegen. Jene auf die 
Carrara Bezug habenden Schaumünzen scheinen zu den 
sogenannten restituirten Medaillen zu gehören, deren viel 
die Familie Papafava, welche von dem Geschlecht der 
Carrara abstammte, und noch in der zweiten Hälfte^des 
vorigen Jahrhundert's zu Venedig existirte, im sechzehn- 
ten Jahrhundert soll haben verfertigen lassen; sie möchten 
wohl in die Klasse der Werke jenes berühmten Ge- 
schlechts zu setzen sein, deren Entstehung nach der 
Jahrzahl, die sie tragen, iu eine noch frühere Zeit fällt; 
die aber so gewiss jüngeren Ursprunges sind, dass 
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Vraniti^), der cUe Denkmäler der. Familie Carrara mit 
Flei»s und Glück gcaaoMMelt hat^ sie ohne Bedenken ver- 
wirft. Da iiideMen alle dieee Stücke vpn ganz unterge- 
ordnetem KuBStwertb sind, 8o würde selbst der Beweis, 
dass dieses oder jenes einer früheren Zeit angehöre, nicht 
hindern, dem Beisprel von Maffei, Molifiet, Bonauni und 
Veniiti £u folgen, und in Vittore Pisano den ersten nam- 
haften MedaiUenoK&nstVer anzuerkennen. 
Viltore Vittere Pisano, auch Pisanello genannt, von S. 

Vigilio shI Lage im Veronesischea gebürtig, war ein be- 
rühmter Maler, der viel Gemälde für die Kirchen um und 
in Verona, wie auch in Rom, und für den Pallast des 
Dogen in Venedig verfertigt hat. Über seiu Geburtsjahr, 
so wie über sein Todesjahr ist man noch in Ungewiss- 
heit; neverdings hat mau liehaupten wollen, dass er 1368 
geborea und 1418 gestorben sei, was mit der Nachricht 
übereinstimmt, dass er ein Alter von achtzig Jahren er- 
reicht habe **}; allein dio Angabe des Todesjahres wird 
dadurch widerlegt, dass eine Arbeit von Pisano mit der 
Jafarzahfl 1449 vorhanden ist Als Maler hat er bereits 
im Jahre 1406 gearbeitet, wie ein mit seinem Namen und 
der Jahrzahl versehenes Gemälde beweiset, das der Graf 
del Pozzo besass **''^); mit Medaillen- Arbeit hat er sich, 
wie, mit ziemlicher Gewissheit anzunehmen ist, nur ia 
dem 2ipitr»nme von 1429 bis 1449 beschäftigt. Molinet, 
Bonannt und Veuutä aprechen sich in ihren Werken übe^ 



*) De Mooetis Italiae efe. Phil. Argelatus. T. I., p. 315. 
**) Vasarl, Vite ete. Part« II. im Leben des Pisano. 
*''*> Pozzo: Vite dei Pittori, Scultori ed Archiletti Vcro- 
atsi 1718. 
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^ Medaillen der PfipBte daliin aus, data ain Slllclc van 
nilartin V., Aer von 1417 bia 1431 regiert hat, mit dem 
Famllienwappen des Hanaea Colouna, welehea die erate 
Medaille mit dem Bildniaa einea Papatea iat *), eine Ar^ 
beit von Piaano a#i, die man ungefähr in daa Jahr 1439 
za aetzen habe; aie würde das frfiheate Werk dea KOnat» 
lers sein; als sein letztes dagegen erscheint eine Scbaa- 
mfinze dea Köiiiga Alfonab des Weisen von Neapel , die 
des Kfinstlers Namen und die Jahrzahl MCCCCXLVllll 
trägt; dass sie nicht nntergcschoben, sondern wirklich 
durch Pisano hergestellt worden sei, scheint aelbal afai 
glaubwtirdiger Zeitgenosse desselben zu bestätigen ^'^)l 
Aus späterer Zeit finden sich keine Schaumünzen von Pl^ 
sano mehr vor, wodurch die Annahme, daaa er um 14S6 
gestorben aei, noch mehr an Wahrscheinlichkeit gewinnt 
Vasari bemerkt, dass Pisano zu Florenz bei Andrei 
del Castagno die Malerkunst erlernt habe; allein diese 
Nachricht ist unrichtig, da dieser Maler erat in dem Jahre 
1406, aus dem man schon, wie erwfihnt ist, einst ein BiM 
von Pisano* besass, geboren wurde. Es Ist hifigegen sehr 
Wahrscheinlich, dass er in Verona, wo in jener Zeit ge» 
schickte Maler lebten, den ersien Grund zu seiner Kunst 
gelegt habe. Vasari, der die Blldniaae vieler Kinatler 
seinem Werke beigegeben hat, fiussert, dass er das dea 
Pisano nicht habe aiiffiuden können: der Zufall hat ge* 
macht, dass zwei Medaillen mit des Pisano Portrait^ 



*) Der Kardinal Barberini hat diese Medaille, die wie alle 
Wfrli« von Pisano, nur als Guas ex.istirle^ za Ende des sieb« 
zehnten Jahrhundert's in Stühj schneiden und prägen lassen. 

**) Barthol. Facins de Viris illustr. eic. Florentiae 'I74&« 
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kawmeQ aind. I>ie0e Ndea DledaUleii» ^oe JabraaU 
uttd in voraaUadeueF GrSase anageführt, würde mao an 
dam saazen Slyl ato ^ea KUnMWr'a eigene Pr^dultioneo 
arkennai^y wem» ma« auch Rioht geleaeii b.äUey dass er 
ehra&chtig ganug gawfaea aei, aeio Aadaokeo auf dieae 

Wttae lu verawigea *)* 

Die AnzaU der Arbeitau dea Piaano isl nicbt klein; 
auf den neistao hat er Thiere, inabeaondere Pferde ange- 
kracbt) und wohl Keinem Tpn Allau» die in der AledaiUeHo 
kunai aicb veraocbt haben ^ aind beaaer ala ibm Thierfigu« 
^eii gelange«. So hat er mit groaaer TüchljgkeU auf 
aiaer Scbaurofinae Giovanni Franceaco, Maiikgrafen von 
Maatua, au Pferde und mit einem andern Leiter, und 
auf äbiijiche Weiae auch Lodovlco Gooaaga vorgeatellt 
Ein einfach kempenirtea, aber viel Kraft aiuadrückendes 
Stock hat der KünatlcP Niccolo Piecinino gewidmel^ 
der ala berühmter Feldherr im Jahce 1446 atarb; ea 
»teilt auf der Kehraeite einen zwei Kinder aäugeuden 
Greif vor, der ein Halaband mit dem Worte* PEÜVSIA 
trägt« IMe ihrer Gelehraamkeit wegen hochgeachtete Ce- 
cilia Goazaga feierte er durch eine Arbeit, auf der man 
eine Jungfrau neben einem Einhorn erblickt. Zu Piaano'a 
Torzöglichaten Werken gehört eine Schaumünze auf den 
griediiachen Kaiaer Johann VIL Paläologna; die Vor^ 
deraeita zeigt deaaen Bildnlaa mit oben apitz zulaufen» 
der Mütze, umgeben von einer griechischen Inschrift, 



*) Ponip. Gaqricna de Sculplura, Cap, XVII in Gronovii 
Tbea^ graecaram Antiq. T, IX. Col 774 — 
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di« den Namen und Titel des Kaiser^t enAHt, in 
dem Revert sieht man den Kaiaer in Pferde in 
einer Landschaft $ er reitet bei einem Kmiifiz vot^ 
bei und betet; hinter ihm befindet sich noch ein Bei» 
ter, der dem Beschauer den Rflcken Bmendei Es 
Terdieut dabei bemerkt su werden, dass das Pferd, anf 
dem die andere Figor mtst, ganz In der Verkörzong 
erscheint; auch ist es nicht der Natur gemäss mit siAem 
diagonalen, sondern mit einem parallelen Gange abge* 
bildet Da der griechische Kaiser Johann VIL Paläele» 
gus in den Jahren 1438 und 1439 in Italien war, ss 
ist BMt hoher Wahraeheiolichkeit anzunehmen, dass 
Pisano Gelegenheit hatte, dessen Bildnlss nach dem 
Lebeu zu sM^delliren; vielleicht geschab diess in Florenz^ 
wo bekanntlich der Kaiser mit dem Pa(»te Eugenius IV. 
sueammen traf, an dessen Hofe der Künstler sieb damals 
aufhielt 'Ein in Anordnung und Ansdrudc sehr TorzOg»- 
liches Werk desselben ist eine Schaumünze auf Leonelle 

* 

d'G^te; die Vorderseite giebt das Portrait; auf der 
Kehrseite hfilt ein Genius ein au^rolltes Blatt, oder 
W19 man die Komposition auf eine der Naivetät des 
Jabrhttndert*s entsfurechende Weise zu erkUren gesnebt 
hat, Amor hält ein Notenblatt einem Ldwen. vor, mit 
verschiedenem Beiweck. Auch das Andenken des Sigi»- 

* mendo Pandolfo Malaiesta hat Pisano durch einige Schatz 
münzen auf die Nachwelt zu bringen gesucht, davon sine 
(Taf. I.) ganz geeignet sein möchte, mit dem Style dieses 
Meister's bekannt zu macheu. Da nicht unsere Absicht 
sein kann, die Werke der Künstler vollständig aufzuftihrei^ 

* so genügt es, nur auf die Arbeiten des Pisano noch 



AQ Funfsebttlcs Jahrhundert 

anfmerksam in machen, die er dem Herzoge Francesco 
Sforza von Mailand, Filippo de Medici, Giovanni Galeazzo 
und Filippo Maria Visconti, D. Inigo de Avaloa, Belloto 
Cnmano und Pielro Candido Decembrio gewidmet hat» 
Man findet in den Werken des Heraus und des Grafen 
Mazzacchelli viele Medaillen dieses Künst1er*s abgebildet, 
der wohl die meisten seiner Hervorbringungen mit seinem 
Namen bezeichnet hat; Möhsen'-^) giebt nur ein unvoll- 
ständiges Verzeichniss derselben« Unter Pisano's nicht 
bezeichneten Werken verdient vor atien ein Medaillon, 
seiner Grosse und Ausführung wegen fast ein Relief 
sn nennen, mit dem Bildniss des Tito Strozzi eine Er- 
wähnung. Dieser Strozzi war Dichter in lateinischer 
Sprache, von dem einige Verse, die von Pisano's Arbeit 
mit grossem Lobe sprechen, sich erhalten haben**); ein 
von Guariao dem Künstler zu Ehren verfasstes und Pi- 
sanus überschriebenes Gedicht ist leider ganz* verloren 
gegangen. 
Paolo de Als ein Zeitgenosse des Pisano ist Paolo de Ra- 

Ragusio. gQgiQ 2u betrachten, von dem es eine Schaumünze auf 
den König Alfonso giebt, den Pisano durch mehrere Ai^ 
beiten verherrlicht hat. Beide KQiistler haben Alfonso 
ungeßhr in gleichem Alter und in gleichem Geschmack 
vorgestellt, worans um so sicherer zu schüessen ist, dass 
sie gleichzeitig gelebt haben. Das Werk des Meisters 
Paolo giebt auf der Vorderseite des Königs Bildniss mit 



*) BeMchreibung einer Berlinischen Medaillen • Sanunlang 
ü. s. w. von J. C. W. Moehsi'n, Th. I. S. 118^ u. s. f. 
**) Museum MazaiueheUianum T. I. p, 76. 
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unbedeiktem Haupte und kurz abgeschiiitleDen Haaren; 
im Rev. befindet sich eine stehende weibliche Figur, in 
der Linken einen langen von einer Schlange umwiuidenen 
8tab, in der Rechten etwas einem Beutel Ähnliches bal* 
tend. Der Künstler hat das Werk als seine Arbeit mit 
OPVS PAVLI DE RAGVSIO bezeichnet; man hat es 
wahrschpinlich gehinden, dass Meister Paolo aus Ra^^nsa 
gebürtig gewesen sei; die Annahme'^), dass er als Gold« 
Schmied in Florenz gelebt habe, scheint indessen nicht 
genug begründet zu sein, 

Kicht lange vor dem Zeitpunkt, wo die Arbeiten des Matieo 
Pisano aufhören, erschienen die ersten Schaumünzen von 
Matteo Pasti, der auch Pastino, Pa»to nnd de Pastis genannt 
wird. Er war ein Landsmann des Ptsano, ein Veroneser^ 
und vielleicht auch dessen Schüler. Wie alt er geworden 
sei, und wo er sein Leben beschlossen habe, ist nicht be- 
kannt; die Nachrichten, die sich über ihn finden, melden 
nur, dass tr um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
im Dienste des Sigismondo Malatesta, Herrn von Rimiiii, 
gestanden habe, worauf auch seine Produktionen hindeuten. 
Pasti war nicht nur in Verfertigung der grossen Schau* 
münzen sehr geschickt, sondern er wurde. auch als Maler 
so hoch geachtet, dass mehrere Fürsten ihn zu steh ein- 
luden, unter andern der Sultan Mahomet 11. Man indchts 



*) Jenaischc Literatur - Zeil ung, Programm zum Jahrgang 
1810. Dieser mit W. K. F. unterzeichnete AiifäHiz venlniikt 
»eine Existenz den Weiniariächen KunMtfreunden , worunter b«- 
kaaotlich Goethe und Meyer zu verstehen sind; das Matenai 
Eo demselben gab eine Medaillen - Sammlung , die im Besitz des 
Ersteren war. 



Pasti. 
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ans einem Briefe des Malatesta an den Sultan scliliesscn *), 
dass die Einladung nach Konstantinopel wirklich von dem 
Kflnsller augenomoien worden sei. — Wer mit den Ar- 
beiten des Pasti, die mit seinem Namen oder auch mit 
den Initialbuchstaben desselben O(pus) M(a(tliaei) D(e) 
P(a8ti8) V(erouensi8) versehen sind, sich vertraut %e^ 
macht hat, wird finden, dass ihm mehrere Medaillen des 
Sigisnioudo Malatesta zuzuschreiben seien, unter audern 
auch das sehr schone Werk mit dessen Bildniss und 
auf der Kehrseite mit einem Schloss, welches von der 
Schrift CASTELLVM SISMVNDVSI ARIMLNENSE 
umgeben ist **), Unter den Schaumunzen , auf denen der 
Künstler sich genannt hat, sind zwei aus dem Jahre 1446, 
davon die eiue mit dem Portrait des Sigismondo Malatesta 
und mit dessen Wappen, und die andere mit dem Bildniss 
der Isotta von Rimiui und einem Elephanten, dessen sich 
die Malatesta als Zeichen bedienten. Auch sind von Pasti 
Arbeiten zu Ehren seines Bruders Bcnedctto de Pastis, 
des Kauouiku« Timoteo Maffei und des Sprachgelehrteu 
Guariuö ausgeiiihrt worden, wovon die auf den letzteren 
wahrscheinlich im Jahre 1460 entstand, wo Guarino starb. 

. , Noch ein anderer Künstler, der schon zu Lebzeiten 

Antonio ' 

MareSGoito. des Pisano Schaumunzen verfertigte, ist Antonio Mare«> 
seotto. Er war ein geschickter Bildgiesser zu Ferrara, der 
von seinem, Gehulfen Ippolito Bindelli unterstützt, mehrere 
Statuen in Erz für die Kathediaikirche zu Ferrara und die 



*) Maffei 1 heilt diesen Brief nach den MitceUaoeen des Ba- 
luzio im Auszüge mit. 

**) Mus. Mazz. Tab. XIV. N. 5. 



Fanbrlurie« JabriittttderC. J^ 

auf dem grosMU Platz anfgesteille Reitcrsf atiie de« Ntccelo 
von Este aiiagefiihrt hat. Marescotto'a Medaillen gehören 
zu den guten Werken des Jahrhunderts, und es sind ihrer 
nicht wenig. Eine der frühesten mochte die SchauinRnze 
-auf den frommen Bischof von Ferrara, Giov. Tossignano 
sein, auf deren Kehrseite ein Betender vorgestellt ist, onil 
welche die Jahrzahl 1446 ffihrt. Eine andere . Arbeit 
des Marescotto ist dem heiligen Bernardino von Sieiia 
geweiht; sie zeigt das Bildniss des ein Buch haltenden 
Möuch's und den durch gothische Buchstaben ansgedrftck« 
ten Namen Jesus in einem Strahlen werfenden Kreise. 
Einige Werke dieses KQnstlers haben auf Galeaao Maria 
Sforza, Herzog von Mailand, und auf Borso von Este 
Bezug; das auf Borso ist aus dem Jahre 1460. Durch 
eine Medaille hat er das Andenken des Galeazo Mare« 
scoti, und durch ^iiie andere das an seine eigene Person 
zu erhalten gesucht 

Die meisten Werke des Matteo Pasti und Ant. Ma- 
rescotto fallen schon in im zweite Hälfte des Jahrhunderts, 
wo die Zahl der Medaillen - Künstler grosser zu werden 
anfing. Bald nach verstrichener Hälfte trat Giovanni Boldft Giovanni 
auf, von dem die Schweizer behaupten, dass er ihr Lands« 
mann und zwar von üri gebürtig gewesen sei ^), der aber 
nnt viel grösserer Wahrscheinlichkeit ein Venetiauer war, 
wofür schon Giulianelli sich aussprach '^*), und welcher 
Meinung auch Cicoguara beigetreten ist; doch möchte des 



*) J. J. Leu'« allg. helvetisches Lexikon. 
''*) Giulianelli, Memorie degli Intagliatori moderi|i cte. Li« 
vörno 1753. 
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GSulianelli Angabe, daes er Edclsteinsclmeider gewesen 
seiy noch einer PrOfuiig bedürfen. Boldü erscheini in seinen 
Werken als ein vorfrefBicher Kinisller, der eben so viel 
Geist, als Kenntniss der bildlichen Durstellnngen des AU 
lerthunis zu erkennen giebt Es existiren von ihm zwei 
Schaumünzen mit seinem eigenen Bildniss,. deren Um« 
Schrift sagt, dnss er ein venetiauischer Maler, ein Maler 
aus Venedig gewesen sei; sie tragen die Jahrzahl 14ad; 
auf der einen ist Boldn mit hoher, nach oben sieh etwas 
verengender MQtze, auf der andern init einem Eplieukranz 
vorgestellt Jen« zeigt auf der Kehrseite eine alte Fran, 
welche einen sitzenden Jüngling peitscht, zu dessen Füs« 
sen ein Todtenkopf liegt, und dem gegenüber ein Engel 
ein Opfer darzubringen scheint; in dem Revers der andern 
erblickt man ehien sitzenden Menschen, der klagend sich 
die Hände vor das Gesiebt hHlt, und einen auf einen 
Schädel sich lehnenden Genius, welcher in der Linken 
eine Flamme hält. Eine Arbelt dieses Künstlers mit der 
Vorstellung eines die Zither spielenden Genius ist be» 
stimmt, den Ruhm des Philosophen und Arztes Bono 
Avogario ans Ferrara zu verewigen. Vorzüglich sind ibm 
Ate Medaillen gelungen, die er auf den venetianischen 
Dichter Masserano mit dem Bilde des von einem Delphin 
durch's Meer getragenen Arion, auf einen Deutschen Ni- 
kolaus Schlifer mit der Vorstellung des Apollo Citha* 
iddns, und auf den Pisaner Filippo de Vaili geliefert 
hat. Auf dem Werke, welches den letztern zum Ge- 
genstand hat (Taf. 11.) und eine Anschauung von der 
hcJien Kirnst des Boidu gewlthren kann,' befindet sich 
eine reich aut>ge8tattete, aber etwas räthselhafte Figur, 



deren vielfache Deiitiifig cJem Beschauer ftherlafleen blei- 
ben mnsB. 

In die Zeit des Boldii m^c4ite die Thitlgkeit des y^madco 
Amadeo Milaiiese zu setzen seifL Mm:i bat \*on ihm zwei '"''*"**** 
Scbaumnnzen auf L(*oiie1lo yoti Este, Herrn von Feinirai 
und Borso Ton Este, Herzog von Modena. Das Werk 
auf Leonello zeigt im Revers die Vorstellung eines sitzen- 
den Luchses mit verbiindetien Augen ^ umgeben von den 
Worten AMA. MEDIOLAN. ARTIFEX. FECIT. Es 
scheiJit, dass Amadeo Milanese bei dieser Arbeit eine 
Schaumünze des Pisano auf Leonello vor Augen, oder 
wenigstens im Gedächtniss gehübt habe: so viel Über- 
einslnnoiwig gewahrt man zwischen beiden Werken, von 
denen das eine füglirh als eine freie, im verkleinerten 
Maassstabe ausgeführte Kopie des andern zu Jbetraehfen 
ist. Da Leoaelio 1450 starb, so ist anzunehmen, das« 
des Mejster*s Amadro Sdiauniflnze auf denselben noch 
vor dieser Zeit, oder bald uachher verfertigt worden sei; 
die andere dagegen, welche auf Borso von Este sich. be- 
zieht, ist wohl eine spätere Arbeit, da sie dessen Por- 
trait in einem Alter giebt, wonach sie in die Zeit von 
1460 gehören möchte. Diese Schaumünze hat auf der 
Kehrseite eine Sclinörkel Verzierung, die von dem abge- 
kürzten Namen des Künstler'» eingeschlossen ist. Ober 
seine LebensverliMlInisse etwas zu ermittehr itt niclit 
geluitgen; Cicogiiara äussert, dass derselbe eine Person 
mit dem Bildhauer Giov« Ant. Amadeo, der durch seine 
Werke in Cremona und Bergamo sich berühmt gemacht 
hat, sein könne; allein er hat für diese Vermuthung weiter 
keine Gründe beigebracht. 
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^. Mit Amadco Mtlaiipse ist nicht zu verwechseln Pietro 

Pietro 

4I« MiliiDo. da Milaiio, dessen auch Molinet *) gedenkt. Meister Pietro 
ist durch mehrere Werke bekannt geworden; eine seiner 
Schaumünzen hat Bezug auf Papst Sixtus IV. und ist aus 
dem Jahre 1472; zwei Arbeileii hat er auf Renö d'Aiijou, 
König von Jerusalem und Siciiien, geliefert, davon die 
eine die Bildnisse des Königs und seiner zweiten Ge* 
mahlin Jubanna von Laval uihI die Jabrzahl MCCCCLXII 
zeigt« Nach de» beiden Werken zu urtheilen, die vor- 
liegen, mficbte Pie(ro zu den bessern Künstlern seines 
Jahrhunderts zu zählen sein« 

Es kann hier zweier Meister Erwähnung geschehen, 
JAe ganz gleichzeitig sich thätig zeigten, um einen und 

PefrerioL denselben Fürsten zu ehren; sie hetssen Petrecini und 
iJx^gnols. Von dem ersteren weiss man, dass er, wenn 
flicht ein geboroer Florentiner, doch ein in Florenz le- 
bender Künstler war, und zwar vermuthlich ein Gold- 
schmied« Eine seiner Schaninünzen ist Borso von Este 
gewidmet, und stellt in de« Revers eine Landschaft mit 
Felsen v«r, zwischen welchen ein mit Wasser gefülltes 
Gefilss steht, in dem die Strahlen werfende Sonne sich 
abspiegelt. Das Werk trägt die Jahrzahl MCCCCLX 
«lud den Namen des Künstlers. Eine andere Arbeit von 
Petrecini, aus demselben Jahre, hat Giov. Francesco (Pico) 
von Mirandola zum Gegenstand: in beiden erscheint er als 
ein fähiger Meister, der aber weder dem Pisano, noch 
dem PastI und Boldii den Vorzug streitig machen kann. 



*) C d. Molinet, Historla summoram Ponlificom a Mar« 
tino V. etc. Lutel. 1670. 



Lixignolo, mit VonaiMn GiAcomo, bat seine Arbeit |^|||'^"^ 
auf Borao etwas kleiner anageftlkrl; der ATers giebt das 



Bildniaa desselben aebr äbiilicb der Darstellang tsq Pe» 
treciiii; auf der Kehrseite siebt aian eine Landscbaft mit 
Bergen und alte» Schlössern, in der ein bockendes Ein* 
born sich befindet; das Ganze ist umgeben von der 
Schrift und Jabrzahl: OPVS. JACOBVS« LIXIGNOLQ. 
MCCCCLX. Über Lixlgnolo finden sich gar keine 
Nachrichten vor; was seine Kunstgeschicklicbkeit betrifft; 
so steht er ungefähr mit PetrecinI auf einer Stnfe, mit 
dessen Arbeit^ die seinige in Auffassung und Bebaudlnng 
viel Ähnlichkeit hat. 

Obgleich man häufig Andrea da Crenona als einen Andrea 
der ältesten Meister, welche Medaillen verfertigt haben» 
f^nannt findet, so wird dennoch die Zeit seiner Thätigkeit 
verschieden angegeben, - Einer Nachricht infolge hat er 
unter den Päpsten Eugen IV., Nikolaus V., Kalixtus HL 
und Plus II., also In dem fünften, sechsten und siebenten 
Jahrzehend produzirt; allein diese zuerst von Moliuet 
ausgesprochene Angabe scheint etwaa zu umfangreich zu 
sein. Moliuet und Venuti *) schreiben ihm eine Schalt 
münze des Papstes Pins II. zu, die nicht lange vor dem 
Tode desselben, also gegen das Jahr 1464 entstanden 
sein muss. Das Bildniss des Papstes auf der Vorderseite 
4st ohne Zweifel ähnlich, allein das Individuelle daran 
ist sehr bestimmt, fast hart und mit äagstUcbtt Sorgfalt 



*) Numlsmata Romanorum Pontificam etc. per Rodulphinum 
Venati» Romas MDCCXLIV. 
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ausgedrückt; herum Btefa«o die Woi^e: ENEAS. PIVS. 

SEINENSIS. PAPA. SECVIVDVS. Die Kehrseite stellt 

• 

einen Pelikan vor, der sich die Brust aufreisst, nu mit 
dem Blut seine Jungen zu nähren; in seiner Art ist der- 
selbe, wo nicht besser, doch wenigstens mit mehr Frei« 
hett und Geschmack als das Bildniss behandelt. Dem 
Künstler schwebte vielleicht dabei eine Arbeit des Pisano 
vor, von diesem zu Ehren des Gelehrten V^ittorino da 
Feltre ausgeführt, welche dieselbe Vorstellung trägt. An 
Nachrichten Ober die Lebensverhältnisse des Meisters 
Andrea fehlt es ganz und gar. 
Bledaillen Es scheint hier der Ort zu sein, der Medaillen zu 

GuacialotU. g^d^i^^^®"» ^^^ ^^^ ^^"^ Namen Andreas Guacialotus, be- 
zeichnet sind, und von denen wenigstens feststeht, dass 
sie in die Zeit des Andrea da Cremona gehören. Die Wei- 
mar'schen Kunstfreunde in dem angefahrten Aufsatz spre- 
chen sich darüber nngewiss, jedoch mit Hinneigung zu 
der Annahme aus, dass Guacialotti nicht als der Urheber 
jener Medaillen zd betrachten sei. Cicognara trägt ent- 
schieden diese Ansicht als seine Meinung vor, und sucht 
sie zu begründen, indem er 'Sich dabei auf Venuti und 
Domenico Giorgi beruft, der das Leben des Papstes 
Nikolaus V. herausgegeben hat: nach diesem Schriftstel- 
ler war Guacialotti am päpstlichen Hofe unter Niko- 
laus V. ein zu vielen Geschäften gebrauchter und ange- 

* sehener Mann. Cicognara sucht zu beweisen , dass dem 

Guacialotti selbst die eine der mit dessen Namen be- 
zeichneten Medaillen, die zugleich die vertiefte Inschrift 
NICOLAVS. PALMERIVS. SICVLVS. EPS. ORT AN. 
hat, und bis dahin auf diesen letztera belogen worden 
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mt *), gewidmet sei; die Schrift NVDV& EGRESYS. SIC. 
REDIBO, welche das auf dieser Scfaauoiilnza befiodliche 
nackte BroatbUd iimi^iebt, erklärt er durch die aiifgeftm* 
deiie Nachricht, dass Guacialotti arm, aber geachtet aus 
dieser Welt gegangen sei« Die Meiiiiing, dass dis Me- 
daille eigentlich nicht zum Andenken des Niccolo PalaHerl 
verfertigt worden, gewinnt durch den Umstand etwas an 
Wahrscheinlichkeit, dass sie in Exemplaren ezlstirt, denen 
die vertiefte Schrift, wodurch sie eine Beziehung auf den 
Palmieri erhält, ganz fehlt; allein der Annahme, dass 
Guacialotti nicht als der Künstler jenes mit seinem Nanieo 
versehenen Werkes zu nehmen sei, geht alle tiefere 
Begründung ab. 

Es gtebt noch eine Schaumünze mit dem etwas ab* 
weichenden Namen Andreas Guacalotis, welche dem 
Papste Kikolaus V. gewidmet ist. Den Weimarischen 
Kunstfr^undeu schien dieses Werk von geringerer Arbeit 
nls das zuerst erwähnte zu sein, woraus me schliessen 
zu können glaubten, dass Guacialotti nur der Unternehmer 
von beiden gewesen sei, und dass er sie von verschiedenes 
Ktiistleni habe verfertigen lassen; ja sie gingen noch wmter« 
iirn den eigentlichen Urheber davon zu bestimmen, worüber 
ein Mangel an allen Nachrichten kenrscht, indem sie die 
Meinung aussprachen, dass die evstere dem Styl des Amp 
dfea Verrocchio sich nähere, 4em man wohl hätte zu*- 
tranen können, dass er sich auch in diesem Gebiet der 
Kunst versucht habe. Der Vergleichung dieser beiden 



*) Mus. Mazz. T«b. XVHI, 4. 
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Werke lag aber nicht die Aimchauiiiig der Originale zu 
Grunde; wenigstens urtheilte mau in Bezug auf die Scbnu- 
niUnze Nikolaus V. wohl nur flüchtig nach einem unvoll- 
kommenen Kupferstich, den uiau vor sich hatte; in dem 
andern Falle würde sich die Meinung der Weimarischen 
Kunstfreunde Qber diesen Gegenstand wahrscheinlich da- 
bin geäussert haben, dass beide Werke leicht einer und 
derselben Hand ihre Entstehung verdanken konnten. Ver« 
gleicht man sie mit andern Schaumünzen des Papstes 
Nikolaus V., so tritt unter ihnen eine Ähnlichkeit in dem 
8tyl, besonders in der Auffassung und Behandlung des 
Portrait'^, auffallend hervor, welche auch auf die Werke, 
die den beiden nachfolgenden Kirchenfürsten gewidmet 
sind, sich aasdehnt, und welche selbst in der Schaumünze 
Pius II., die nach Molinet's Zeugniss von Andrea da 
Cremona herrührt« wahrzunehmen ist. Anderseits kann 
nicht unbeachtet gelassen werden, dass man häu6g findet, 
4ass Medaillen von verschiedenen Künstlern, die in Einer 
Zeit lebten und unter denselben Einflüssen produzir- ' 
ten, in Rücksicht des StyFs sehr mit einander überein- 
stimmen. Wer vermag hier alle Widersprüche zu lösen, 
um zu einem Resultat zu gelangen, das jedem Zweifel 
entrückt wäre? War vielleicht Guacialotti der Familien- 
name des Künstler's, und nannte er sich, wie der Ge- 
brauch jener Zeit war, auch nach seinem Geburtsort da 
Cremona? Zani'^) nimmt zwei Künstler des Namen's 



*) D. Pietro Zani: Enclclopedia metodica critico-ragionafa 
delle belle arti etc. Parma 1819— 1S24« 
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Andrea Guactalotfi, Giiacalotti oder Guacialotto, oitd 
Andrea Guazzalotti an, deren Tbätigkeit er m Eine Zeit 
setzt, von denen er aber den letztern mit dem Andrea da 
Cremona identificirt; allein es scheint geivisa zu sein, 
dass Andrea Guaeialotti und Andrea Guazzalotti nur der 
Käme einer und derselben Person war, der in zwei ab- 
weichenden Formen erscheint, die aus. den yerscbiedenen 
Dialekten der italienischen Sprache hervorgegangen sind. 
Diese Hypothese erhellt etwas die, Dunkelheit, in welche 
die Thätigküit des Andrea da Cremona sich verliert, der 
nach mehreren Angaben eine Reihe von Jahren gearbeitet 
haben soll, ohne dass man bis jetzt im Stande gewesen 
wäre, seine Hervorbringungen, ausser der von Molinet 
angeführten auf Pius II., näher zu bezeichnen. 

Als ein Künstler dagegen, dessen Existenz feststehe 
erscheint demente Urbinate oder Klemens von Urbino, demente 
wie wir ihn zu neuneri pflegen. Von ihm ist eine mit 
Jahrzahl versehene Schaumünze, die er zu Ehren des 
fapfern Federico Montefeltro von Urbino gegossen hat, 
auf uns gekommen, welche eine grosse Metnung von der 
Knnsigeschicklichkeit ihres Verfertiger's erregt* Sie ist 
in bedeutender Grösse ausgefabrt, und zeigt jenes Man* 
nes'Bildniss geharnischt und mit bedecktem Haupte; der 
Harnisch ist mit erhobener Arbeit geziert. Die Kehrseite 
ist in zwei Hälften getheilt; in der oberen gewahrt man 
-einen Harnisch, ein Schwert, ehien Olivenzweig, eiaen 
Globus und andere Dinge; darüber lies't man die Worte 
und Jahrzahl INVICTVS. FEDERICVS. C. VRBWL 
ANNO. D. MCCCCLXVni, Noch höher bemerkt man 
die Konstellationen von Jupiter, Venus und. Mars, worauf 
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die Sdirtft, ivelfhe die ganze Komposition elnschltesst, 
Bezug W. Die obere Hälfte wird gleivlisam von einem 
Adler getragen, welcher in »einen Klauen Schlangen hält, 
und die Flügel so weit ausbreitet, dass er beinahe die 
untere Hälfte der Kehrseite einniiuint, mi welrher Meister 
Clenieute durch dte Worte 0PV8 CLEBlfiiNTIS VRBl- 
JNATIS sich als Verfertiger des Werkes angezeigt hat. 
Es giebt einige unbezeichnete Medaillen aus der Zeit des 
Clemente, die nach dem Styl zu urtheilen, von diesem 
Künstler herrühren könnten; allein der Mangel jeder Hin- 
deutung in älteren Schriften muss von bestiniuiten Annah* 
«leji in dieser Beziehung zurückhalten. 

Es befremdet um «o mehr, dass über die Person des 
Giov«Franc« Giov. Franc. Enzola ein Dunkel schweben konnte, da 
°^^^* Beine Werke eben so ausgezeichnet sinil, als ihre Zahl 
gross ist. Er pflegte sie mit 10. FR. ENZOLE PAR- 
MENSIS 0PVS~-10VANESFRANC1SCVS HENZOLE 
AVRIFICIS PARMEiXSIS u. s. w. oder bloss mit 10. 
FBAN. PARMENSIS OPVS zu bezeichnen. Dia letz, 
tere Bezeichnangsweise hat vielleicht Veranlassang gege« 
' ben, ihn mit Giov. Franc. Bonzagna zu verwechseln, der 
aach Groldscltmied und aus Parma geburtig war, und ohne 
Zweifel nach Qebraiieli seiner Zeit sich auf seinen Wer^ 
ken Johannes Frauciseus Parmensis genannt hat; dieser 
lebte zum Theil gleiefazeiAig mit jenem — Zani setzt 
■ei«eu Tod in das Jahr 1528 — sdieint aber nur ein 
Stempclflchneider li&r. die Münze gewesen zu sein, der 
hier weiter keine Berücksichtigung verdient. Schwerer 
ist der Irrtbim zu erklären, defi man bei Moehsen und 
einigen andern Schriftstellern ausgesprochen findet, dass 



FiiiilkthBtes JiihrlMmkrt. g^ 

Giov. FraiK*. Enzola in der zweiten Hälfte des sechzehn- 
teo Jalirbttiiderfe gelebt habe. Dieser Annabtue zufolge 
würden alle Arbeiten des Enzola zu den restittilrten He- 
datlleii zu zahlen sein; ihre Entstehung fällt aber zuver- 
lässig in die zweite Hälfte des fünfzehnten Jahrhnndert^s ; 
doch soll nach Zani's Angabe des Kttiistler*s Thäligkflt 
bis 1513 sich ausgedehnt haben. Enzola zeigt sich in 
seinen Schaumünzen als einen tiichtigen Zeichner , der 
den antiken Denkmälern eine aufmerksame Betrachtung 
gewidmet hat. Zwei seiner Arbeiten sind Mitgiredern der 
Faiuilie Rossi von Parma geweiht ^), nämlich der ßi- 
anca, Tochter von Andrea Pellegriai di Como, und 
dem Pietro Maria Bercetti, Herrn von Torrechiara; die 
eine davon trägt die Jahrzahl 1457, die andere ist von 1471. 
Zwei recht sch^zbare Werke von ihm, zu deren Be- 
zeichnung er seines Namen's Enzola sich bediei»t hat,' bezie- 
hen sich auf Francesco Sforza, vierten Herzog von l^lail»nd, 
und auf dessen älteste Tochter Galeaza Maria; als die 
vorzüglichsten Leistungen dieses Künst1er*s können aber 
seine beiden Schaumünzen auf Costanzo Sforza gelten, 
die aus dem Jahre 1475 sind. Enzola ist viel weni- 
ger gekannt, als er es zu sein verdient; er gehört un- 
streitig zu den besten Meistern des Jahrhunderts. 

Bei weitem nicht so bedeutend als Enzola ist sein 
Zeitgenosse M. Guidizzani, von dem drei SchaumiUizen M. Gaidiz- 
bekaunt geworden sind: die eine davon ist auf den '*'"* 
Prokuratoff von S. Marco, Orsato Ginstiniani nnd aus 



*) Lilta, famiglie celebri Italiane, fasc. XXIIl. Rossi dl 
Parma. 
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dem Jahre 1459; die beiden andern, welche vorliegen 
und bestimmen, das Kunst veroidgen des Guidizzani eben 
nicht hoch anzuschlagen, tüind zu Ehren des Dogen Pasqnale 
Malipicro und des Feldherrn Bartolomeo Colleoni an^gc* 
fnhrt worden. Die erstere zeigt das Bijdniss des Mali- 
piero, der von den Venetianern im Jahre 1457 zum 
Dogen gewählt wurde, und 1462 sieben und siebzig Jahr 
alt starb; da er im höchsten Alter auf dieser Schaumünze 
dargestellt ist, so ist zu glauben, dass dieselbe kurz vor 
seinem Tode oder bald darauf entstanden sei; auf der 
Kehrseite befindet sich eine stehende weibliche Figur, 
einen Palmzweig haltend mit der Umschrift FAX AV- 
GVSTA; daneben liegen Schwert und Schild. Das Werk 
auf Bart. Colleoni zeigt ausser detki Bildniss desselben 
im Revers eine sitzende Figur, die ein durch einen Ring 
gezogenes Gewicht hält, umgeben von den Worten JVS- 
TIZIA. AVGVSTA. ET. BEMGNITAS. PVBLICA. 
Des Kunstler's Andenken hat sich nur durch diese Schau- 
münzen erhalten; wahrscheinlich war er ein Venetianer. 
Baldassare Baldassare Estense oder ßHlthnsar von Este war ein 

Maler von Ferrara, dessen Gemälde Lanzi ^) gedenkt; 
wir danken ihm zwei Schaumünzen auf Ercote von Este, 
Herzog von Ferrara, die beide aus dem Jahre 1472 sind. 
Das eine Stück giebt auf der Vorderseite des Herzog's 
Bilduisfi», und stellt im Revers den Herzog zu Pferde vor; 
das zweite, das nur einen Zoll im Durchmesser hat, 
zeigt das Bildniss des Jürcole mit einer Mütze und auf 
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der Kehrseiie ein aufgeschlagenes Buch und andere sym- 
bolische Dinge. Beide Schaumünzen sind mit des KuusU 
ler*s Naroen bezeichnet, und durchweg in dem guten 
Styl des Jabrbuudert's ausgeführt. 

Von Pietro da Fano, den Cicosnara mit Recht zn Piftro 

^ da Fano. 

den unbekannten Kunstlern rechnet, hat sich eine Schau- 

niQiiz« auf Lodovico Gonzaga, Markgrafen von Mantua 
erhalten, der in Kriegsdiensten von Franc. Sforza stand. 
Sie trägt im Revers die Vorstellung eines Amor und 
einer stachlichen Frucht oder Blume mit dem Denksprnch 
NOL1 ME TANGERE und die Worte OPVS PETRI 
DOMO FANl, womit der Verfertiger sie als seiue Arbeit 
bezeichnet hat. Schon aus der Komposition auf der Kehr- 
seite mochte zu entnehmen sein, dass die Schaunjünze 
noch zu Lebzeiten des berühmten Feldherrn Lodovico 
Gonzäga, dessen Tod in das Jahr 147S gesetzt wird, 
entstanden sei; hiernach wäre Meister Pietro, der einen 
Platz unter den guten Kunstlern seiner Zeit verdient, ein 
Zeitgenosse des Baldassarc Estense gewesen. 

Von Francesco Corradini scheint nur eine Schau- Franceaco 

Corraumi. 
münze auf Ercole von Este mit dem Bildniss desselben 

und mit der Vorstellung des Herkules neben drei Im 
Meere stehenden Säulen zu existiren. Clcognara setzt 
sie in das Jahr 1473, doch bleibt dahingestellt, mit wel- 
chem Rechte, da das vorliegende Exemplar keine JafarzaU 
bat, und da das Bildniss des Ercole von Este, der 1433 
geboren war, auf eine Darstellung in höherem Alter hin- 
deutet; vielleicht hat Cicognara noch eine andere Arbeit 
auf dieselbe Person vor Augen gehabt, was aus seiner 
Angabe nicht zu entnehmen ist. Corradini war aus Mo- 
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denn gebürtig; man hat ihm neaerdings die Schaaraßiizen 
mit dem Bildnis» des Pisano, so wie auch eine aaf den 
Dichter Dante zuschreiben wollen *), die alle anf der 
Kehrseite die Buchstaben F. S. K. h P. F. T. zeigen, 
die man anf die Weise ergänzt hat, dass sie die Worte 
FranciscoS. Korradini. Pictor. FeciT geben; allein diese Er« 
klärung, die einen gewissen Scharfsinn verrätb, widerstreitet 
gar sehr dem Umstände, dass die Medaillen mit dem Bild* 
niss des Pisano nnverkennbar in dem eigentbümlicfaen Styl 
dieses Künstlers, nnd daher in Verbindung mit der bereits 
mttgetheiHen Nachricht über den Charakter desselben, 
ohne Zweifel awih von ihm selbst gearbeitet worden sind ; 
jene Buchstaben dürften demnach noch eine andere Erklä- 
rung finden. 

Nach reiflicher ErWägnng des Geschmacks der Fi- 
guren und der ganzen Behandlung mochte eine Arbeit 
Cristoforo von Cristoforo Geremia oder Hieriniia in das achte Jahr^ 
zehend za setzen sein, nämlich eine Schaumünze auf 
Alfonso den Weisen, König von Neapel, der freilich 
schon 1458 starb; allein dieser Umstand kann nicht ent- 
scheiden, der Thätigkeit des Künstlers eine andere Stelle 
in der Zeitfolge anzuweisen, da der ganze Styl der Schau- 
münze zu bestimmt auf jene Zeit hinweist. Auf der 
Vorderseite befindet sich die Büste des Königs Alfonso, 
der eine Krone zum Postament dienl ; die Weise der Dar- 
stellung ist sehr ähnlich dem Av. einer Medaille auf 



*) Tresor de Numismatique et de Glyplique etc. Paris 
1834 tt. 8. w. 



FuHlkflliBlct MurhiMilerl; ^^ 

des Königs Christian I. von Dänemark Einxng in Rsm 
1474, deren später Erwähnang gescheben wird; die Kehr- 
seite des Werks von Hieriutia seigt in wohl angeordneter 
Gruppe den auf dem Throne sitzenden Helden, der Schwert 
und Kugel als Zeichen der Herrschaft hält, nud von Mars 
liud Bellona gekrönt wird; unter der VorsteUung steht 
des Künstlers Name CHRISTOPHORVS HIERiMlA. 
Es giebt noch eine mit diesem Kamen bezeichnete Schau» 
mfinze, auf welcher das geharnischte und bekränzte Brust- 
bild des Augnstus, und im Revers zwei Figuren, die ein* 
ander die Hände reichen, zu selien sind. Die Arbeit 
daran könnte anf eine spätere Zeit der Entstehsng 
hindeuten; man hat darin sogar etwas vom Ge^ 
schmack der Schüler des Raphael wahrnehmen wollen, 
wodurch der Zeitraum zwischen der Verfertigung der 
einen und der andern Medaille sich so weit ausgedehnt 
hat, dass man zuletzt sich genöthigt gesehen, als Urheber 
Vater und Sohn des Namens anzunehmen *); alleia OMn 
scheint in der Uuterscheidnng des Charakters beider Stücke 
zu weit gegangen zu sein, und nicht in Erwägung gezogen 
zu haben, dass gerade in diesen» Gei>iete der Kunst häufig 
ein Klinstier unter entgegengesetzten Eintlüssea Werke in 
sehr eutgegengesetzteui Slyl ausgeführt hat. 

Von Niccolo Fiorenlino hat man eine Schaumüttze mit Niccolo 
dem Bildniss Alfonso 1. von Este und in dem Revers mit 
dem in einem Triumphwagen einherfabreuden jungen Füc^ 
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steu; sie trägt dia Worte OPVS. NICOLAI. FLOREN- 
TiM und die Jabrzahl MCCCCLXXXII. Es giebt auch 
ein Werk auf Leonello von Este, in dem Rev. mit einem 
sitzenden Lucbs, dem die Augen verbunden sind, welcfaes 
mit des Urhebers Namen NICH0LAV8 F. bezeichnet, 
und nach der Behandlung des Figürlichen, dem Charakter 
der Buchslaben und der ganzen äusseren Gestalt zu 
schliesseu, nicht zu Leonello*s Lebzeiten hergestellt wor- 
den ist, sondern* einer etwas späteren Zeit angeboren 
möchte. Mit grÖsster Wahrscheinlichkeit ist anzunehmen, 
dass beide Werke, so wie ein drittes auf den Florentiner 
Antonio della Lecia mit der Vorstellung des Merkur und 
mit Nl. F. FLO. bezeichnet, von Einem Künstler herrüh- 
ren, der eine Person mit dem Bildhauer Niccolo Fiorentino, 
dem Schüler von Brunelleschi und Antonio Filarete, zu 
sein scheint. 
Donatello. Bevor wir zu den Schülern des Donatello, von denen 

wir mit mehr oder weniger Wahrschoiiilichkeit Schau- 
münzen zu haben meinen, übergehen, müssen wir der 
Arbeiten gedenken, welche dem grossen florentinischen 
Meister selbst zugeeignet werden. Einige dem Medaillon sich 
nähernde Reliefs, welche aber streng genommen nicht in 
das Gebiet der Medaillen-Arbeit gehören, sind ohne Zwei- 
fel von ihm; man will jedoch ihm auch mehrere eigent- 
liche Schaumünzen zuschreiben, unter andern eine des 
Coslmo Medici, die dessen Bildniss mit der Schrift COS- 
MVS. MEDICES. DECRETO. PVBLIC. P. P. und auf 
der Kehrseite eine sitzende weibliche Figur, die Florentia, 
mit der Umschrift PAX LIBERTASQVE PVBLICA 
vorstellt. Die Gründe dazu findet man in der ausseror- 
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deutlich meisterhaften und kfihnen Arbeit, die man an der 
Schall münze ivahriiiMimt *)* Dieselbe atellt Coaimo Me- 
dici im höchsten Alter dar; sie mnss daher kurz vor dem 
Tode des Cosimo, der 1465 erfolgte, verferrigt worden 
sein. Freilieh war in diesem Jahre Donatello bereits 
zwei und achtzig Jahr alt; allein es kann dargethan'wer» 
den, dass dieser Meister bis zu seinem Ableben, das im 
Jahre 1466 Statt hatte, immer fort gearbeitet hat, wie 
denn sein Schuler Berloldo die von ihm unvollendet ge* 
lassenen, mit bronzenen Reliefs geschmückten zwei Kan- 
zeln fiir die Kirche S. Lorenzo in Florenz vollenden 
miisste. Wir glauben hierin der Meinung der Weimari- 
schen Kunstfreunde (Goethe und Meyer), die so vielfach 
Gelegenheit hatten, in Italien mit den plastischen Werken 
des Donatello sich vertraut zu machen, folgen zu können, 
und hoffen, dass dieselbe noch durch ältere Schriftdenk- 
male Bestätigung finden werde. 

Von Michelozzo, einem Schüler des Donatello^ der MIchelozzo. 
in seinen plastischen Werken des Meisters Geschmack 
nachzuahmen suchte, wird von Bottari in den Zusätzen 
zu Vasari ausdrücklich gesagt, dass er die Aufsicht über 
die Münze zu Florenz gehabt und selbst einige Gepräge 
in Stahl geschnitten habe. Was Michelozzo, der um 1460 
Iitühte, als Bildhauer und Baumeister geleistet, gehurt, so 
bedeutend es an sich ist, nicht in diese Darstelinng: die 
Weimarischen Kunstfreunde glaubten ihm aber auch eine 
Schaumünze des Cosimo Medici zuschreiben zu können^ 
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welche im Avers ihm} Revers mit äbiilkhen Bildern ge- 
ziert ist, die auf dem Stück sich befinden, welches fiir ein 
Werk des Donatello erkannt wurde, nur die Schrift nm 
das Bildniss weicht etwas ab; nian liest nämlich A1AG- 
NVS. COSMVS. MEDICES. P. P. P. Die Arbeit an 
der Schaumünze, welche von Michelozzo herriihreu soll, 
ist sehr wacker, naturlich und geistreich, jedoch bei wei- 
tem nicht so unbedingt meisterhaft, wie an der des Dona- 
tello. Jene verhält sich zu dieser, wie eine gute Nach- 
ahmung zum Originalwerk. 

Schon zur Zeit de^ Andrea da Cremona verfertigte 

Ciacomo Giacomo Vellauo, ein anderer Schüler des Donatello, 
Vtfllano. _ - 

Schaumünzen, die er aber, wie viele seiner Arbeiten, uu- 

bezeichnet Hess. Vellano hat als Bildhauer und Bau- 
meister sich einen wohl begründeten Ruhm erworben, und 
ist in dem hohen Alter von beinahe zwei und neunzig 
Jahren zu Padua gestorben; doch soll er noch 1493 ge- 
lebt haben. Vasart, der einige nähere Umstände von dem 
Leben dieses Künstlers outthcilt, erwähnt von ihm Me- 
daillen auf Papst Paul II., auf Antonio Roselll und auf 
Batt. Piatina, die er als die schätzbarsten herausheben 
zu wollen scheint, da es eine bedeutende Anzahl derselben 
gegeben haben soll. Was die Schaumünzen des Papstes 
Paul IL betrifft, der in den Jahren von 1464 — 1471 re« 
gierte, so giebt es deren viele, die ohne Zweifel alle von 
gleicher Hand gearbeitet sind, und die man ohne Beden- 
heu für Werke des Vellano nehmen kann. Die Vorder- 
seile derselben zeigt das Profilbrustbild des Papstes in 
einem edlen, ins Grosse strebenden Charakter, richtig ge- 
zeichnet, stark erhoben, weich und fliesseud bebandelt; 
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das Auge des BegchaiierB ergötxt sicii an der Harnioni« 
des Ganzen, so wie überhaupt an der geistreichen Wahr« 
heit der OwrstellaBg. Eine dieser Sebanoifiiizen ist s^ehon 
iieiui Jabr vor Pauls II. Erhebung auf den päpstlichen 
Stuhl, zAim Gedächtiiiss des von ihm als Kardinal zu 
Ronj erbauten grossen Pallastes di S. Marco verfertigt 
worden. 

Bertoldo genannt Fiorentino, weil er «os Florens Berlohlo 
gebiirtig war, hat eine Schaumünze auf den Soltan Ma* P^orenlmo. 
hoiuet II. in beträchtlicher Grösse ausgeCilbrt. Bertoldo 
war Schüler des Douatello, und hat ihn bei seinen Arbei« 
ten vielfach unterstützt Seine Geschicklichkeit bewirkte^ 
dass Loreuzo Medici ihm die Aufsicht über seinen präch* 
tigen Garten auf dem St. Markusplatz und lye Ergänzung 
der darin befindlichen Kunstdenkmäler übertrug; auch 
ward er Vorsteher der florentinischen Akademie, die da* 
mals sehr blühend war. Als selbständiger Künstler hat 
Bertoldo kleine Fignren und Basreliers, so wie auch 
Schaumünzen, in Metall gegossen; unter den letztern ist 
eine der wichtigsten das erwähnte Werk auf Sultan Ma* 
bomet II. Die Vorderseite f^ebt das Bildniss mit dem 
Turban; im Rev. sieht man einen Triumphwagen, der von 
zwei Pferden gezogen wird, welche Mars fuhrt, hinten 
auf dem Wagen drei nackte weibliche Figoren mit der 
Beischrift GRETIE - TRAPEZVNTY ^ ASIE, an 
einem Stricke gebunden, der von dem vom auf dem 
Wagen stehenden Sieger gehalten wird; unten Im Ab« 
selMiitt gewahrt man Neptun »od dne Nymplie. 

Von Costanzi ^ so wollen wir «uen Künstler nen« Costanai. 
nen, der sein Werk mit OPVS CONSTANTll bezeichnet 
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hat — exifltirt eine noeb grässere Schaumihize auf den 
Sultan Mübomet 11, Der Av. zeigt des Sultaii's Bilditiss 
umgeben von der Schrift SV LT AM. MOMAMETII. OC- 
THOMANI. VGVLl. BlZANTll. INPERATORIS. 1481; 
der Rev. stellt den Grossberrn zi> Pferde mit einer 
Peitsche in der Hand vor. Die Arbeit daran ist einfach 
und kräftig, doch reicht das Kunstvermögen des CostanZi, 
der übrigens ganz unbekannt ist, nicht an die Fähigkeit 
der grossen Meister seines Jahrhunderts. 

Cenlile ^^^h Gentile Bellini, der beriihmle Maler, gohurt in 

Btlhni. 

die Reihe der Künstler, denen mr schätzbare ' Schau- 
münzen verdanken, Bellini lebte in Venedig, wo er 1421 
gebaren war, und ging auf Befehl, seiner Regierang nach 
Konstantinopel, um für den Sultan Mahomet II. zu arbeiten. 
£8 ist bekannt, dass das schreckliche Verfahren des 
Sultan's, der einem Sklaven den Ko[>f abschlug, um dem 
Künstler eine unmittelbare Anschauung zu gewähren, 
Bellini bestimmte^ nach Venedig zurückzukehren, wo er 
1501 starb. Der Schaumünze von ihm auf Mahomet II. 
gedenkt weder Vasari noch Ridolfi, welche beide das 
Leben dieses Küustler's beschrieben haben. Auf de^ 
Vorderseite dieses Werkes befindet sich des Sultans 
. Brustbild, im Rev. sieht man drei Kronen übereinander 
gestellt. Der Sultan erscheint ganz in dem hohen Alter, 
worin ihn die Arbeit des Costanzi vorstellt. 
Andrea G. Aus eben dieser Zeit besitzt man ein trefflich ge« 

gossenes Stück von einem weiter nicht gekannten Künst- 
ler; es hat auf den uachherigen König Alfonso II. von 
Neapel Bezug, und stellt im Av. sein Bildniss mit 
Mütze, im Rev. einen Triumplizug vor mit der Über^ 
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scbrift NEAPOLIS VICTRIX, und mit der Uiiterscbrift OB. 
IT ALI AM. AC. FIDEM. RESTITVTAM MCCCCLXXXI; 
noch tiefer unten hat der Verfertiger des Werkes seinen 
Namen angebracht: OPVS. AND. 6. PRATENS *). 
Keiner Benjubnng hat es glücken wollen, ttber den Künst- 
ler Andrea G. da Prato, wie sein Name in die italienische 
Sprache zurückzuübersetzen ist, aus Schriftdenkmaleu 
mehr zu erfahren, als dass er ein Goldscbmied gewesen 
sei; ans der sehr lobenswerthen Arbeit aber, die man 
an der mit seinem Namen bezeichneten Schaumünze 
wahrnimmt, niuchte man schliessen, dass sie nicht, das 
erste Werk des Künstlers gewesen sei. 

Etwa drei Jahrzehende nach Vitlore Pisano begann 
Sperandio thätig zu sein, von dem man weiss, dass er zo 
Mantua geboren war, und einem Ruf an* den Hof von 
Ercole I. zu Ferrara folgte, wo er viele Jahre lebte, und 
dass er endlich 1528 in einem Alter von mehr als achtzig Jah- 
ren gestorben ist Er soll nach Zani's Angabe auch Gemmen 
geschnitten haben; gewiss gehört er »zu den besten IVlei* 
Stern des Jahrhunderts, und seine Arbeiten zeigen, wie 
die Kunst im Fortschreiten begriffen war. Die Gruppen 
habcA bereits bessere Verhältnisse zum Raum, auch ist 
die Proportion der Figur bessei* getroffen, und die Ge- 
berde hat mehr Natur und einen geistreicheren und leben- 
digeren Ausdruck. Entlehnte er seine Vorstellungen dem 
Mylhenkreise des Alterthum's, so, fehlte er wohl gegen 



Sperandio 



*) HerHus, Bildnisse der regierenden Fürnlen u. s. w. 
Taf. XXX, No, 6 giebt den Nameo des Künstler*«! falsch an, - 
ebenso Parula. 



g^ Fonfsehnles «kihrhniidcrt. 

den Gebrauch und verrieih ekie mangelhafte Keniitnia«; 
doch ist er übrigens in allen seinen Hervorbriugungen 
sieh Kiemlicb tren geblifbeiiy niid man kann den Grad der 
Kunstgeschioklichkeit des Sperandio kennen lernen, wenn 
man einigen seiner vielen Produkte eii»e aufmerksame Be- 
traebtang widmet. Wir verweisen zu diesem Zwecke auf 
die SebaunittnzeR, welche er in Bezug auf Alessandro Tar- 
tagiii, Bono Avogarit», Marino Caraceioli, Camilla Morzano 
tind Andrea Bwrbazza ausgeführt hat. In dem Revers des 
Werkes auf den berühmten Reehtsgelehrteii Andrea Bar- 
bazza (Taf. 111.) siebt man die Personifikation des Ruh* 
mes auf eigenthümliehe Weise vorgestellt: derselbe er- 
scheint in einer Art Harnisch, ganz mit LorberbUttern 
scbuppeuartig bedeckt und dreifach geflügelt, mit Büchern 
in den Händen* und unter den Füssen. 

Medaillen £twas Räthselhaftes hat der Künstlername Meliolus, 

m. d. Namen i. . . « . 

Meliolus. den man auf einigen Schaumünzen antrifft, die zci den 

beslen Arbeiten der Zeit geboren: in keinem der kuust* 
geschiefatiichen Bücber ist er erwähnt. Zu einer Schau«' 
münze, welche die Bezeichnung MELIOLVS SACRAVIT 
Iräg^ hat des Königs Gbri«tiau L von Dänemark Einzug in 
Rom IIB Jabre 1474 die Veraulassting gegebeti; die andern 
Werke mit jenem Namen sind den Markgrafen Francesco IL 
«iidLodovioe U. von Mantua und Maddalena Gonzaga gewid** 
met. Wer mit dem Theil der Kunstgeschichte, der die Me- 
daillen-Arbeit i<i sich schliesst, sich beschäftigt bat, weiss, wie 
verschieden oft ein Künstler seine Arbeiten bezeichnete; dazu 
kam, dass die Italiener im fünfzehnten Jahrhundert ^^amea 
in ibrer und in der von ihnen gebrauchten lateinischen 
Sprache, je nach dem der Wohlklang oder der Gebeaueh es 
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erheischte, zusammenzogen, abkfirzteu oder verifingtrteu. 
Diese Bemerkuog könnte leidit verRlhren, auf die Weise 
die Namen Meliolos und Caonelio in Zusammenhaog 
zn bringen; allein der Siy\] in dem jene Schaumflnsen 
gehalten sind, würde sich damit nicht recht vereinigen 
lassen. Was den künstlerischen Charakter jener Werke 
betrifft, so haben sie mit denen des Sporaadio eine auf- 
fallende Ähnlichkeit; dabei ist nicht zu übersehen, dass 
sie meist auf Mitglieder einer Familie, zu der Sperandie 
schon als geborner Mantnaner in einem gewissen Ver- 
hlltniss stand, Bezug haben. Bezeichnen vielleidit die 
Namen Sperandio ufid Meliolus eine und dieselbe Pe^u? 
Wir können es nicht beweisen, allein eine Stelle In dem 
Werk von Litta über die italienischen Familien spricht l&r 
diese Meinung; es beisst darin: Sperandio Higliolo, mao- 
tnanischer Bildhauer, war der Urheber der Medaille (iiäoi« 
lieh mit dem Namen Meliolos), und ist derselbe, von dem 
die bronzene ^Büste herrührt, die In S« Andrea seinem 
150Ci verstorbenen Freunde Mantegna im Jahre 1517 zu 
Ehr^n aufgestellt worden ist*)« 

Zu den Künstlern ia dem letzten Viertel des fünf- 
zehnten Jahrhandert's ist Bartolo Talpa zu rechnen, über Bartolo 
dessen Lebensumstande sich nichts vorfindet, und dessen '''^'pa. 
Natne nur durch zwei Schaumünzen, auf denen er als Ver- 
fertiger sich angezeigt hat, der Nachwelt bekannt geworden 
ist. Siegeben auf natürliche und lebendige Weise die Bild* 



*) Litta, Famiglie celebrl italiane, fasc. XXXlll. Gonzaga 
di Mantova, 
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nisse der Markgrafen von Mantua Fcderico und Francesco 
Gonzaga. In dem Rev. der einen befindet sich eine mit 
Henkeln in Form des Dreiecks versehene Tafel, worin 
die Buchstaben EPO zu lesen sind; die Tafel ist, wie es 
scheint, von zwei Blumenzweigen eingeschlossen, und un- 
ten steht der Name des Künstlers BARTVLVS TALPA. 
Auf dem andern Werke, das auf Francesco Gonzaga sich 
bezieht, ist der in Flammen sich sturzende Kurtius vor- 
gestellt, umgeben von der Schrift VNIVERSAE ITALIAE 
LIBERATORI. 

Giov. Fr« D^ii Namen Roberto findet man auf einer Arbeit, die 

Roberto. , ^ ^ ' 

denselben Francesco Gonzaga, dessen eben bei Gelegen- 
heit des Talpa gedacht wurde, zum Gegenstände hat. 
Man sieht -in dem Rev. die Vorstellung eines Gefechts 
mit der Beischrift F AVE AT. FOR. V0TI8; darunter 
befindet sich des Verfertigers Bezeichnung 10. FR. RV- 
BERTO. OPVS. Das bekannte Werk von Litta enthält 
von dieser Schaum unze, welche nur eine)i untergeordneten 
Kunstwerlh hat, eine Abbildung, die aber in Bezug auf 
~ die Schrift nicht als ganz treu gelten kann. 

In die beiden letzten Jahrzehende des Jahrhunderts 

..A?^^'''? fallen meist auch die Medaillen von Antonio Pollajnolo, 
die derselbe leider nicht als die seinigen bezeichnet hat. 
In diesem Falle ist man genöthigt, sich besonders an die 
älteren Schriftdcnkmale, die darüber sprechen, zu halten, 
und dabei andere plastische Werke des Künstlers, wenn 
dergleichen vorhanden sind, zu Rathe zu ziehen. Der 
Biograph Vasari gedenkt der Schaumünze auf die Ver- 
schwörung der Pazzi, als deren Opfer Giuliauo de' Medici 
fiel; er spricht von ihr als von einem vorzüglichen Kunst- 
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Produkt des Pollajiiolo^ nnd merkt weiter noch an, daM 
derselbe aach SchaiimDiizeii auf einige Plipste Terfer- 
tiget habe. Es existirt ein Werk anf Siztus IV., auf 
dessen V^orderseite des Papstes Brustbild mit der drei- 
fachen Krone, und in dessen Rev. eine nackte weibliche 
Figur mit der Unterschrift CONSTANTIA, tar Linken 
gefangene Türken und zur Rechten eine Schiffsflotte, von 
gestellt sind; wir fibergehen Nebenschrift und Umschrift 
der Vorstellung und bemerken nur, dass die Jahrzahl 
MCCCCLXXXl in die Kehrseite eingegraben ist *), 
Diese Medaille stellt sich, vermöge des Geschmacks 
der Arbeit denen, die mit des Pollajoolo grSssern plasti- 
schen Werken in Silber oder Erz sich vertraut gemacht 
haben, als zuverlässig von ihm herrOhrend dar. Diess 
ist auch der Fall bei einer Medaille des Papstes Inno- 
cenz VIII. , welche dessen Bildniss vergegenwärtigt, nnd 
in dem Revers drei bekleidete weibliche Figuren: IVSTL 
TIA. PAX. COPIA. zeigt **). Diese Schaumfinze muss 
gleich anföngllcfa sehr geschätzt worden sein, was daraus 
erhellet, dass ein Exemplar davon in dem, von demselben 
Künstler mit einer Statue in Bronze gezierten Grabmal 
dieses Papstes, bei Gelegenheit der im Jahre 1606 vor-> 
genommenen Versetzung des Grabmals, beigelegt ge- 
funden worden ist. Pollajuolo war Maler und Gold- 
schmied, und übte die letztere Kunst in dem ganzen 
Umfange damaliger Zeit aus. Er erwarb sich durch seine 



*) Bonanni, Numismala Pontifieum, Pag. 91, Nr, IX. 
**) ibid. P^g. 107, Nr. IV. 

6* 
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Arbeiten einen grossen Ruhm, nnd starb 1498 zu Florenz, 
wo er anch geboren war, in einem Alter von zwei und 
siebzig Jabre»« 

An mehreren Orten findet man als Künstler, der flei- 
Caroto. ggfg Schaumünzen produzirt habe, einen Caroto erwähnt; 
er wird fiir einen Veroneser ausgegeben, und seine Wirk- 
samkeit in das fünfzehnte Jahrhundert gesetzt; einige 
Schriftsteller wellen ihn sogar unter die besten Meister 
dieser Zeit zählen. Maffei *) nennt ihn Francesco Caroti, 
und Lanzi gedenkt seiner bei Gelegenheit des Malers 
Giovanni Francesco Carotto, mit dem ihn Füssli, ohne 
ein Bedenken zu tragen, zu Einer Person macht. Zani 
fuhrt ihn zwar als von dem Maler verschieden auf, und 
bemerkt dabei, dass er seine Werke mit CAROTI 0(pu8) 
bezeichnet habe; indessen bleibt es sehr wahrscheinlich, 
dass er niemand anders als der veronesische Maler ge- 
wesen sei. Da derselbe erst 1546, in einem Alter von 
sechs und siebzig Jahren starb, so konnten seine Arbeiten 
zu Ende des fünfzehnten und in die erste Hälfte des 
sechzehnten Jahrhunderts fallen. Er soll für die Visconti 
zu Mailand und fiir den Markgrafen Gnglieimo von Mont- 
ferrat gemalt haben, woraus man schliessen möchte, dass 
auch Schaumünzen dieses Künstlers auf jeue Fürsten sich 
bezogen haben« Diese Meinung erhält besonders Gewicht 
durch die uns überlieferte Nachricht, dass der Maler Giov. 
Franc. Garoito Bildnisse in Medaillen, unter andern das 
des Markgrafen Guglieimo von Montferrat, In dem Rev. 



*) Maffei, Verona illostrata v. s. w. 
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mit der Vorotellung des Herkules uod der Beischrift 
MONSTRA DOMAT, ausgeführt habe. 

Vergleicht man die Schaumünzen des Vittore Camelio ^^gieriu. 
oder Gambelk» mit denen seiner Vorgänger lutd Nach- 
folger, so gewahrt man in ihnen gewissermassen einen 
Übergang des Geschmacks von dem natürlichen und ein- 
fachen Styl früherer Zeit zu dem, durch das wachsende 
Studium der antiken Denkmäler erzeugten Charakter der 
Idealität, den die Meisterwerke des sechzehnten Jahr- 
hnndert's an sich tragen. Camclio*8 Arbeiten fallen 
grösstentheils noch in das fttnfz.ehnte; in dem folgenden 
Jahrhundert geht seine Thättgkeit erweislich nur bis 
zum Jahre 1508; doch soll er einer Nachricht zufolge, 
die ein sehr geachteter Schriftsteller mittheilt *'^), noch 
1523 gelebt, und in diesem Jahre eine Osella des Dogen 
Andrea Gritti geliefert haben. Er wird als dier erste 
genannt, der Schaumilnzen in Eisen oder Stahl geschnitten 
hat: wahrscheinlich wandte er sich diesem Verfahren zu, 
weil die Werke der älteren Meister, so trefflich sie In 
gewissen Beziehungen sind, ihm von Seiten der feinen 
und zarten AnsflihruAg, die mittelst der Stablschneidekunst 
besser erreicht werden kann, nicht genügten. Das erste, 
auf diese Weise von ihm hergestellte Werk soll das Bild« 
»iss des Papstes Sixtus IV. gewesen sein. 

Es existiren von Camelio Medaillen auf Giovanni 
und Gentlle Bellini, Francesco Fasuoio, Agostiuo Barba- 



^) Nolizia d'opere di disegno flcritta da un Aoonimo 
^Ab«te AJorelli). Bussano 1800. 
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rigOy Cornelio Caataldo von Feltre und andere Personen; 
insbesondere aber erscheint unter seinen Arbeiten eine 
Schaumünze ans dem Jahre 1508' merkwürdig, welche 
sein eigenes Bildniss vorstellt; in einigen von ihnen hat er 
die antiken Gepräge bis zu einem so hohen Grade der 
Täuschung nachgeahmt, dass sie von Vielen für aus dem 
Alterthum überkommene Stucke gehalten worden sind. 
Es mag dahin gestellt bleiben, ob er diese Täuschung 
erstrebt habe, und dabei unredlich zu Werke gegangen 
sei. Caroelio setzte zuweilen auf seine Arbeiten seinen 
Namen; doch kann auch eine sehr schöne Medaille auf 
Domenico Grimani aus dem Jahre 1493, nur mit V. C F. 
bezeichnet, nach Styl und Technik sicher als ein Werk 
dieses KQnstler's betrachtet werden. Was die Lebens- 
verhältnisse desselben betrifft, so ist mit überwiegender 
Wahrscheinlichkeit anzunehmen, dass er ein Vicentiner 
war, der aber lauge Zeit in Venedig lebte, welcher Um- 
stand die von einigen wiederholte Angabe, dass er ein 
Venetianer gewesen sei, veranlasst haben mag« War er 
nicht ursprünglich Bildhauer, so hat er wenigstens einige 
grössere plastische Arbeiten ausgeführt; unter andern wer- 
den ihm die zwölf Apostel in Marmor, in der Kirche des 
S. Stefano zu Venedig, und ^wei Basreliefs in Bronze 
an dem Grabmal des Feldherm Briamoute zugeschrieben. 
Nebenbei war er auch noch Dichter, was man aus einem 
Sonett erfährt, das Cornelio Castaldo an ihn gerichtet hat. 
Noch weiter in das sechzehnte Jahrhundert hinein 

Giulio della ^Is Camelio's Thäligkeit reicht die des Giulio della Torre 
Torre. ° 

und des Giovanni Maria Pomedello. Beide waren Vero- 

neser, und können sie, schon weil sie später lebten, auch 
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nicht f&r Schüler des Pisano oder des Pasti gehalten 
werden, so schliessen sich doch ihre Arbeiten auf würdige 
Weise an die Werbe dieser Meister an, was die Ver- 
anlassung glebt, jenen beiden Künstlern einen Platz in 
diesem Abschnitt anzuweisen. Della Torre hatte sich 
eigentlich der Wissenschaft gewidmet, und war längere 
Zeit Lehrer der Rechte zu Padua. Aus Liebe zu den 
bildenden Künsten gab er seine Wirksamkeit als Lehrer 
auf, ging nach Verona zurück, und beschüfligte sich mit 
ihnen als talentvoller Dilettant: er malte und verfertigte 
Schaumünzen. Auf einer derselben, die das Portrait des 
gelehrten Arztes Giovanni Battista Confalonicri zeigt, bat 
er die Natur unter dem Bilde einer von den Elementen 
umgebenen weiblichen Figur dargestellt; er hat sich zu dem 
Werke durch die Initialbuchstaben J(ulii) T(urrii) CKpus) 
bekannt. Auch seinen Bruder M^rc- Antonio, Girolamo, 
Diamante und Beatrice, HitgliedCT seiner Familie, so wie 
Aurelio dair Acqna, Giovanni Caroto, Marc- Antonio Fla- 
mlnio, Bartolomeo Sociuo hat er durch Arbeiten, in deren 
Rev'. eben so sinnreieh erfundene, als geschickt ausgeführte 
Vorstellungen angebracht sind, zu ehren gesucht. Mau hat 
Grund zu glauben, dass dieser Künstler nicht auf allen 
seinen Produkten sich zu erkennen gegeben habe, denn 
man findet Schaumünzen, flir deren Verfertiger er gehalten 
werden mochte, obschon auf ihnen keine Bezeichnung, die 
darauf hinwiese, wahrzunehmen ist 

Giovanni Maria Pomedello, der noch bedeutender als Giov. Mnria 
della Torre zu achten ist, hat das Unglück, wenig gekannt 
zu sein; kaum begreift man, wie MaflPei des treffiichen 
Küiislier's nur mit ein paar Worten gedenken konnte. 



2^2 Fnofnehntes Jahrhundert. 

Von Pomedello giebt es Werke auf Federlco II. Mnrk«^ 
grafen von Mantua, auf die Venetianeriii Isabella Sessa 
Miebiel, Stefano Magno, Giov. Emo, Tommaso Moro; 
die Schaumflnze auf GioT. Emo, Prätor der Stadt 
Verona, bat In dem, Rev. die Vorstellung der Minerva 
neben einem Olivenbantn und eines neben seinem Pferde 
stehenden Krieger's, der in der Rechten den Spiess, mit 
der Linken den Sehild hält, umgeben von der Schrift ET 
PACI ET BELLO MDXXVII; das dem Präfekten 
Tommaso Moro gewidmete Werk zeigt auf der Kehrseite 
einen Ph()nix in Flammen» Noch eine Arbeit von Pome- 
dello verdient hier hervorgehoben zu werden; sie stellt 
ein unbekanntes weibliches Bildniss vor mit der Umschrift 
F. R ET. L0N6IVS. VIVAT. SERVATA. FIDE; in 
dem Rev* sieht man unter einem Trauben tragenden 
Weinstoek Amor auf geiner Kugel stehen, die mit den 
Baehstaben A. B» O. Rzeiehnet ist, und vor ihni eine 
männliche bärtige Figur, welche mit dem einen Fuss kniete 
und einen mit Blumen und Frilefaten gef&Uten Korb auf 
dem Kopfe trägt; vor derselben befindet sieh ein Cadu« 
ceus. Diese Schaumünze kann als eine höchst lobens- 
werthe Hervorbringung gelten; insbesondere ist die 
männliche bärtige Figur in kräftiger Manier mit viel 
Geschicklichkeit ausgefijbrt.' 

Der Reihe der Künstler, die nm 1500 gearbeitet 

^J^^l?'^^^ ^' haben, schliesst sich auch Fra. An. da Brescia an. 

FRA. AN. Eine SebaumUnze von ihm zeigt das Bildniss eines 
Mannes Nameu's Niccolo Vouica, welcher der Umschrift 
zufolge ein Treviser Bürger war, und stellt in dem Rev. 
eine, wie es scheint weibliche Figur mit Bogen und 
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Köi*her vor, eingetdilosBeii von dem Naaini des Verfer* 
ligers: FRA* AN* BRIX. ME. FECIT. Obgleich dieses 
Werk keine Jahrzahl trägt, und auch nicht bekannt ist» 
wann Kiccolo Vonica gelebt hat, ss würde es doch schon 
dem Styl der Arbeit nach mit grosser Wahrscheinlich* 
keit in die Zeit um 1500 zu setzen sein. Eine andere 
Schaumflnze dieses Kunstler*s giebt das Bildniss des 
venetianisdien Mobile Niccolo MichieK and auf der Kehr- 
seite das seiner Gemahlin; unter dem ersteren befinden 
sich die Buchstaben OP(us) F(ra.) A(ii.) B (rix.) Von die- 
sem Michieli weiss man nun, dass er von Seiten der Re- 
publik Venedig Im Jahre 1493 au den König Ludwig XIL 
von Frankreich gesendet wurde, wodurch die Annahme 
der Zeit, in welcher der Künstler gearbeitet hat, zur 
Gewissheit erhoben wird. Wem fällt bei dem Namen 
desselben nicht der Kupferstecher Giov. Ant. da Brescia 
ein, der in dieser Zeit lebte! Er war Karmelitermönch; 
es ist bekannt von ihm, dass er auch in Holz geschnitten, 
und zu vermuthen, dass er sich mehrfach mit der Kunst 
beschäftigt habe. Seine Blätter hat er allerdmgs mit 
seinen beiden Vorhamen bezeichnet; allein hat es an sich 
viel Unwahrscheinliches, dass er auf Medaillen von 
seiner anderwärts gebrauchten Bezeichnungs%veise abgewi- 
eben sei? War der Name Fra Antonio vielleicht sein 
gewöhnlicher Name als Ordensbruder zum Unterschied 
von seinem Bruder Giov. Maria, der auch Karmelitecv 
monch und Künstler war? Diese Vermnthung kann durch 
eine aufmerksame Befrachtung der beiden Schaumilnzen 
nur steigen; die Figur in dem Rev. der einen ist ver- 
zeichnet, und hat sehr unbestimmte Umrisse: nun ist aber 
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bekannt y dass Giov. Antonio da Brescia von dieser Seite 
eben nicht zu den guten Meistern in der Kupferstecher- 
kunst gehört. 

Beinahe zu allen Zeiten haben Italiener mit ihrer 
Kunst fremden Herren gedient; schon König Wenzel IL 
von Böhmen Hess aus Italien einen beröhmten Münz- 
graveur, Reinhard Alphardus nach Prag kommen, welcher 
In Verbindung mit Lombardus Gyno, der sehr wahr- 
scheinlich auch ein Italiener war, die schönen Prager 
Sitbergroschen prägte, die in die Zeit von 1300 gehören. 
Auf diese Weise erklärt sich die Existenz einiger. Me- 
daillen, welche anf die frtihere Ges(;hichte des Kaisers 
Maximilian I. und auf den König Ludwig XI. von Frank- 
reich Bezug haben. Die Arbeit an diesen Schaumünzen 
steht so wenig mit der Kunstgeschicklichkeit, die während 
des fünfzehnten Jahrhundert*s in den diesseit der Alpen 
gelegenen Ländern anzutre£fen war, im Zusammenhange, 
dass man sie für Erzeugnisse fremder Bildung halten würde, 
wenn auch nicht der Styl, worin sie ausgeführt sind, 
und der auf einigen Werken vorkommende Künstlername 
unzweideutig auf italienischen Ursprung hinwiesen. Den 
FranceAco Kamen Francesco Laurana findet man auf einer Schau- 
münze, die des Königs Ludwig XI. Bildniss in vorge- 
rücktem Alter, mit kurzen Haaren und einem groben 
Filzhnt auf dem Kopfe zeigt, umgeben von der Sehrifit 
DIVVS LODOVICVS REX FRANCORVM. Obschon 
die den römischen Kaisermünzen entliehene Legende dai> 
auf hindeutet, dass das Werk erst nach des Königs Lud- 
wig Tode entstanden sei, so kann man doch füglich nicht 
glauben, dass joiier Fürst nach seinem Hintritt noch einen 
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80 groben Schmeichler, wie die SchaatiiQiize zu erkennen 
gicbt, gefunden haben sollte. Das Bild auf der Kehrseite 
stellt eine sitzende weibliche Figur vor, welche Zepter 
lind Ölzweig hält , und zu deren Fflssen ein Helm liegt, 
mit der Beischrift CONCORDIA AVGVSTA. Es giebt 
eine Medaille mit zwei unbekannten Bildnissen und in 
dem Rev, mit der Jahrzahl 1463, welche den Namen 
dieses Kttustlers trägt. Die erstere möchte später, nicht 
lange vor dem Hintritt des Königs Ludwig XL, der 1483 
erfolgte, entstanden sein: beide Schaumfinzen aber stellen 
sich dem Betrachter auf beinahe unzweifelhafte Weise als 
Werke eines italienischen Meisters dar, wofür auch noch 
ein äusserer Umstand spricht: es existiren nämlich von 
Laurana Medaillen auf italienische Fürsten, z. B. auf 
Giovanni, Herzog von Kalabrien und Lothringen, ältesten 
Sohn des Königs von Sicilien, welcher 1470 oder 1471 
starb. Ist es nun wohl wahrscheinlich, dass man In jener 
Zeit in Italien, wo bereits die Kunst zur Blüthe sich ent- 
wickelte, zu solchen Zwecken fremder Hand sich bedient 
haben würde? 

Kaiser Maximilian L war ein grosser Freund von 
schön geprägten Mttnzen; er machte einen In seiner Zeit 
ausgezeichneten Mann Namens Bernhard Behem oder 
Btxliem^ der zu Murnberg 1435 geboren war, zu seinem 
Miinzmeister in Oesterreich und Tirol, in welcher Stelle 
derselbe auch bis zu seinem im Jahre 1507 erfolgten 
Tode blieb. Behem war schon früher Miinzmeister des 
Landesfursten Sigmund von Tirol gewesen, und ha(te 
auf dessen Veranlassung mit viel Geschicklichkeit die 
ersten grossen Silbe rstücke , bekannt unter dem Namen 
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Thaler, mit dem Biidiiiss des Fücaten verfertigt, worin 
er ein gutes Vorbild filr alle folgende Münzprägung 
anfstellte. Gebührt aber Behem auch das grosse Ver- 
dienst , die Bahn zu einem schönern Münzgepräge im 
Vaterlande gebrochen zu haben, so kann ihm doch nicht 
das Eunstvennögen zu so bedeutenden Werken, wie die 
zur früheren Geschichte Kaiser Maximilians I. gehörigen 
Schaumünzen sind, zugestanden werden. Eine reifliche £r« 
wägung theilt entschieden das Übergewicht der Gründe der 
Meinung zu, dass die meisten jener Schaumünzen, die noch 
in das fünfzehnte Jahrhundert fallen, italienischen Künstlern 
zuzuschreiben seien. Auf einem VTerk mit den Bildnissen Ma- 
ximilians und des Herzogs Karl von Burgund bat der Verfer- 
Caro. tiger sich genannt: er hat es mit OPVS CARO bezeich- 
net^); von ihm, den wir, seiner Bezeichnungs weise folgend, 
Caro nennen wollen, rühren höchst wahrscheinlich einige 
Schaustücke mit Maximilians Portrait her; den Künstler 
glauben wir aber nach allem für einen Italiener halten zu 
müssen. Nach Zani gab es einen Maler Antonio Caro, 
aus Piacenza gebürtig, der in der zweiten Hälfte des fünf- 
zehnten Jahrhunderts lebte; doch bleibt es sehr zweifel- 
haft, ob er der Medaillen-Arbeiter gewesen sei. 

Die Existenz der Künstler, die uns bisher beschäf- 
tigten, ist tbeils durch Arbeiten von ihnen, die noch auf- 
bewahrt werden, tbeils durch Nachrichten, die vielfach 
geprüft wurden, verbürgt. Es möchte hier am Sehluss 
des Abschnitts der Ort sein, eine Bemerkung zu machen, 



♦) Hcraeus, Taf. XIV, N. 13. 
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deren Gültigkeit auch auf die Kunstler späterer Zeit, 
welchen wir unsere Aufmerksamkeit noch widmen werden, 
sich ausdehnt. Diese Bemerkung betrifft nftmlicb die 
Vorsicht, mit der man in den kunstgeschichtlichen Bü- 
ehern auf die aufgeführten Künstlernamen zu schien hat 
Die Verwirrung hierin ist gross, und selbst die neueren 
Schriftsteller in diesem Fach , deren Leistungen ein grosser 
Werth nicht abzusprechen ist, haben sich Irrthümer zu 
Schulden kommen lassen« So führt Zani *) einen Meister 
Namens Andoppaen . . . auf, der nach ihm in dem Jahre 
1481 sich thätig gezeigt und eine Schaumünze mit OPVS 
ANDOPPAEN bezeichnet haben soll. Dieser Künstler^ 
name ist indessen nur durch eine falsche Lesart der Be» 
Zeichnung OPVS AND. 6. PRATEN. entstanden, womit 
Andrea G. da Prato seine im Jahre 1481 ausgeführte 
Arbeit auf den nachmaligen Konig Alfonso IL von Neapel 
versehen hat, wie bereits bemerkt worden ist. Wenn ein 
genauer und scharfsinniger Schriftsteller, wie Zani war, 
im Gebiete der vaterländischen Kunstgeschichte wiederholt 
auf diese Weise irren konnte, so lässt sich daraus auf 
die Fehler schliessen, die bei ihm und anderen in die 
historischen Angaben, die Dinge in der Ferse be*> 
rühren, sich eingeschlichen haben durften. In einem 
jetzt erscheinenden, umfangreichen Werke ^*) mit Abbil« 
düngen kidner Kunstgegenstände in erhobener Arbeit^ 
finden sich Nameuverfälschungen, die der angeführten 



*) D. Ptetro Zani*. Encirlopedia nietodica critico-ragionata 
deHe helle arti etc. Parma 1819—1824. 

**) Tresor de Numismatique et de Glyptique etc. Paris 
1834. o. s. w. 
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wenig nachgeben: in den Erläaternngen, die den bildlichen 
Theil jenes Werkes begleiten , heisst es z. B. dass die 
Medaille auf Niccolo Vonica, auf welcher der Name des 
Verferiigers FRA. AN. BRIX. (Fra. An. da Brescia) zu 
lesen ist, von einem Künstler Namens Erix oder Erizzo 
berrfibre. Es wurde leicht sein, Beispiele der Art zu 
häufen, wenn nicht genügte, darauf hingedeutet zu haben, 
lim dem Vorwurf einer grossen Unvollständigkeit in Be- 
zug auf Künstlernamen, die man hier angegeben findet, 
zu entgehen. 

Der beschränkte Raum, der auf vielen Schaumünzen 
znr Schrift, welche die Vorstellung zu erklären bestimmt 
ist, gegeben war, hat häufig Abkürzungen nöthig gemacht, 
wodurch Dunkelheiten entstanden sind, die man später 
durch Verlängerung der Wörter auf verschiedene Weise 
zu erhellen gesucht hat. Durch Konjekturen der Art sind 
ebenfalls Namen von Künstlern, die im Gebiete der Schau- 
münzen sich nicht vessucht, oder die gar nicht existirt ha- 
ben, zum Vorschein gekommen. Man besitzt unter andern 
eine Medaille des Papstes Paul IL mit dessen Bildniss, 
und auf der Kehrseite mit der Schrift LETITIA SCHO- 
LASTICA und im Abschnitt mit den Buchstaben A. BD. 
Von einigen Schriftstellern sind diese Buchstaben dahin 
ergänzt worden, dass die Worte Acadeniia Bononiensis 
sich herausstellen; andere hingegen haben darin den latei- 
nisch ausgedrückten und abgekürzten Künstlernamen An- 
tonio da Bologna finden wollen. Beide Erkläruujgsweiseo 
stehen in keinem Widerspruch weder mit dem Sinn der 
Vorstellung, noch mit dem übrigen Tbeil der Inschrift; 
für die erstere Meinung haben sich Molinet und Bonanul 



aaigesprocheii; V^nati läwt die Sadhe sehr oaeaftikhiedeh« 
Eine genaue Pffßfaiig dkser Sebaumflize nach eilen 
Seiten Uu zwingt aber dem Urtheil jener Männer beien« 
treten, und Antonie da Belegna in dem Verzeichfiiee der 
Medafillen ^ Arbeiter ganz auszustreidlien, ebeebon dem 
konefgeeebicbtiicbeii Gebiet der Name nieht fremd geblie- 
ben, indem zuweilen darunter, wie bekannt ist, der Gold« 
Schmied und berDbmte Kupferelecber Marc-Antonio Ral* 
mondi verstanden wurde. 

Es finden sich viele ScbatimAnzen vor, welche, wie 
man leicht erkennt, der Periode der hier namhaft geoAcli« 
ten Künstler angehören, bei welchen es aber nicht möglich 
ist, auch nur von fern auf ihren Urheber hindeuten zu 
können. Im Allgemeinen isfwohl anzunehmen, dass ausser 
den aufgeführten noch mehrere der tüchtigen Goldschmiede 
jener Zeit mit Medaillen - Arbeit sich beschäftigt haben; 
allein hier bestimmte Namen, ohne durch zuverlässige 
Nachrichten alter Schriftsteller und durch auffallende Über- 
einstimmung des Styls der Werke eines Künstlers dar- 
auf gefuhrt worden zu sein, anzugeben, würde mit Grund 
den Vorwurf nach sich ziehen, 'der blossen Vermuthung 
ein zu weites Feld eingeräumt zu haben. Doch soll auch 
der Tradition ihr Hecht widerfahren, wenigstens in soweit 
sie in neuerer Zeit durch Wiederholung achtbarer Schrift- 
steller neues Leben gewonnen hat. Man erwähnt einen 
Meister Aloisto genannt Mistre oder Mistro Alvixe, an- 
geblich Goldschmied, der in der Zeit von 1460 — 1500 
thälig gewesen sein soll; vielleicht aber arbeitete er 
nur Stempel für die Münze; ebenso der Florentiner Ber- 
nardo Cenui, den man in einem alten Register eingetragen 
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findet^ 4m seine WiAMimkeit in deti Zeitratim von 1448 
«*- 1477. setzt Des Bastians CenniDi^ eines floreiilkliscbes 
Goldschmied**, fcdenkt Benvennto CslUnI In seiner Ab« 
handlang über dia GoldscbuNedekonst» neben mehreren 
siideru bestimmt als eines Mannes, der lange Zeil hin* 
durch in Florenz die HQuzstempel gescbnitien habe. Enck 
lieh wnrden auch noch der Florentiner Zanobi M Lavao* 
ehio, Bemarde Piacenza, Cav^ Domenico Rosetti, TomroaBO 
Scarlatiiii und Alessandro Tortorino gensAui, deren Thä* 
iigkeit in dem sigenüichen Gebbt der Medaillenknust aber 
ganz zweifelhaft bleibt. 



Zweiter Abschnitt 

Sechzehntes Jahrhundert 

Erate nUlfile« 



^|8 die eigentliclie Blnthezeit der Medaillenkiin«t ist 
das sficlizebiite Jahrhundert zu betrachten; die Werke ans 
demselben können noch als unerreicht« Vorbilder für die 
Leistungen unserer Tage gelten; gegen sie erscheinen 
die Arbeiten der froheren Heister, von denen bis jetzt 
die Rede gewesen, beinahe nnr als Entwürfe, worin 
mehr Geist als Vollendung, mehr Streben als wirkliche 
Technik wahrzunehmen^ ist Diese Werke verdienen 
ohne Zweifel das Interesse, das man ihnen zuwendet; 
anch bleibt es immer lehrreich, eine Kunst in ihren An* 
fangen zu studiren; allein vergegenwärtigt man sieli 
den hohen Grad der Vollkommenheit, zu der die Me* 

6 
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dailleiikanst im sechzehnten Jahrhundert gelangte, flo 
dürften ihre Hervorbringungen in vorhergehender Zeit wohl 
nicht viel höher anzuschlagen sein, als der einem andern 
Gebiet des menschlichen Kunstfleisses entliehene Ausdruck 
Inkunabeln, der in vieler Hinsicht sie zu bezeichnen ge- 
eignM ist, gestatten möchte. 

Nöthigen die Meisterwerke aus der Bliithezeit Be- 
wunderung ab, so erregt die so rasch zu bedeutender 
Grösse angewachsene Zahl der Künstler, die sich in Ver^ 
fertigung von Schaumunzen unermüdet thätig zeigten, 
nicht weniger Erstaunen. Man gewahrt in jener Zeit ein 
weit verbreitetes Interesse fiir diesen Zweig der Plastik; 
man Bildet, dass grosse Bildhauer und Maler sich darin 
versuchten, .oder wenigstetre durch Zeichnungen and Mo- 
delle, die sie anfertigten, darauf einwirkten. Und dennoch 
ist anzunehmen, dass, auf soviel Namen man auch stossen 
mag, doch mancher treffliche Meister, an dessen Arbeiten 
wir uns vielleicht noch erfreuen, auf immer der Vergessen- 
heit fibergeben ist. 

Bis dahin hatten wir nur mit Produzenten zu thmi, 
welche Italien angehörten; mit dem sechzehnten Jaiirhun** 
dert begannen auch Deutsche Schaumünzen, zu verfertigen, 
und sie zeigten darin gleich ein so grosses Kunstver- 
mögen, dass sie wohl mit den Italienern um den Vorzug 
bitten streiten können; vielleicht würden jene dabei sogar 
den Sieg davon getragen haben, bitten diese nicht ei» 
entschiedenes Übergewicht in der Komposition behauptet. 
Es scheint, dass die deutschen Meister den Mangel ihrer 
Befiihigung dazu gefiihlt, indem sie sich in ihren DarsteU 
lungeu meistentbeils auf Gegenstände beschränkt haben. 
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die ihnen gegeben waren, nämlich auf Portrait nod Wappen ; 
allein hierin waren sie auch ganz aufgezeichnet; sie ver* 
banden eine so nteiaterhafte Weise der Bf*handluNg mit 
einem ao hoben Grade der Technik, daas man kaum 
begreift, wie aie dennoch ihren knnaireichen Schöpfungen 
vollkommen den Charakter gemiithlirher Einfalt aufdrücken 
konnten. 

Das Übergewicht, welches die italienischen Rleister 
in Bezug auf Komposition zeigten, mochte sich zum 
Theil durch die Verbindung, in der sie mit den grössten 
Malern und Bildhauern ihrer Zeit standen, erklären lassen: 
man weiss, dass Raphael, Giulio Romano nud Hichel 
Angelo nnter der Regierong der Päpste Leo X., Rie- 
mens VJI., Paul III. und Julius III. die Zeichtmngen sn 
verschiedenen Medaillen dieser KirchenfCIrsten entworfen 
haben. Auch war in Italien zu jeuer Zeit das Verbält- 
niss, in dem die Kunstler zn den Dichtern und Gelehrten 
standen, wie aus den auf uns gekommenen Briefsammlungen 
hervorgeht, sehr innig, wodurch der geistige Gesichtskreis 
der Künstler unwillkührlich sich erweitern masste. End- 
lieh waren viele italienische Medaillen • Arbeiter selbst 
grosse Bildhauer und Maler, und hatten alle die Stodien 
gemacht, denen diese sich zu widmen pflegten. Di^ 
hier ausgesprochene Bemerkung findet gleich in dem 
ersten Meister, mit dem wir die Gallerre des sechzehn- 
ten Jahrhunderts eröffnen wollen, in Francesco Fraacia 
ihre Bestätigung. 

Francesco Francis, dessen eigentlicher Name F.. Rai« Franeeaeo 
bolini war, wurde schon zu seinen Lebzeiten sehr ge- 
priesen, ja in seiner Vaterstadt Bologna beiniihe göttlich 

6* 
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verehrt. Er war Goldschmied und Maler; als letzterer 
ist er am meisten bekannt geworden, obschon er in der 
Goldscbmiedekunst höchst ausgezeichnet war. Seine Geburt 
fällt noch tief in das fünfzehnte Jahrhundert zurück; sie 
wird von einigen in die Mitte desselben gesetzt , seine 
Lebenszeit aber mit grosser Wahrscheinlichkeit bis auf 
1535 ausgedehnt Einen grossen Ruhm hat Francia durch 
seine Münzslempel erlangt, die er für die Miinze zu Bo- 
logna zur Zeit des Giov. Bentivoglio verfertigte, und die 
von ganz bewunderungswürdiger Ausfuhrung gewesen sein 
sollen. Ausserdem arbeitete er fiir diesen Fürsten, der 
von Francia's Hand auch prächtiges Gold- und Silberge- 
ffchmeide bcsass, das zum Tbeil leider bei der Vertreibung 
des Hauses Bentivoglio verloren gegangen ist, mehrere 
Medaillen, wovon einige in Kupfer und eine in Gold sich 
erhalten haben, die als Werke von ausserordentlicher 
Schönheit gerühmt werden *). Auch für den Papst Ju-» 
Jius H. hat Francia Müuzstempel und Medaillen verfertigt, 
welche Vasari denen des Caradosso gleich setzen za 
können versichert Dieser Schriftsteller gedenkt Insbe- 
sondere mit grossem Lobe einer Schaumünze des 
Künstlers auf den Einzug des Papstes Julius IL in Bo- 
logna , mit dem Bildniss des Papstes und mit der Schrift 
BONONIA PER IVLIVM A TYRANNO LIBERA- 
TA. Der Angabe des Vasari dürfte indessen ein Irrthnm 
snm Grunde liegen; die unstreitig von ihm gemeinte Schau- 
münze stellt nämlich in dem Rev. den vom Pferde stürzenden 
Saol und eine von dem Tyrannen befreite weibliche Figur, 



*) Cicognara, storia dtlla seollura, Vol. V. p. 425. 
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Personifikation der Stadt Bologna vor, und trägt die Inichrift 
CONTRA STIMVLVM NE CAIXITRES, Jene von Va- 
sari angegebene Schrift bezieht sich demnach auf die Alle* 
gorie; offenbar hat er den Inhalt derselben, den er vermuthlicli 
irgendwo angeführt gefunden hat, mit der Inschrift ver* 
wechselt. Ganz im Irrthum deuten Molinet und Bonannl 
diese Schaumünze anf den Krieg, den Julius mit Alfonso 
d'Este von Ferrara führte, durch welrhe Deutung die 
falsche Angabe von der Existenz eines durch Francis ans«* 
geführten Werkes mit der Schrift BONOMA PER IV. 
LIVM noch an Schein (ur sich gewonnen hat. Es giebt 
zwar eine Schaumünze mit den Worten IVL. IL P. M« 
BONONIA A TYRANNO L1BERATA, und in dem Rev« 
mit VlRTVTl AVGVSTJE; allein die Arbeit an der- 
selben verräth nicht eine solche Schönheit, dass sie Va« 
sari Veranlassung gegeben haben könnte, das Lob ihr zn 
spenden, vergleicht man sie mit der prächtigen Medaille 
mit CONTRA STlMVLVlYI; auch ist nicht zu glauben, 
dass Raphael, der ein Freund unsers Künstlers war, die 
Zeichnung, wie behauptet wird, dazu angefertigt haben 
könne. Jenes untergeordnete Werk möchte in die Klasse 
der falschen Medaillen gehören, an denen man damals 
schon ebenso reich als in jeder andern Zeit war; die 
so meisterhaft ausgeführte Schaumünze '*') aber kann wohl 
mit Sicherheit für ein Werk des Francia genommen 
werden. 

Seiner Medaillen wegen noch benihmter als Francia 



*) Bonannl» T. I. p. 139, N. 7. 
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Caradosso. war Caradosgo von Mailand, der auch, den Namen Foppa 
geführt haben soll. Um 1500 arbeitete Meister Caradosso 
noch in neiner Vaterstadt, später i» Rom, wo er mit 
Benvenuto Cellini zusammentraf. Er war in %'ie1en Kun« 
Bten geschickt, sowohl Ciseleur als Stempelsehueider, Bild- 
hauer als AVchitekt; den grSssteu Ruf erwarb er »ich 
aber durch seine in Goldblech g«triebenen Medaillen, die 
nach damaliger Sitte als Schmuck am Hut oder Barett 
getragen worden. Da er in der Verfertigung derselben 
zu Rom in einer Zeit, wo die Künste blühten, als der 
erste geachtet wurde, so kann man daraus schliessen, 
dasB sie von wunderbarer Schönheit gewesen sind. Man 
sah auf diesen Medaillen kleine Figuren ganz, halb oder 
flach erhoben vorgestellt. Es ist nicht zu hoffen, dass 
ein Werk der Art von Caradosso sich werde erbalten 
haben; denn die Medaillen, die ihm zugeschrieben wer- 
den, gehören nicht zu jener Gattung. Venuti hält eine 
Schaumunze des Papstes Julius U. mit der Peterskirche 
nach der Zeichnung des Bramante für eine Arbeit des 
Car/idosso, von der er als einem Werke der Prägkunst 
spricht; allein es scheint, dass er auf diesen Künstler 
mehr gerathen habe, als dass er durch eine gründliche 
Forschung auf ihn geführt worden sei. Mit weit grosse- 
rer Wahrscheinlichkeit wird dagegen dem Caradosso eine 
Schaumunze auf Bramante zugeschrieben: ein mit grosser 
Meisterschaft und viel Geschmack ausgeführtes Werk, 
als dessen Urheber auch Vasari unsern Künstler nennt; 
sie zeigt in treuester Naturwahrheit das Brustbild des 
berühmten Architekten und im Rev. den Genius der Ar-^ 
chitektur mit der bereits vollendeten Peterskirebe. Dieser 
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Umstand köiinley wie liiit Recht bemerkt ist, noch einigen 
Zweifel erregen , da die Peterskirche erst nach Michel 
AHgeh>*s Tode vollendet wurde, und Caradosso nicht so 
lange lebte. Nach einer Behauptung soll er auch Stem- 
pel zu Mfinzen des Papstes Julius II., namentlich zo 
einem doppelten Giulio geschnitten haben, und dürfen wir 
Vasari Glauben schenken, so hat er mehrere Medaillen 
auf jenen Papst und auf Leo X. verfertigt. Unter den 
grösseren plastischen Arbeiten von seiner sHand werden die 
fiber1ebeu8grd8sen Kopfe in der Sakristei S. Satiro zu Mar« 
land als Werke erwähnt, die ihm einen Platz in der Reihe 
der guten Bildhauer sichern. Benveniito Cellini, der den 
Caradosso als Kunstler sehr hoch stellt, lobt ibn zugleich 
als Menschen seiner besondeni Güte und Gefälligkeit 
wegen. 

Zu den grössten Meistern des Jahrhunderts gehört 

unstreitig Giov. Bernardi, von seinem Geburtsort da Cas- Giovanni 

- Bernardi 

tel Bolognese genannt. Er war zugleich ein so vortrelT- da Castel 

lieber Krystall- und £delsteiuschneider, da«<s seine Werke Bolognese. 
eine Vergleichung mit denen des Alterthuuis aushalten 
können. Unter dem Schutze der Este erlangte er seine 
Bildung; daher er seine ersten Arbeiten für den Herzog 
Alfonso 1. von Ferrara ausffibrte, unter andern auch einen 
Munzstempel mit der Vorstellung des von der Volks* 
menge gefangen genommenen Christus. Begünstigt voft 
den Kardinälen Ippolito de' Medioi inid Giov. Salviati in 
Rom, diente er mit seiner Kunst dem Papste Kie-' 
mens VII. und vielen andern hohen Persooen, die alle 
wetteiferten, Werke dieses KOnstlers zu besitzen. Seine 
herrlichen Gebilde in Krystall und feinem Stein, unter denen 
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H'ir nur den Amazoneukampf, den Raub der Sabiiierinneii, 
die Jagd des kalydouiscbeu Eberm und eine Seeschlacht 
anfuhren wollen, hat er zum Theil nach Zeichnungen des 
Michel Angelo, des Pierino del Vaga und anderer Mei- 
ster ansgefuhrt. Er erhielt von Klewens VII. eine ein- 
trägliche Stelle am päpstlichen Hofe; sein Aufenthalt in Rom 
fallt mit dem des Benvenuto Cellini zusammen, der ihn 
als einen trefflichen Mann rühmt, Medaillen in Stahl zu 
sehneiden. Sein Ruhm hierin war schon zu seinen Leb- 
zeiten 80 weit verbreitet , dass er selbst * von fremden 
Fürsten Gnadenbezeigun]gen erhielt. Als Kaiser Karl V. 
zur Krönung nach Bologna kam, schnitt Castel Bolognese 
dessen Bildniss in Stahl, prägte eine Medaille in Gold aus, 
und überreichte sie dem Kaiser, der ihm dafür hundert 
Pistolen auszahlen liess, und ihm anbot mit nach Spa- 
nien nehmen zu wollen. Allein durch Dankbarbeit an 
den Kardinal Ippolito Medici gefesselt, konnte der Künst- 
ler sich nicht entsehhVssen, Rom ganz zu verlassen; nach 
dem Tode seines Wohlthäters trat er in den Dienst d«'S 
Kardinals Alessandro Farnese, der ihn viel beschäftigte, 
«nd bis zu seinem Tode sein Freund blieb. 

Vasari schreibt dem Meister Giovanni eine Schau- 
münze des Papstes Klemens VII. zu, die das Brustbild 
desselben, und auf der Kehrseite den Joseph vorstellt, der 
sich seinen Brüdern zu erkennen giebt, mit)ier Überschrift: 
EGO SVM lOSEPH FRATER VESTER. Gegen diese 
Bestimmung haben f*inige Kunstrichter Zweifel erhoben, 
und die Medaille Benvenuto Cellini zugeeignet; allein mit 
Unrecht: Vasari's Ausspruch 6ndet durch eine sorgfältige 
Vergleichung der Arbeiten beider Künstler Bestätigung 
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Wenn ans nichl aUes täuBchi, sa bat Kaiser Karls V* 
Feldziig nach Afrika im Jahre 1535, Castel Bologues« 
Veraiilassang zu zwei prächtigeu Werken gegeben; das 
eine zeigt in dem Av. des Kaisers Portrait ond in dem 
Rev. den Monarchen sitzend : er schlägt mit «iaera Fuese 
den überwundenen Barbarossa nieder, und vor ihm stehen 
der König Muley Hasan und andere Personeti in deuiQ- 
thiger Stellung. Man findet den Rev. dieser Srhaumiluzs 
auch mit dem Bildniss des Papstes Klemens VIL ver- 
bunden, das in gleich unbedingt nieislerbaftem Styl" geai^ 
beitet ist Das andere Werk, das wir dem Gastet Bo-» 
lognese beilegen zu können glauben, ist ein länglich-ronder 
Medaillon, auf dessen Vorderseite das geharnischte Briistr 
bild des Kaisers, und auf dessen Kehrseite eine Schlacht, 
eine Flotte und in weiter Ferne. Festungswerke, mit der 
erklärendeo Umschrift EXPEDITIO AFRICAKA, vorge- 
stellt sind. Ein Exemplar dieses Medaillons, und zwar 
unstreitig ein Original, befindet si«h in der kaiserlicheu 
Sammlung zu Wien; riach einem davon genommenen, sehr 
gelungenen Abgnss *) ist die Zeichnung zu der hier bei- 
gefugten Abbildung (Ta f.: IV.) der einen Seit^angefertigt.worr 
den. Einige Schriftsteller '*'^) haben bereit ^jenes Prachtstück 
publizirt, allein diess ist nicht ganz mit der Genauigkeit 



*) Wir verdanken denselben A^r Güte des Herrn v. Stein* 
bürhel, Conservateur iles in Sfiner Art einzigen Münz* und M«' 
diNtlen Schatzes in Wien. 

**) Syllose Numtäniatum eleguntiunim etc. Opera ae studio 
Joannis Jac. Luekii ete. giebt nur den Avers davon. — Nuin- 
molheca Frine. Ausi. etc. Marquardo HerrgoU eic. 1753. 
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geschehen, die unseren Zwecken entspricht, indetn man 
den Künstlernaoien lOHANES B(ernardns) F(ecit) falsch 
gelesen: eine Bezeichnung, deren Castel Bolognese sich 
auch auf Werken der Sieinschneideknnst bedient hat. — 
Der berOhnite Künstler starb 1555 im sechzigsten Jahre 
seines Lebens zu .Faenza, wo er den Rest seiner 
Tage im Genuss der Kunst und überhäuft mit Ehren 
und Gütern verlebte. 
Valerio Valerio Belli genannt Vicentino, berühmt gleich dem 

Castef Bolognese als Edelstein • und Krystallschneider, 
nimmt ebenfalls in der Reihe der grossen Medaillen-Ar- 
beiter einen Platz ein. Leider herrscht über die von ihm 
verfertigten Schaiimiinzen nicht die Gewissheit, die man 
über seine Werke der Steinschneidekanst hat, welche er 
grossen Theils nach Zeichnungen der Raphaerschen 
Schule ausftihrte. Zu Belli's vorzüglichsten Werken in 
Krystall gehört eine Cassetta mit Vorstellungen aus der 
Leidensgeschichte Christi, welche von dem Papst Kle*- 
mens VII. an den König Franz I. von Frankreich ge- 
schenkt, und von diesem gar sehr hoch gehalten wurde; 
unter seinen Arbeiten in feinem Stein bewundert man 
besonders einen ^ntaglio mit dem Bilde der Faustina 
Angosta. Vicenza hat das Glück gehabt, diesen grossen 
Künstler hervorzubringen; er wurde dort nach einer An- 
gabe 1468 geboren; doch findet man auch an verschie- 
denen Orten die Jahre 1478 und 1479 als die Zeit seiner 
Geburt angegeben. Als gewjss erscheint dagegen, dass 
er 1546 in Vicenza gestorben ist; nachdem er lauge Zeit in 
Rom gelebt, und in Diensien der beiden Päpste Klemens VII. 
und Paul 111. gestanden hatte, zog er sieb in sein Vaterland 
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zurück, und hörte erst mit seinem Tode auf tbätig 
£U sein. 

Dem Testament zufolge, welches von Valerio Belli 
am 28. Junins 1546 gemacht worden, hinterliess er hun- 
dert und fünfzig Münzstempel. Man ersieht hieraus, dass 
er in diesem Gebiete der Kunst eine eben so ausseror- 
dentliche Thätigkeit entwickelt^ wie er als Steinschneider 
gezeigt hat. Die Leichtigkeit, mit der er gearbeitet, er- 
regt Erstaunen; und man würde kaum begreifen, wie er 
so viel Werke h»be schaffen können, wenn man nicht 
erkannt hätte, dass er bei Mangel an Erfindungsgabe oft 
nur antike Denkmäler kopirt, oder frei nachgebildet habe; 
indessen ist doch nicht anzunehmen, dass alle die mit 
dem Namen Valerio Belli* bezeichneten Medaillen, welche 
man in den Sammlungen antrifft, von diesem grossen 
Künstler herrühren; auf einigen lies*t man den Titel Co- 
mes, einige haben einen Revers, andere keinen. Cicog- 
uara deutet dabei auf einen zweiten Valerio hin, welcher 
ein Nachkomme des berilhmten, Liiterat und Mitglied der 
Accademia Olimpica w.tr, und im Jahre 1580 in S. Co« 
rona dem Palladio die Leiehetirede hielt, also in einer 
Zeit lebte, wo der Styl in dieser Art Arbeit noch leicht 
mit dem der glänzenden Epoche in Uebereihstimmnng ge- 
bracht werden konnte. Mit Kiemlicher Sicherbrit mftehte 
jedoch eine Schaumünze auf Isabella, Gemahlin Kaiser 
Karls V. als ein Werk des berfihrate» Valerio ansusthea 
sein, woflir sie auch von .Hera eus ausgegeben wird; man 
sieht auf derselben ausser dem Bildniss der Isabella mtt 
der Umschrift IZABELA. CAROLI. IMPERATORIS. 
VXOR, ein Opfer vorgestellt, welches von vier Figuren 
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im Tempel des Jariut dargebracht wird. Als eine allem 

Zweifel der Äehtheit eutbobeiie Arbeit des Vieeiitiuo 

gilt ein Medaillon mit des Kttnstlers eigenem Portrait 

(Taf. V«), worin man ein Werk von unuacbahmlicher 

Schönheit besitzt. 

Zur Zeit der Wiedergebnrt der Künste in Italien 

lind noch lange nachher, blieb die Goldsehmiedekiinst 

nicht auf Gegenstände zum Gebrauch des Lebens be« 

schränkt; sie erschien als eine der wichtigsten Künste» 

deren man sieh viel zur Verzierung der Kirchen und hei* 

ligen Orte bediente. Die Goldschoiiede waren nicht nur 

Zeichner, sondern auch Bildhauer, Cisefeurs, Graveurs 

und In vielen Dingen geschickt. Ein solcher Goldschmied 

jl'^r''!'^^ war Benvenuto Cellini, der sich auch viel mit Medaillen« 
C«UmU ' 

Arbeit beschäftigte. Schon während seines zweiten Auf* 
enthalts in Rom, der In die Jahre von 1.522 bis 1527 
fällt, verfertigte er Schaumünzen. Die erste war für den 
Gonfaloniere Gabbriello Cesarino am Hut zu tragen; sie 
wurde gross, in Gold ausgeführt, und es war diirauf 
Leda mit dem Schwan zu sehen; er arbeitete sie mit 
grösster Sorgfalt; daher er auch durch sie so bekannt 
ward, dass man ihn dem Meister Card dosso, der in dieser 
Art Arbeit sehr berühmt war, gleich zu setzen au6ng. 
In eben der Zeit begann er auch Stahlstempel zur Prä« 
gung von Münzen zu schneiden, worin es damals in Rom' 
schon mehrere wackere Meister gab. Nicht .weniger Hess 
er sich die Kunst des Emaillirens angelegen sein, um sie 
später bei der Medaillen - Arbeit anzuwenden, und nahm 
sich einen Florentiner, Namens Amerighi, der darin sehr 
ausgezeichnet war, zum Vorbild. Cellini hatte bis dahin 
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noch nicht des- drei oiid zwanslgste Jahr erreicht. Der 
Ruf seiner GeBcbicklichkeit in der Verfertigung goldner 
Medaillen Tvuchs immer mehr, und da jeder vornehme 
Herr oder Edelmann dergleichen machen lieaa, um Hut 
oder Mütze damit, zu echmflcken, so war er mit dieser 
-Arbeit vollauf beschäftigt Auf solcher 8chaumCn2e Hess 
der Besteller irgend einen Gegenstand seiner Wahl aus» 
führen. Caradosso forderte für ein Werk der Art, auf 
dem gewöhnlich mehr als eine Figur vorgestellt wurde, 
nicht weniger als hundert Scudi d'oro; auch arbeitete er 
sehr langsam; es konnte daher nicht fehlen, dass bei 
Cellini, der nach dem Urtheil Aller eben so gut und da* 
bei billiger und rascher produzirte, \iele Bestellungen ein* 
gingen. 

Des Künstlers Thätigkeit in Rom erlitt nach nicht 
langer Zeit eine Slörung; die Stadt ^nrde nämlich durch 
den Konnetabel von Bonrbon belagert; Cellini nahm an der 
V^ertbeidigung lebhaft Tbeil, was aber die Einnahme der 
Stadt, im Jahre 1527, nicht verhindern konnte. Bald 
darauf verliess Cellini Rom, und ging nach seiner Vater* 
staJt Florenz zurück. Auch während seines AnOenfhiltes 
an diesem Orte arbeitete er fleissig an Medaillen, unter 
andern bestellte ein Saneser, Namens Marretti, der ans 
der .Türkei, wo er sich lange aufgehalten hatte, nach Flo« 
renz gekommen war, bei ihm eine Medaille am Hut tn 
tragen; auf derselben wollte er einen Herkules, der dem 
Löwen den Rachen aufreisst, vorgestellt haben. Cellrni 
schritt rasch zum Werk, und da er sich viel Mühe gab, 
die Stellung det Figur und den Muth des Ldwen auf 
eine ganz andere Weise auszudrficken, als seine Vorgänger 
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zu thiiu pflegten, so hatte fieiiie Arbeit den ungethältea 
Beifall des Michel Airgelo, dem QberdieiiB mich noch die 
ganze Art zvt arbeiten unbekannt war. Mirhel Angelo'a 
Beifall spornte Cellini an, nodi etwas Ruhinwürdigeres 
hervorzubringen. Die Gelegenheit dazu wurde ihm bald 
geboten; es bestellte ein junger Mann, mit Namen Fede« 
rico Ginori, bei ihm eine Medaille, auf der er den Atlas 
mit der Himmelskngel auf dem Rücken vorgestellt zu ha- 
ben wünschte» Cellini machte ein Wachsmodell dazu, 
dem Michel Angelo das grösste Lob spendete, obgleich 
er selbst eine Zeichnung dazu entworfen hatte; beide bew 
schlössen, dass das Werk nach dem Wachsmodeli ans» 
gefiihrt werden sollte. Die Figur wurde aus Goldblech 
getrieben, und bekam auf den Rucken als Himmel eine 
Krystallkugel, in welche der Thierkreis eingeschnitten 
war; beides erhielt einen Grund von Lapis Lazuli; nuten 
ki^men die Worte SVMMVM TVLISSE IVVAT zu ste- 
heu. Das Ganze fiel reizend aus, Gin6ri war höchst zu- 
frieden damit, und bezahlte die Arbeit sehr freigebig. 
Da Ginori kurze Zeit nachher starb, so kam sie in die 
Hände des Luigi Alamanniyj eines floreutinischen Edel* 
maniies, der bald darauf nach Frankreich ging, luid die 
Medaille dem Könige Franz L zum Geschenk machte. 

Mach Verlauf einiger Zeit kehrte Cellini nach Rom 
zurtick, und fing für den Papst Klemeus VIL wieder zu 
arbeiten an, der ihm unter andern auch einen Stempel 
za einer . Doppia auftrug. Riemens wollte auf derselben 
einen nackten Christus mit gebundenen Hftnden und der 
Umschrift ECCE HOMO sehen; in dem Rev. millteti 
^apst und Kaiser vorgestellt werden, wie si/s ein Kreuz, 
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welekes «beii fallen \i\\\f anfricM«!!, mit der Umschrift: 
VNVS SPIRITVS ET VNA FIDES ERAT IN EIS. 
Der Künstler erfuilte den Auftrag des Papstes mit grds»- 
ter Sorgfalt 5 prligte sogleich eine Münze in Godd ans^ 
und überbrachte selbst Münze and Stempel. Kiemens 
war sehr zufrieden mit der Arbeit, die ihm aosseroident« 
lieh gefiel, und erstaunte über die Geschwindigkeit, mit 
der Celliui sich des Auftrags entledigt hatte. Cellini be* 
nutate den günstigen Augenblick,, und bat um das Amt 
ejiiPS Stempelschneiders bei der papstlichen Hünse, das 
er auch erhielt« Bald darauf trug der. Papst dem &sve* 
nuto auf, einen Stempel zu einem Stück von zwei Csr« 
lini zu schneiden. Auf die eine Seite desselben kam 
das Bildniss Kiemens VII., auf die andere Chrlstns auf 
dem Meere, der dem heiligen Petrus die Hand reicht, 
mit der Inschrift: QVARE DVBITASTI? Auch diese 
Münze hatte des Papstes ganzen Beifall, den er dem 
Verfertiger auf eine sehr schmeichelhafte ViTeise zu er* 
kennen gab« 

Cellini koiinfe jeden Morgen, den er der Arbeit für 
die Münze widmete, seinen Verdienst auf drei Scudi be- 
rechnen: so hoch wurde ihm ein Stempel bezahlt Der 
Müuzmcister ind^^ssen, der ihm diesen Verdienst nicht 
gönnte, und die Stempel gern wohlfeiler gemacht haben 
wollte, feindete ihn au; es fehlte anderseits nicht an 
Verläumdqngen, auch traten Miss Verständnisse zwischen 
ihm und dem Papste ein: alles diess bewirkte, dass Celltni 
die Münze verlor, und ein Streit, der mit Thätlicbkeiten 
endete, ward die Veranlassung, dass er Rom aufs neue 
verliess; doch kam er bald wieder zurück, wartete* dem 
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Papste auf, mid arbeitete nach wie vor an Stempeln f)|r 
die Münze. Unter andern beendete er eine unlängst 
aogebngene Medaille (Taf. VI.) mit dem Bildniss Kle» 
aieaa VII., woiii er eine Kehrseite erfunden hatte. Die- 
selbe stellt eioe 'weibliche Flgor mit dem Föllhorn 
dar, welche mit der Fackel in der einen Hand vor einem H air- 
fen Kriegsriistangen steht, die zu einem TropSum verbun- 
den sind; auch sieht man Theile eines Tempels, und da« 
tor die Personifikation der Wuth gefesselt; die Vor- 
stellung ist von der Schnft umgeben: CLAVDVNTVR 
BELLI PORTAE. Benvenuto prdgte die Medaille in 
Gold, in Silber und in Kupfer aus, und Gberreicbte die ge- 
prägten Stfleke oebst den Stempeln dem Papste, der sie 
betrachtete und, mit des Kiinstler^s eigenen Worten^ zu 
reden ^ die grosse Gewalt der Kunst einsah. Darauf be- 
nteilte der Papst noch eine andere Kehrseite zu der 
Medaille;' er w&iischte auf derselben Moses zu haben, 
wie er Wasser ails dem Felsen suhlfigt, mit der Umschrift: 
VT BIBAT POPVLVS. Cellini wurde mit grossen 
Versprechungen vom heiligen Vater entlassen, und war 
fleissig, die verlangte neue Kehrseite fertig zu machen. 
Sr eilte die beendigte Arbeit Klemens zu übergeben, der 
schon sehr krank war, und bald nachher starb. Diess 
geschah im Jahre 1534. 

An des Verstorbenen Stelle wurde der Kardinal Fnr- 
nese zum Papst erwählt, der unter dem Namen Paul II V. 
regiert hat; auch er Hess von Cellini Stempel fQr die 
Milnze verfertigen. Die ersten, welche er unter der Re- 
gierung dieses Papstes lieferte, waren zu den Scudi, wor« 
auf er die halbe Figur des heiligen Paulus mit der 
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VAS ELECTIOMIS ▼•rataHte« Dioie Mfiiise 
geM Paul 111. sa «ehr, dass er Mabl» Ccfliui aoUa Mm 
fär diB Mllaxe arbeitoi; ea daiaaite afcar nicki laaga, «o 
?eitridb denaalbea wiedeniiti ein Skrait aua Ran. Er giog 
nacli Flarenz, wo ifan der Henog AleasaiMlra AtoMlIieh 
aufinafaoi, uod ibn die Stempel 2« den Mtbaen anfirag. 
Sein erates Werk war ei« Slfick von viersig Soldi, mit 
dem Bilde des Herzogs aaf der eiaeB, vnd mit dem Wap« 
pen auf der andern Seite; amch acknitt er einen kalben 
Giuiio und noch andere Stücke; doch Unmaigkeit mit 
Otiavio Mediei, inabeaoadere wegen dea Gebraacha aeiaer 
Stempel, bestimmte ihn, wieder nach Rem mch an wan- 
den, wo er indessen fortfuhr an einer Medaille auf dea 
Herzog Alessandro zu arbeiten, zn deren Kebrsmie Ihm 
Lorenzo Hedici einen Entwurf versprochen hatte. Benve» 
nuto wartete lange vergebena darauf; statt deaaen traf 
auf einmal die Nachricht von der Ermordung dei Herzogs 
Alessandro ein« Diess war im Jahre 1537. 

Von dieser Zeit ab findet man In Ceiliuia Lebens« 
geschichte ^) selten erwähnt, dass er sich mit Medaillen- 
Arbeit bescbäftfgt habe; wabisdieiqlich wared die grossen *• 
plastischen Werke, deren AaeAhrung Ihm so viel Stoff ^ 
zur Erzählung darbot, zum Theil Ursach, dasa er jener 
JBeschäftignng- weniger gedachte. Nur vaa einer SchaiN 
niufize spricht er noch mit einiger Aaafillidichkeit, als er 
seine Reise nach Frankreich erzählt. Der Weg fGhrte 



*) Vita di Benvenuto C«IIini e(c, dal Dottor Francesco 
T&«»i. Vol 1. II. Fireaze 1829. 
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ihn über Padaa, wo er gastfreundlich von den 
gen Kardinal Plelro Beobo aii%eDamnien wnrde. Dieser 
äusserte den Wunsch zum K&ostler, von ihm potträtirt 
zu sein; Cellini eilte dem Verlangen des geehrten Mannes 
zu entsprechen, indem er rasch den Kopf desselben in 
Wachs niodellirte. Pietro Berobo war sehr zufrieden mit 
dem Wachsmodell, und begehrte dazu als Kehrseite einen 
Pegasus innerhalb eines Mjrtenkranzes. Auch hierzu 
machte Cellini ein Modell, und versprach bei seiner Ab- 
reise, sobald er eine Werkstitte eingerichtet haben würde, 
Stempel danach zu arbeiten. Dieses Werk scheint später 
auch wirklich, doch mit Weglassung des Mirteukranzes, 
und durch Guss zu Stande gekommen zu sein, wenigstens 
glebt es eine solche Schaumünze auf Pietro Bembo, die von 
grosser Schönheit ist; besonders glücklich Ist darauf die 
Bewegung des Pegasus ausgedrückt In die Zeit, wo der 
Künstler in Frankreich sich aufhielt, fällt die Entstehung 
elfter Medaille mit dem Portrait des Königs Franz I. urfd 
mit dem Bilde der besiegten Glücksgöttin, umgeben von 
der Inschrift FORTVNAM VIRTVTE DEVICIT, Die- 
** ses Werk ist mit C.e11ini's Vornamen Benvenuto ver- 
seben, so wie er denselben auch auf der Medaille des 
Papstes Klemens VII., von der eine Abbildung beigeRigt 
ist, auf eine dem blossen Auge kaum siebtbare Weise an- 
gebracht hat; meistentheils aber hat er seine Arbeiten un- 
bezeichnet gelassen. Von einigen Kunstrichtern wird ihm 
die Schaumünze auf Papst Paul III. mit der Vorstellung 
des in einen Adler verwandelten Jupiter neben Ganymed, 
der eine Lilie begiesst, zugeschrieben; allein mit grosser 
Wahrscheinlichkeit ist dieselbe für ein Kunstprodukt des 
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Alessandro CesatI za achten. Cellin?B Arbeiteii sind oft 
nachgeahmt worden; es giebt von ihnen Eopieen, die hh 
zur Täaschang gelangen «ind; um hier Original «nd Kopie 
gehörig unterscheiden zo können , leisten die AUbildangea 
in den von Molinet, Bonanni und Venuti herausgegebenett 
Schriften über dio Medaillen der Päpste nar wenig Von 
schiib. Doch wir mftssen von Cellini zu reden aoftdre», 
»od wollen nur noch bemeAen, dass er zu Florenz, wo 
. er audi geboren war, 1570 in einem Alter von siebzig 
Jaliren gestorben ist 

Ganz In die Zeit des Beiiv, Cellini fHlt das Leben 
des Giovanni Cavino, der in seiner Vaterstadt Pa- Giovanni 
doa 1570 in seinem einnndsiebzigsten Jahre verschied; 
Caviiio ist durch die Nachahmungen antiker Mfinzen, 
wobei ihn sein Freund Alessaodro Bassiano mit seinem 
Wissen, und später sein Sohn Vincenzo mit seiner Kunst 
unterstützte, bekannter geworden als durch seine sehr 
schätzbaren Medaillen, dio er dem Andenken verschiedener 
Personen gewidmet hat. Ais Nachahmer waren seine 
Hauptarbeit die Münzen der ersten zwölf römischen 
Kaiser; doch blieb seine Thätigkeit, aus der er kein Ge- 
beimniss machte, nicht darauf beschränkt. Seine Werke 
fanden als genaue Nachbildungen der nnmismatischen 
Denkmäler des Alterthum*s viel Beifell; da sie zo Padua 
geprägt worden waren, so erhielten sie den Namen Pa* 
duaner. W]d# die Absicht ihres Urbeber^s, wurden sie 
zu allerlei Betrügereien gemissbraucht; doch hat denselben 
Molirict dadurch zu begegnen gesucht, dass er eine Be- 
schreibung der in dem Kabinct der Bibliothek des Stiftes 
der Ste. Genevieve zu Paris aufbewahrten Stempel ver« 

7* 
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itf eiitttflit bat ^X DtM# Stmp^ warea «na 4tRi Ha^aa 
der Grab« I^paaaara ap Padaa iu flen Baatia iw KSoig'a 
von Frankraicli fibergagapgen. In Noiinet'a Varacidiaiaa 
der Pfadsktionen daa KftiAaUar*« ist aulatxt aina Schau«' 
mQQsa mit dem Bildoias dea ErUiaar'8 und aiit der Schrift 
£fiO SVH LVX MVNDi aiifgeflibrt, dia aber nicht vaa 
ihm hanrühten kana, da aia dia Jübraahl IS81 trägt; 
wahrscbeiBlich gehört §Ae dm Sohne das Meiater's Gio- 
vanoi zu. Utitar den Sledailieii des titern Caviwo ver- 
dienen wohl die mit seinem eigenen Portrait und mit dem 
aainea gelehrten Freundea Basaiano, ztierat genannt zn 
werden; aunfichat fs»{iJG«hlt sieh dnr«h ihre SaboMhcif vor» 
aUglich die dam Andrea Qnerini gewidmete Schfiumttiize 
mit der Varsielking der Romains und Remus säugenden 
Wölfin; als sehr selten achtet man das Werk auf den 
Papst Julius UI. mit der Inschrift ANGLU RKSVRGES^ 
VT NVNC NOVIS^IUO DIE; daher dasselbe auch, 
an Sammler zu täuschen » kopirt worden ist. Ilerriicha 
Hervor bringnngien des Künatiers sind ferner die Schau- 
münzen mit den Bildnissen des Marc- Antonio Passeri, 
des Lnca Salvioni und Marco Mantova Benavides, and 
des Girolamo Cornelip; i:u Ehren des letziern bat er 
sogar zwei Arbeiten ausgefilhrt, davon die eine in dam 
Rev« das Portrait der Gattin dea Cornf lio . mit der Um- 
schrift HELENA SVA MOGLIE, dia andere aber eine 
Spendung an dia Armen voratellt. GiuUauelii «ufolga 



*) Le Cahtnet de la Bibliolh^qoe de Sainfe Genevi^ve 
etc. par le R. P. Claude du Moiinet. Paris MDCXCil. 



0tn Cafviiio au«h EdeMeioMkieidm* geiirMtfo stfkf; mA 
HiMlr G«wiBi4k!}t wird er 4Mieii^ ^ im eiig^Vo ItKiMt 
der Pkwtib getiehäielk hlri^, Mf^atöliH} ma« sMigfl rM 
ibm zii Paioä eittfg# W^b^ in Bn, wie denn aUNA h^ 
di« gegoBB^i^n fiiMAÜd« dM Andrea Mavagem ani dM 
GirolaiDO > Fracastortf hat natilrUcfaer Grdss^, mebr Bai^ 
rdlef ata Medaittoa^ au erwA^fHt» aiild. 

Wenn die Zahl der .Knastprödokte dea AleMaftdro Aleataodro 
Ceaati geaattnt Greea, duc& fiicbt gfos# iaf, itt aitfil aU iianntGraco. 
r6» eltler VolteiidtHig, daaa ai« ihi^Ma UrbeiMr aiilefl ari- 
vergStigftclMii Bulim akbtfa; CeMti galt la»g« Zait flir 
aloaif firiaidieti; allem tf a iat initi erwieten, daaa 0r aiia 
einer nuiifäifdiaolNni Famüta ataafirnfte^ «ad n^ht Cieaarf^ 
flHnidem €eaal] hiea»^ da* Be^art^n Gtfeoa eflsiell ^r alsa 
iMii van aeiaoiQ Vattflaade^ iöaideni WtfhUMh^lteh tm^ 
gea iät ifsm «ägeneii Gewa^nbaif, tiltll b«i der Beaefohaattg 
aaiaey Wefbe der grlechi«>eW* Sprache z« ledleaeiiy oder 
vtaikidkt iMcb, weil er dea barolmfcn tteiafora Pyi|(atale* 
und DIoakdiMaa tovliatreble. Einig« taben üiridMBg iith 
aen groiae* Kttnatler mH Ateaaandro Baaaiana, dei^ swar 
aeiai Z<itfenoaae,- aber nur ein Freund diÄr acbdaen SHoala 
trar,^ an- Himit Peraon maeheu wellen; ailMtere^ babei» nock 
OMhr Uafctmiliiiaa ^erratben^ indeiO aie ihn' nit Aleaaandra 
B-daaaUo geAanftt Baifaiaaiao, einem Arebittekteir, dlir bei»* 
naba kaaderU Jahr apitef aia Ceaati lebte ^ verweebaak 
hiftaa» 

CiaMKi wa# aacb Bdetatainachnelder; «ailar iafaeii C^ 
bHJetf In Süin eriangtai» beaündl^rd eine» gfoda^n Rabm 
ehi KaHieo mit dem Kopf dea Pbodan , wMia der ICAttaU 
ler alle mederoeB Atik%\ten der Art übertraf, und der in 
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Karneol eriioben geschnittene Kopf des Königs Hein- 
rich U. Ton Frankreich. Seine erste Medaille ^ wie man 
annimmt, war dem Papste Panl HL gewidmet; sie stellt 
im Rev. den Hohenpriester za Jerasalem vor, dem Alex- 
ander der Grosse seine Ebrerbietang bezeigt, mit der 
Beischrift OIUNES REGES SERVIENT EI. Mit Recht 
gilt sie als das vorzQglichste Werk ihrer Gattung, wel- 
ches die neuere Zeit hervorgebracht hat; sie. gefiel Selbst 
Michel Angelo so wohl, dass er darüber äusserte, die 
Medaillenknnst schiene dem unglücklichen Zeitpunkt, wie- 
der nnterzugeheu, nahe za sein, 4ndem sie ihr Höchstes 
erreicht hätte, denn man könnte nichts ,VortrefBicheres 
als jaie Medaille sehen« Sehr merkwürdig bleibt des 
Künstlers Schaumünze auf den Kardinal Alessandro Far» 
aese, weil sie die erste war, welche in zweierlei Metall 
ausgeprägt wurde, nämlich das erhobene Brostbild des 
Klundinals in Gold und der flache Grund in Silber. Gesati 
fertigte auch eine Medaille za dem Jubelfest an, welches 
1350 unter dem Papste Julius HI. gefeiert wurde. Paul lU«, 
der kurz vor dem Eintritt des Jubelfestes starb, hatte sie 
bestellt; auf welche Weise es sich erklärt, dass man 
dieses Werk mit dem Bilduiss des einen und auch mü 
dem des andern Papstes antrifft Der Künstler pflegte auf 
seine Arbeiten die Bezeichnung AAEXANJF02 EHOIEI 
zu setzen; zu den unbezeichneten würde dieSchaumünze des 
Papstes Paul III. in dem Rev. mit Jupiter in der Gestall 
des Adlers neben Ganymed und der Inschrift OEPNH, 
ZHNOS. EYPAINEh zu rechnen sein, welche eim'ge Kri- 
tiker dem CeUini, dessen S(^l sie aber ganz fremd ist, haben 
beilegen wollen. Auch ist noch zu bemerken, dass Cesati, 
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iev vtele JUve lang die Abfineht über die rSmieeha 
Bittoze gefilhrt hat, Stempel su Teatwii nad Paoli der 
¥Sp8le Joliua 111., Paul IV. und Piiia V. geacbaittea 
babeo aoU. 

Sehr viele der geacbickten EdelateifiaohneMer in 
der glänzenden Periode der Kunal mögen aich mit Ma^ 
daillen - Arbeit bescbiftigt haben; von mehreren wird ea 
niciit ohne Grnnd vermuthet, und von anderen weiaa man 
ea aas anverläsaiger Quelle; za den letztere» geboren 
aacb Caraglio und Naaaaro. 6iov. Giae. Caraglia. war (^I^J^mo 
zugleich ein auagezeicbneter Kupferatecber, der nach Zeieh* Curaglio. 
Dungen des Raphael, Tizian, Rosao de Roaal, Pierin« 
del Vaga geariieitet bat; deck bfirta er auf In dieaer fii- 
genschaß thätig zn sein, um sidi ganz dam StelnscboeUfen 
und der Medaillenkupat zu widmen. Sr war gMcb zu 
Anfang des Jabrbaoderts^ wafanscbeiittiGh zu Veranarge b a wa i ^ 
nndlolgte einer Einladung nach Pelea as den Hof des KS-« 
aiga Sigismund 1.,. wo er, wie an» mnem Briefe des Piairo 
Aretino hervorgeht *), aehou im Jahre 1539 atdh be- 
fand und produzirte; retehliab belolmt, kehrte er nach 
Italien zurilck, und starb van Schülern und Frennden 
umgeben, auf seinem Landgut im Herzogtbum Parma, in 
der Zeit um 1570. Während seines Auf ent half» am Uok 
dea Königs Sigismund soll der Künstler viele Schau« 
münzen hergestellt haben, und wohl möchten von ibo» 
ntefaeere der schönen Werke 2ur Geschidrte jeiles Forsten 
berrilhren* Aus den Briefen des P. Aretino erfährt man, 



Lettere di Pietro Aretmo, Tom. II. p. ^. 
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daM CaragHo eiiie Meibäi« niil d«B BilAaäm 4er Bm* 
Sforzay KöMfpia yoq Polea, and eine zu Ekrea des Ales* 
MBdffo Peseote wotk Vcrtoa', voraekuieA Hafl»caaitaa der 
^assaro^' Königin, auagefubrt hat. Matteo del Naasaro, TeBoaeaee^ 
ging* an dea Baf des Kdniga Franz L von Franbreich, 
wo er aach Tiefen Seitien bin ab Kttmt'ler friffkaan war:; 
der K5n]g macbte Ihn zum Haupt- MifaiigraTettry niid ala 
aolefa« hat er ohne Zweifol uiafat kl^aa Sieaipel ffir dia 
Münze» aattdem aneh zu Sladailleir. geachattlen. S«lna 
Arkeiten würden verzöglieh io d« Beihafolga ckff Stioka 
Jenas Btanareken, aut daasen Tod. un Jahre 1547, dec 
sainige iiogrfShr in e«i«i Zeil erfolgte, zu saehenr sein; 
dach hat siek bis dahin kein Wedc mit dam BUdniss das 
Kfinlga Ffaaz h ^orgafondkn,. daa in Folge riaer gawiaaeft 
ÜkeBelmtfmMniig' mit dem: in Adiat gaackniilenen Portrait 
dmnaibeii^ weTefaes Xariatte fikr eine Arbeit diesefrEüoatlnrs 
adtiärtv nnd woran er eine AbbiUolig giebt,. mit tt'aigac 
Sttkntbeit ihm zngesdrioben wanden kckini»; Dagegen 
Ijagt tm AbarauB schätzkerea Kanattnrodiikt iior mit dem 
Paatrait dea Könige Heiiitlah U. und in dem Kew. mit 
des Voratellung des Persans and der Androaaeda und 
gsiechisehar Inschrift, welches eioan grossen itaüaBiacham 
JUräter, nnd zwar naok dea Technik zm nribailea^ 
einen EdeiateinBekneider zum UHwber geballt labeab 
araaa. Mieris *) aetzt dieses Weak in das Jahr 1550^ 
wo aber Maaaavo lüenaiiliilich nicht mehr i«btef daek 



*) Hietori der Nederlandsche Voraten a. s. w. door Francs 
van Mieris a. a. w. 
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Yü&rde datüeibe des üwgeMickMteiiKiiiittkr» t^MIimmmo 
wirdig sein« 

Audi Ten dea Bdehteiniakieiderp Doitauea di PoU Domenico 
und Fiaaceflco Anicbtoi fvleidet es kehiftt Zireifel> dsss ^ ^' 

skt Sftmnpel za MttnzsA omI Msdaiiltir angelntligt babsn« 
Der erstere w«sdtie viel Ztift damif, antik» Miiiistjpen 
nacbsnaliinnen , worin er von seinein Lehrer im Stein* 
seimctden, de» FlsDeotiaer Giovanni daUe Comiolo Un* 
terweiauiig erlMilten . habe» anoobte. Vasari seist ibn untcff 
die cfsten Kitnstkr dieser Gattung, so wie er ihn auch 
fiir den Urheber aehv adiätzbiffer Medaillen . auf d«n Her» 
zag ^Jessandco de' Medksi mM der Personifikation des 
Stadt Florenz 9 und atif den Herzog Coskno' 1. von Fk>- 
renz mit dem Bade des Steinbocks mid der Btszefobnung 
D. P. eriiKärt Was die äasserH Lehcnmimstäude des 
Domenico de Poio anlangt, so stinH»en die Nadfcichtsii 
dnta übcrein, dass er ma Florenlnier war, und in einsoi 
Alter yon flln£ und sechsig Jahren gevtOfbea ist. Anfchioi Franrfsco 
war ansFerraragehfirlig, naid lebte in Venedig. Vaanriund 



Aretino rSumen ihm iMben Alessandr» Cneati den ersten 
Via/tz unter den modernen Edidvtainschneidera cia. ' Va- 
sari nsttiit ifafi Luigl, andere Sobrifib^Hsr dagegvn Fra»* 
eeseo; diesen Widerspvueh zn losen sind varscUedene 
Hypothesen »i%estett; worden; iiack der einen soll es 
zwei Brftibr dieses Namens gegeben, nach einer andern 
seil Anicfaini beiden Vomannen geflbrt haben. Wir folgen 
hier Zani, der dem Künstler den Vornamen Francesco 
beilegt; seinen Tod setzt man in das Jahr 1545. Über 
Anichini-s Medaillen herrscht noch ao viel Dunkelheit, dass 
wir uns zn einer bestimaiiten Angabe seiner einzelnen 
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IlenrerbriDgang^ii tiiclrt beflHifgt iMÜen; uostratig bat er 
sich auch damit beschäftigt , antike Münzen zu kopireo; 
Diess geschah, w(e Vaaart ausdrttGklidi bemerkt, mit 
liodovico ausserordentlicher Geschicklichkeit Ton Lodorieo Harmüta^ 
jnanni a. ^^j^ bekannt onter dem Namen Ledovico da Parma, der 
gleich schön in Krystall nnd in Edelstein, vertieft und 
erhoben schnitt Man weiss vt)n ihn, dass er nicht bei 
jenem Gesdiaft stehen geblieben ist, nnd dass er Medaillen 
nach eigener Erfindung hergestellt hat; es werden ihm 
einige Werke mit dem Bildniss des Papstes Pius IV« 
zugeschrieben. Er stand zn Rom in Diensten des Kar- 
dinals Giovanni Salviati, und zeichnete sich dort in einer 
Zeit, wo man beinahe nichts Mittelmässiges duldete, vor- 
theilhaft ans. Er war in der Knnst ein Schüler s^nes 
Vaters, zn dessen Ruhm es nicht wenig beigetragen hat, 
den geschickten Sohn unterrichtet zu haben. Man . hat 
Lod. Marmhla a«ch einige Medaillen der Päpste Gre» 
gor Kill, und Urban VII. zueignen wollen ^), allein es 
ist fast nicht anzunehmen, dass der Künstler bis in die 
Keit dieser Kirehenfiirsteu gelebt und produzirt habe« 
Niccolo Eine grosse Meisterschaft hat Niccolo Cavalierino in 

' seinen Werken bewiesen; er lebte in seiner Vaterstadt 
Modena, und war Goldschmied und Bildhauer; als letz« 
terer zeigte er sich vornehmlich in grossen Basrelieb 
sehr geschickt, von denen viele in der herzoglichen GaU 
lerie zu Modena aufgestellt wurden* Als Kaiser Karl V. 



*) C. B. Lengaicb,, Merkwürdi^keHen einer Müoz- and 
Medaillen- Sdmmlang in Danzig, in dem Journal von und für 
Deatschland, J«ihrg. 17i>l. S. 329. 



xor KroBuag io Bologna oie& «ifliieity ward a«th CovaU 
lerino die Ehre zu Tkell, diesem FOreten eise MedaiUo 
mit desaen Bildniaa überreicheR zu dürfen, dnroh die er 
aicb «Den grosaen Robm erwarii, and filr die er eine an- 
aehuliche Belohnung echielt Vedriaut *), der diese Nach- 
richt mittheilt y hat das Werk nicht genug charakt^rlairt, 
um es unter den Schaumünzen Kaiser Karls V., dessen 
Andenken auf diese Weise zu verewigen Italiens und 
Deutschlands Künstler wetteiferten, herausfinden zu k5n- 
nen; man würde demnach über das Kunstvermfigen des 
Cavaltetino im Gebiete der Medaillen ganz in Dngewiss* 
heit sich befinden, hätte nicht ein gleichzeitiger Schrift» 
steller **) bemerkt, dass jenem die Schaumünzen des in 
seiner Zelt berühmten Feldherrn und Astronomen Guido 
Raogoni zugehöreii. Es giebt deren drei, die in dem 
Bilde und In den Hauptdingen übereinstimmen, aber Ton 
verschiedener Grösse sind: der Av. zeigt das Poctralty 
und zwar auf den beiden grösseren nach der Gewohnheit 
Im Leben kostümirt, mit der Umschrift GVIDVS. RAN* 
GONVS. BELLO. PACEQ. INSIGNIS; auf. der Kehiw 
Seite sieht man eine weibliche Gestalt, die auf einem 
Stier reitet, in der Linken, einen Palmzweig, in der Rech- 
ten, wie es scheint, einen Pfeil hält, und deren Haupt 
von einer geflügelten und schwebenden Figur mit einem 
Kranze geschmückt wird; die Vorstellung Ist von den 
Worten ALARVM DEI EXTENSIO umgeben. Von 
dem grössteu dieser Werke, das in Rücksicht der Aus- 



*) Lod^ Vedriani, Vite del Pittori, ScuUori ete. Modenesi. 
Modena 1662. 

*') Girolamo Mnzio, Lettere p. 178. Edtz. Fin 1590. 
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föhreng n^A Vorzug« ▼#» dien beiden andern hut, möchte 
hier eine Abbildang (Taf. Vli.) um so mehr an Ort and 
titeli» sein, da- dieaea ProchtaUtek^ ao viel wir Wissen^ 
noch nlea»a!a pnblisirt worden tat. Aiiefa eine 8chaii>- 
mfinze anf ArgetiUna Rangen!^ Gleoiatiiin von Guide Raii- 
goni, mit denn BildmMi aad der Inaciirift FIDES ET 
SAfiCTA SOCIETAS, dnrfte ihre EniBtelnirig der kunat- 
geacbickteif Hand dea Nieeolo Cavallerrno verdanken. 

Zwei Kremoneaer, jetzt wenig oder gnf nicht mehr 
gekannt, worden ihrer Knnatpradokte wegen in ihrer Zeit 
Girolamo sehr geachtet.: Girolamo dal Prato war ao laehtig ala 
Zeiehuerv Bildhaner, Iflelleiir und in den mennfkhfaehen 
BeachfiftigangeD einea Goldachmiedea, daea er der'Cellini 
der Lombardei genannt wurde. Er hat Schaim^zen z« 
Ehre» einiger Päpste und Furateä^^ wie auch ai^derer Pev- 
aoaen ge^cmmn^ an welchen man ausser der Arbeit die 
grosse AhaHehheü rühmte, die in den^ KIdirisaea aieh ansf- 
Giovanni sprach. Sein Lairdssmann und Zeitgenoaae GievBnn» Bat« 
CaseUr ^"^^ Caseffi war vorzdgltch seiner Podirait» wegen, aber 
iMoh ah^ BUdhauer und Dichtev bekannt. Es rOhren voA 
ihm veirschiedene Medaillen her, als aof Bernardioo Crottr, 
auf den Herzog Maaaimiliano Sfersa, und eine mit aeiwem 
eigenen Bildnlss, auf wdche letatere aiidi dio Verse von 
ihm besiehen: 

Mio epirto cb'ha desir, che la sna spoglia 
' Rimanga erulfa per mostrar IMngegno 
'D! che natura cDib Than fatlo degno 
Nanti che in terra il corpo si discioglia, 
Perch^ non mai la morie pi& mi toglia 
Me sieaao ha acolto. 
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Audi der SAa de« Gir. ^ dA Praio, FraAoesco, Frani^esfto 
s^eigie »ich in d<r Kunst ilsck viden Seil«» hin; er 
W4ir Gffldsebinked» er malte ond fertifte Meeaijcen in 
Holz an. Fasftri gedeiiki seiiiwr an einigen Orten; in 
der liie]»easg€«chidbte des Baedo Bandinelli bemerlct et 
von ifam, dasa er eine Schaumünze mit deni Bldnitfe dea 
Pep»te0 KleoieM VII. nnd mit der Veretellung der Gei»* 
seinng Chriati verfertigt, womit Bandinelli den P«fN»t ein 
Geaebenlc gemacht hätte. Es e&ietirt ein Werk nu{ Ales« 
Sandra 1. Herzeg von Florenz, in dem ReT. mit eine« 
Nashorn und mit der Schrift NON« BVfiLVO. SIN, 
V£NC£Ry das von achtbaren Krit&em dem Kilnstler tu- . 
gesptroeben ivird; es liegt davon ein Original vor, welehes 
viel T4iebtigfceit . verHith« die Pranoeaco besessen haben 
soll. Er starb im Jahre 156äL 

Jeue dem Francesco dal Prato sugesehtlebene Schau« 
münze auf Alesasncbro I. von Florenz kann in manches 
Jlinsteht an den Charakter der Kunst im vorhergehenden 
Jahrhttodert, und zugleich an einen Meister der glänzenden 
Periode erisnemy nSmUck an Francesco Giambei^i ge-* Franregra 
nannt da S^ngallo, der seine Gestalten nslätTicb und ^^ ^^^^^^' 
kräftig und in etwas grossen Verhältnissen ausgedruckt 
bat. Sangallo war xn Rom 1498 geboren, uod stammte * 
aus einer berühmten Kikistlerfaniiiie; man weiss von 
ihm, dass er in Florenz iebto, und vermutbet, dass er 
in der Zeit um 1570 gestorben sei. Meister ' Franc 
Giamberti bat als Bildhauer lind Architekt niobt CJnbe« 
deutendes geleistet; zwei seiner Schaumünzen, an denen 
man sein Talent für diesen Zweig der Kunst ermessen 
kann, scheinen die Grausen derzeit, in welcben seine der 
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kleinen Relief- Plastik gewidmete TliMgkeit etngeschlos- 
«en war, zn beMicbnfen^ die eine davon anf Giovanni 
Medtci, mit der Jahrzahl MDXXII, zeigt im Rev. 
den geflügelten Blitz mit der Umschrift NIHIL HOC 
FORTIVS; die andere bezieht eich anf den Geschicbt- 
Schreiber Pnolo Giovio, und ist aus dem Jahre 1552; sie 
giebt 6idvio*s Bildniss, nnd stellt denselben auch in gan- 
zer Fignr vor, wie er einen Todten ans dem Grabe her- 
vorzieht: eine Allegorie, die das Geschäft eines Ge- 
schiehtschreibers, Personen der Vergessenheit zu eot- 
reissen, andeuten mochte, 
M^edAÜlen Der schon von Vasari erwähnte Umstand, dass Agostino 
»IrhnoMr ^® ^^*^ ^^^^ Veneziano, der hochgeschätzte Kupferstecher, 
A. V. fast alle seine Blätter mit A, V. bezeichnet hat, mag znnäciist 
die äussere Veranlassang gegeben haben, ein« Medaille anf 
Pietro Aretino als sein Werk zu betrachten. Es ist ans 
4en Briefen des letzteren hinlänglich bekannt, dass er mit 
vielen Künstlern «einer Zeit in Verbindung gestanden hat, 
wie ^erni auch die berühmten Maler Tizian, Tintoretto 
nnd Fra Sebastiane del Piombo nnd der grosse Kupfer» 
Stecher Marc- Antonio ihn zu porlrätiren ihre Kunst auf- 
geboten haben. Bei dem wechselvoUen Leben des P. 
' Aretino, das ihn bald nach dem einen, bald nach dem 
andern Orte fttbrte, und bei dem Verhältniss, worin er 
mit Marc-Antonio gestanden zo haben sdieint, ist anzu- 
nehmen , da«s ihm dessen Schüler Agostino Veneziano 
nicht fremd geblieben sei. Es war einem deutschen Scfariflt- 
steller vorbehalten % zuerst auf diesen Künstle dl€f Initial- 



«) Köhlers MOnzbelastigungen, Th. XVI, S. 194. 
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bacbsf aben A. V. die mtm aiif einer dem Aretioe gewidineten 
Medaille wabrnimmt, sä beziehen; aoaaer derselben giebt e« 
noch einige Schaumünzen, auf denen man jene Buchstaben 
bemerkt, welche aber alle aogenscheiiilich einen und densel- 
ben Urheber haben ; daven zeigt die eine das Bildniss der 
Caterina Sanddli, die mit dem Aretino verbanden lebte» 
nnd die andere das Portrait der Caterina Chieregata, die 
einer vicentinischen Familie angehörte, nnd höchst wahr- 
scheinlich mit dem Aretino einen vertrauten Umgang pflog.* 
Das anf denselben nnmittelbar sich beziehende Werk mochte 
indessen wohl unter allen, was den Konstwerth anlangt^ 
dats b^entendste sein; es trägt sein Bildniss mit der 
Umschrift DIVVS« PETRVS. ARETINVS, und stellt 
im Rev. ihn auf einer Sella curulis sitzend vor: er hält 
nnter dem Arm ein Buch, und neigt sich zu Personen, 
die in antikem Gewände vor ihm erscheinen und kostbare 
Cvegenstände zu seinen Fiissen niederlegen: das Ganze 
wird durch die Umschrift erklärt: I PßIMClPI TRIBVTATI 
DAl POPOLI IL SERVO LORO TRIBVTANO. Das 
Bildwerk an dieser Schaumünze ist in einem schönen und 
idealen Styl ausgedrückt, der mit der Annahme, dass sie 
aus der Hand des Agostino Veneziaivo hervorgegangen 
sei 9 sich wohl verträgt^ ja es möchte sich in dem Cha- 
rakter der einzelnen Figuren und der ganzen Komposition 
manches auffinden lassen, was geeignet wäre, den Um« 
stand ins Gedächtuiss zoruckzurufen, dass jener Kunstler 
fortwährend damit beschäftigt war, die genialen Entwürfe 
eines Raphael und Giulio Romano durch den Stich zu 
wiedeiholen. 

Wie kräftig und tief mancher grosse Maler oder 
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Bildhauer auf «Ke Pr^diikttoiieD In 4cr kWoen Relie&Plaitik 
eingewirkt hake, ila¥«fi kdntKn otiter andern die io Zcick* 
nung findBehanlI»i>giu«iitcrbalten Ari»eiten leugen, woddrek 
Cesare Cesare daiBagno sich ker(ibgit gemacht hat. Der Mane 
^^''^* iet uns aus Cellinre Lelietisgeseliichte bekannt; doch iat 
der Jtiugltng, den diefter Meieter,' wie man sich erinnern 
wird, in seiner Werkstätte ieu Florenz besebäftigte, nicht 
unser Künstler, dilr geranme Zeit früher sich thltig gezeigt 
hat Er war ein Florentiner, dessefi Werke dem Rufe, der 
von der Geschi<Mic)ikeit sehier Latidsieute weit verbreitet 
war^ ganz' entsprechen; dabei deuten sie besfimnit auf das 
Verdieniit der flerentfnischien Akademie faki, nachdem dieselbd 
durch den Einfluss des Michel Angele eine eigenthümliehe 
Richtung und neues Leben empfangen hatte. In diesem 
Geiste hat Cesare da Bagno die SchaumQnze mit den 
Bildnissen des Fernande Francesco und Alfonso Davalos 
<Taf. Vlll.) ausgeföhrt, die beide als sl«grei<*Jie Fet<ttterren 
Kaiser Karis V. sich Ruhm erworben haben; insbesondere 
zeichnete sich Alfonso in dem Feldzuge nach Afrika aus. 
Auf Alfonso Davates existirt noch eine kieiaefe Medaille 
mit einem, antiken Mönztypen nachgebildeten Revers^ 
worin ^wei Figuren, eine männliche »od eine weiMiche, 
unter einem Palmbaum stehend, ferner ein Sdiiffsschnabei; 
Schild n< s. w. mit der Beischrift AFRICA CAPTA 
C(arole) C(ae8are) vorgestent- sind. Das mdniss in 
dem Av. zeigt in aMem eine so innige Verwandtschaft 
mit dem grosseren Werke, dass auch diese Medaille 
wohl als eine Arbeit des da Bagiio zu betrachten sein 
dürfte. Von nicht geringerem Werth ist seine Schau« 
münze auf den kaiserlichen Feldberrn Giov« Batt. Casfaldo, 



SechaehBlM Jahrbandert. Erste Hälftt. ||g 

in dem Rev. mit einer reichen KompoBÜion in lobens- 
werther Aoordnqng. 

Man würde in einem Irrthum befangen aein, wollte 
man glauben, dass alle italieniachen Könatler dieser Zeit 
den gleich hohen Grad der Vollkommenheit in ihren Werken 
erreicht hätten; keinesweges, einige von ihnen offenbarten 
ein in verschiedenen Abstufungen untergeordnetes Darstel- 
luugsvermdgen. Von Giov. Jffaria Padovano hat man eine Gj^^*"i^i 
kaum mittelmässige Schaumunze auf Bona Sforza, Königin Padovano. 
von Polen, und eine auf den König Sigismnnd IL, die 
aber etwas höher als jene zu achten ist Dieser Künst- 
ler ist unstreitig Eine Person mit dem Bildhauer Giov. 
Maria Mosca Padovano, auch bloss unter d<im Namen 
Padovano bekannt, der in Venedig lebte, und die Kirchen 
dieser Stadt' mit Marmorstatnen zierte. Derselbe folgte 
einem Rufe nach Polen, um ein Mausoleum zu erbauen, 
durch welchen Umstand es noch mehr an Wahrschein- 
lichkeit gewinnt, dass er der Verfertiger jener Medaille 
sei. Beide Werke sind aus dem Jahre 1532, und tragen 
die Bezeichnung: JOHANNES MARIA PATAVINVS 
F. oder FECIT; das dem Forsten gewidmete zeigt im 
Bev. einen Löwen mit der Inschrift: PARCERE SVB- 
lECTlS ET DEBELLARE SVPERBOS u. s. w. Auf 
den König Sigismund bezieht sich unter andern auch eine 
Medaille von einem Künstler, der sie mit DOMINI« 
CVS VENETVS FECIT ANNO D. NRI. MDXLVIII Domenleo 
bezeichnet hat; sie zeigt des Königs Bildniss und im 
Rev. den polnischen Adleir, und ist von besserer Arbeit 
als. die vorhergehenden Stücke. Es darf nicht unerwähnt 
bleiben, dass man als Urheber dieses Werkes den be-^ 

8 
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tShmtiBn Malet Dvtneiti^d Gattipugnfthi kal «fkefla^ waHen; 
deraelbe soll einer Nachricht zufolge, dia rati aialfaii 
Sctofftatattarn iaitgetheHt wird, atfeh E>onieiiiea Yeaaziano 
genaiiBt worden aeia; dabei tat dia BchaamttnKe, oimdbon 
«ia nicht tn den Tdileadelefi Werken gehört , von eraer 
dieses Ma1e^*8 nicht nikwfirdigea AnaAlhviiag, «ad aeibat 
die ZeitFerhftitDlAae widera^echen jener Ifeiaurig nicht, 
da Catoflagaola aichern Aiigabea zufolge erat in der Zeit 
um iSSO geatorben ist. 
Agrippa. AUch Agrippa, Tepiraltl, Zacehi ufid SpiaeHi sind 

onsIrMtig den wefilge^ bedeaf^nden KiihS4lerft, die in ka- 
lten Z^Ügeaasaen der groüaen Meister waren, beizuge* 
irellen, Voa Agri|^pa hat man eiite SehaamUnse auf den 
Dogen Leanai'dd Lcrredano, in deren Rev. oBaa Laredano 
aitf aioeni aiit zwei Pferden bespannten, seltsam gebauten 
^ Wägen kllieend uiid wie er tan der Venetia die DageB«* 
FrAnceseo fliflfte einpfitngt, dargastellt siebt. Francescd Harid Tepe- 
Te'^rclH ^"^ ^^^' Tepeire war ein Treviser; seine Sehaamfinza 
auf Pontico Viröniö möchte ia die Zeit des höchsten 
Alterns dieses Mannes, also nngeföhr in das zweite Jahr«* 
zeiiend des sechzehnten Jabrfaundert's za setien sein; 
man liea't auf cler Kehrseite dieses Werkes, dessen Av. 
des Virunio Bildniss giebt, des Kansfler's Namen: OPUS 
FRANCISCI MARII TfiPEttfiLLl PVERVLL Von 

Gipvanni GioTanni Zacehi genannt Giovanni da Volterra, ist gewiss, 

2&accBi 

dasi er der Sohn dea Zaocaria Zacehi voa Volterrd 
war, der aicfa durch seine Figuren In gebrannter Erde and 
In Marmor bekanht gemactit hat; der Sohn war Bildhauer 
nnd verfertigte Medaillen; eine derselben mit der Be» 
Zeichnung 10. ZACCHVS f. hat Bezug auf den Dogen 
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AndM GMHi, nl ttirill im Rev« «im wriblidm Fig«r 
vor> w«l«he avf dar ¥011 der Hyira umacUBogracA Erd» 
kngel stellt, und Steaerrader imd FQUbom hfilt Audi«« Andrea 
Spinriliy aach Spitiola genaoiil, an» Parva gtbürftig, war 
▼enetianiscber Mün/meister. Er bediente sieh zur Bt* 
seicbniing sefner ArbeiteD der Boehslaben AN. ft> P. F. 
(ANdreaa SpineUl Panueaais Fedt); doch nicht ioMMi^ 
denn aeine Scbaimnlnze auf den venetianiseheii Saaater 
Girolamo Quirini trägt seinen beinahe ToUstAndigen Naaieai. 
Ein anderes Werk von Spinelli ist de» Vene&iier An* 
tonio Mula, Herzog von Kreta, gewidmet und mit dtr 
Jabrzahl 1538 verseben, die ungefähr die Zeit der Thitfg- 
heit dieses K&nstier*s bestimmt. * 

* 

Aus der Glanzperiode der Kunst sind die Namen 
vieler Meister auf uns gekommen, deren Arbeiten nidit 
nachzuweisen sind, weil sta diesellien unbezeichnet ge- 
lassen, und weil die gleichseitigen Schriftsteller, weleha 
der Künstler gedenken, über deren Hervorbringungan 
geschwiegen haben; Indessen weiss mao, wann und wo 
jene Meister gelebt and produzift haben. Vieiimcht ist 
gerade in diesem Tbeil der KttnstgescMofate der Mrnigel 
einer genauen Kenutniss dessen, was dar Eiacelne geliefait 
hat, leichter zu ertragen ala in den andern Gebieten, da 
In den Werken der kleinen Relief-Plaalik Oberiiaupt indi^ 
viduelle Enipfindongsweise sich weniger offenbaren kann, 
die EtgenthümHehkelt des Urhebers schon durch die Bc^ 
schräiikiheit rdumtieber VerbäUtiiase mehr zuriokzutraten 
gezwungen ist, als in der Malerei und Skolptar; dagege« 
die Fähigkeit einer Nation und der Grad und Charakter 
ihrer gewonnenen Ausbildung zu Produktionen der Art 

8* 
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sich stets überwiegend darin aoesprechen; doch erfordert 
die Gerechtigkeit, so wie der künftige Gang historischer 
Forschung, das Andenken der Künstler su erhalten/ ver- 
mag man auch Kur Zeit nicht, ihre Werke einzeln aufzn- 
itthren« 

de Giugiii. Giovanni Rosso genannt Rosso de Gingni, Floren- 

tiner, war Goldschmied und Bildhauer, und' schnitt in 
Krystall und Glas. Er verfertigte Bildnisse und Medaillen 
In Wachs, die vermuthlich, da er Goldschmied war und 
mit der Bearbeitnog der Metalle umzugehen wusste, von 
Ihm selbst auch in Metall umgewandelt wurden. Er 
blühte von 1540 bis 1560, in welche Zeit mich die 

S^zzlat ^^f^® ^^^ Giovanni «Battista Sozzini oder Sosini von 
Siena fallen. Sozzini war ebenfalls Goldschmied, arbei- 
tete in Eisen, in Krystall, in Wachs und fertigte Stempel 
10 gangbaren Miiuzen nnd zu Medaillen an. Noch etwas 
früher als beide Künstler, um 1530, lebte Meister Sal- 
^^8 '0' ^0g^o zu Rom; er war in der Holzmosaik sehr geschickt, 
und hierin, wie auch in der Medailleiikunst wahrscheinlich 
der Lehrer des Pietro Paolo Galeotto, wenigstens ahmte 

^^S^ena! ^«'^^^^^^ '^^^ ^^^' Meister Micheli genannt Pastorino 
von Siena, wo er get>oren war, ist besonders bekannt 
durch die Erfindung eines dauerhaften Gipses, woraus er 
gefärbte Bildnisse nach der Natur modellirte, deren er zu 
Tausenden geliefert haben soll; auch schnitt er in Holz, 
und goss in Bronze* ^ Er arbeitete viel nach Zeichnungen 
des Pierino del Vaga, und Vasari ertheilt ihm seiner 
geschnittenen Schaumünzen wegen ein grosses Lob; seine 

Facctdh Thätigkeit fällt in die Mitte des Jahrhunderts. Girolamo 
Faccioli oder Faginoii aus Perugia, war Goldschmied, 
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Kupferslecher, und produzirte Medaillen; er zeigte sick 
schon 1530 tbfitig, starb aber erst 1574. Mau bat ihn 
von seinem Sohne, der in der zweiten Hfilfte des Jahr« 
bnnderts biöhte, za unterscheiden; es ist der ältere' Fac* 
cioli, den man in der Lebeusgeschichte des Benv. Cellini 
erwähnt findet. Es wird von ihm berichtet, dass er nach 
Zeichnungen des Francesco Mazzöla gearbeitet habe, doch 
scheint diess nur auf seine Leistungen als Kupferstecher 
sich zu beziehen. 

Auch die Goldschmiede Battista fiaffo, Glacomo Fi* 
lippo und Damiano da Gonzate und Girolamo Marretta 
werden als Produzeuten in dem Gebiete der Schaumünzen 
genannt Batt. Baffo war zugleich Dichter, und arbeitete 
in der Zeit um 1537; er stand iiiit Pietro Aretino ia 
Verbindung, wie man' aus dessen Bridbammlung ersieht. 
Die Brüder Giac. Filippo und Damiano da Gonzate, aus 
Parma gebürtig, fiihrten Werke in Wachs und in Metall 
durch Guss ans; ihre Thätigkeit soll besonders in das 
zweite, dritte und vierte Jahrzehend fallen, so wie die 
des Girolamo Marretta aus Siena in das dritte Jahrzehend 
giesetzt wird. Ebenso sind hier die Blldhaner Giam- 
maria de Bosis aus Reggio und Jacopo Lusrgnu aus Li» 
vorno, fenier Gaspero Romanelli und der Edelsteinschneider 
Giov. Corona aus Venedig zu erwähnen; indessen ist die 
Wirksamkeit dieser Künstler im Gebiet der Schaumünzen 
sehr in Dunkel gehüllt. Dass die berühmten Edelstein- 
und Krystalischueider Niccolo Avanzi und Galeazzo Mon- 
della von Verona, Matten Benedetti und Marco Azio 
Moretti zu Bologna mit Medaillen »Arbeit sich beschäftigt 
hätten, ist wiederholt als Vermuthung geäussert worden. 
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•bae idasi es bis jetzt hat bewiesen werden fcdnnen; docb 
würden nie nach Zani in die Reihe unserer Prediisentea 
anfEttnebmen sein; Vasari, der von den beiden ersten 
spricbt, lobt ihre Geschicklichkeit in der Steinschueide- 
nnd JnwelierkttBst, dentet aber nidit darauf bin, dass sie 
auch Scbamnunsen verfertigt hätten. Ob sich die Thä** 
tigkeit aller dieser Kttiistier auf Nachaboinng autiker 
MftnEtypen oder auf Ausarbeitung der Stempel zu gaof* 
baren MOnzen beschräukt habe, oder welche von den 
vielen Medaillen j^ner Zeit, deren Urheber unbekannt 
sind, ihnen zogeb^ren: diess zu entscheiden, möchte glück« 
lidien Zilien, die an eine sorgftltige Benatzung der 
Bibliotbeke« und Archive Italiens zu kuastgeschiditltcben 
Zwecken geknSpft und, verbehalien bleiben. 

Sin SdirÜtsleHer, ta einem Zweige der Litteratnr zu 
hoeh geachtet, als das« seine Meinung ganz mit Still» 
schweigen übergangen werden könnte, bat einem berubm* 
ten Maler eine Schswaiüiize zuschreiben woUen. Beger*) 
nSoiKch glaubte, dabei auf Mollnet sich stfitzend, auf 
einer Medaille des Papstes EleaMiis VII., welche auf dio 
Feier des Jubifäums 1525 sich bezieht, und die Inschrift 
ET PORTAE COELl APERTAE SVNT bat, in eine« 
Monogram« die Buckstaben JVL zu erkennen, die er 
{ftr die Initinibocbstaben dos lateinisch avsgedrßcbton Vori» 
naaMtts von Oiulio Romano nahm, dem er das Work z«- 
nneignen kein Bedenken trug. Alkin jene Schaumünzo 



*) Lotreiülus Beger: Naaüsmatam Moderoorum d'melier 
chit Regio • Electoralis BrandeDburgici Sectio Prima etc. Colo- 
alae Brandenbuiigicae, MDCCiV. Pag. 21. 



Ißt miUcUjfc Stempel uni Prl^guDg hervorgebracht, lia4 
seigt 80 vUl TGchMgMt in (j#r Tecbjiik| das« man dMrqh«» 
aus ilireii Ohejier fiir «iiMen der geiibiestea Küuatler iii 
^esen Fa^be halten mmss. Wie koauta maa aw 4eai 
Giulio Roipaaa» Sber deaatn Veraucbe Uem aueh oicbt 
eiae ADdeutung ia deo Schriften der ^eügenoaaea «lAt« 
haltfo iat, elaa durch vieljährige Ühung erwQjrbene Tuch* 
tigkeit in der Steaipelglyptik zngeaiehen wollen! £a 
leuchtet ein, dass hier jede weitere Widerlegung fiberr 
flfipaig ist 



* 



In Itaiiea Ijehten die Jfüxfßüee, wie «an gf«/^hen hat| 
an vielen Orlan zeralreoet, und nur aebr vorttbergeheud| 
i;!^ Fofga äuaaerer Umstände, diente ihnen djaae oder Jana 
Stadti wie Rom nii4 Florieuz, zum SauMnel|riatz« Anjdera 
verhielt ea aicih Jn Deutschland, als hier die kleine Belief- 
Arbejl; 4^9 v^iejM» lotereasa gafoudea hatte; ihre Werk«- 
Stätten waren vor^li^ in zwei ^Städten, ia Nürnberg 
und Avgsbuii; anzutreffen. 

Dia älteaten deutschen SchaumOnzen, deren Variar- 
tig]^ a»jit aiehr oder weniger Gewiaaheit bektMvat gewa^den 
sM» fellan erat in die Zeit nach 1500. £s darf aicht 
unbemarl^t jbleiban , daas ea zw,ar Werke, finv^rkennbar 
daatsehen (J/syirttags giab^, aiMi danen JahrzaM^n fichtbar 
sind, die ihre Entstehung in eine viel frühere ^eit avtaan; 
man hat deiglaicbaA unter ßndem ^of Cearg uoil Sigpund 
Stronier, njurub^rgiscbe Patrizier, aiigeblich \oii 1432 luid 
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1435; allein sie tragen dentlicb den Charakter späterer 
Produktion an sich, und konnten über ihr Älter wohl nur 
ein Auge täuschen, welches die Übergänge in der Kunst 
üh beobachten versäumt hatte. Es war demnach, als in 
Deutschland nach dieser Seite hin eine reichhaltige Thätig- 
keit begann, schon ein Zeitraum von etwa siebzig Jahren 
verflossen, während dessen die Italiener auf erfolgreiche 
Weise mit diesem Theil der Plastik sich beschäftigt 
hatten. 

Unter jenen beiden Städten, welche für die Kunst 
Centralpunkte abgaben, behauptete Nürnberg in mancher 
Beziehung den Vorrang; wesentlich trugen zwei Künstler 
dazu bei, die in Nürnberg lebten: Peter Vischer und 
Albrecht Dürer. Der erstere hatte seineu Geschmack 
durch einen längeren Aufenthalt in Italien gebildet, und 
hat er selbst in Schaumünzen sich nicht versucht, wovon 
man aber das Gegentheil zu vermnthen Grund hat, so 
verräth sich wenigstens gar sehr der Einfluss, den die 
Schule jenes ausgezeichneten Mannes daranf ausübte. In 
Albrecht ^^^^ grosserem Umfange wirkte unstreitig Dürer ein, in- 
Dürer, j^^^ seine Schüler, die er zahlreich um sich versammelte, 
in vielen Gebieten zu ausserordentlichen Leistungen be« 
f&higt erschienen; in eigenen Produktionen deutete er 
mit dem Takt eines Meisters den Weg an, den man ein- 
zuschlagen hatte, und bei dem« Ansehen, das er genoss, 
wendete er dadurch der aufblühenden Kunst in Deutsch- 
land Eifer von der einen, und Anerkennung von der an- 
dern Seite zu. 

Die KenntnisB der äussern Lebensumstände dieses 
grossen Mannes, auf den Deutsdilajid mit Recht stolz ist. 



Tal.lK. 




S.^j^i 
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kann voraiiBgesetzt werden; wir begnügen uns daher, 
nur den Umstand in Erinnerung zu bringen, das« er auf 
Wunsch seines Vaters zuerst die Goldschmiedekunst er- 
lernt hatte: dadurch hatte er sich mit dem mechanischen 
Verfahren, Metall in Fluss zu bringen, vertraut gemacht, 
was ihm später bei dem Guss seiner Schaumfinzen zu 
Statten kam. Weniger bekannt als seine Lebensverhillt« 
Bisse, ist seine Thätigkeit, welche diesem Zweige der 
Kunst gewidmet war. Mau hat von ihm ein Brustbild, 
in welchem man die Züge der Gattin des Küastlers, der 
Agnes Frey, die eben nicht beitrug', ihm das Leben zu 
verschönern, hat erkennen wollen. Diesem Bilduiss ist 
weder eine Inschrift, noch eine Vorstellung auf der Kehr- 
seite beigefügt, die man ebenso bei dem Portrait seines. 
Lehrers Michael Wohlgemuth vermiest, das man mit der 
Jahrzahl 1508, welche jenes Werk trägt, aber auch ohne 
dieselbe antrifft. Seines geistigen Ausdrucks wegen höchst 
bedeutend erscheint ein Brustbild ini^ Maniiesalter mit breiter 
Kappe, und in einem mit Pelz ansgeschiagenen Rock 
(Taf. IX), welches Will*) auf Grund der ÄhnliehkeU mit 
einem von dem Sohn angefertigten Gemllde, f&r das Por« 
trait des älteren Dürer erklärt hat; freilich bleibt diese 
Annahme noch etwas zweifelhaft, weil das Werk mit der 
Jahrzahl 1514 versehen ist, wo Albrechts Vater bereits 
zwdlf Jahre todt war. 

Es lässt sich darthun, dass dieser Künstler ziemlich 



^) Georg Andreas V^ill: Nttrnbergische MQoz-BelastigUDgen 
u. s. w. Aitdörf 1764—1767. 
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bi6 zo aeinen Iliiitritt, der 1S28 erfolgte, mit Portrait« 
Arbeit der Art eiek beechäftigt bebe; ee exietirt iiämlict^ 
von ibm eine Schauaiünze mit Martin Lutbera QildiMaa» 
deren Entatebung in daa Jabr 1526 lallt. WiUato man 
nicbt aaa deai von Murr *) beraußgegebeneii Tagebiicb 
D&rera, welcbea er während aeiner Reiae nach den JKieder- 
landen geführt bat, daaa er viel von dem groaaen Re foraiater 
gebaUen babe, ao konnte man ea fiaat dara«a aebli^Meo^ 
daaa ea von ihoi in dreifacher Gröaae aaage(%hrte Scbau« 
alücke mit Lutbera Portrait giebt: alle dkae Werk^ tragen 
daa bekannte Dureracbe Monograaim. 

Man findet in den Sammlungen Schaumünzen mit 
Dörera Bildniae in verachjedenem Alter; einige davon 
achdinen wiriüfch zu aeioen Lebzeiten entatandea zu aeln, 
doch möchten alle ohne Auaoabme nicht von ibm aalbal 
herrühren; unter ihnen aind zwar zwei mit Dilrera Zei* 
oben, allein audi dieae kdnnen fugUeh nicht fBr «eine Ar<- 
belten gelten, indem auf der einen zugleich aein Todesjahr 
aymhollach auagedrfickt, und die andere, welche iho mtt 
lang berabfallenden Haaren voratellt, a^mem Styl ganz 
fremd iat Dieae bat einem etwaa apftber lebenden KjBljiat* 
1er, Hana Bezold, ala Vorbild za einefn Wevke gedient» 
wenn aie nicht auch aein Produkt iat Ein aaderea B>lcU 
uiaa von Därer, auf deaaen Kdimeite daa Pertiw^ der 
Pfalzgräfitt Susanne sich befindet, iat vett eiüigen ibm 
aelbai zugeeignet worden; ea iat dabei aber unbeachtet 



*) Christoph Gotilieb v. Bisrr: Journal zar Kun«l geschiebte 
und zur allgemeinen Literatur, Nürnberg 1775*- 178V. 
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geblieben, daM der Av. dieaeci Weiicee mit eineai ander« 
Rev. verbunden sieb vorfindet, u^ dass die Pfalzgräfitt 
Snaaiina in ibrem acbt und swansigaten Lebenajabre vaiw 
gestellt iat, welebea iii das Jabr LiiSO ÜMt, wo Därer 
acbofi todt war. 

Ea iat bereit« bemalt worden^ daaa Älbrecbt Därer 
seine ScbavmunseD in Speckstein geacbuitten bat, und 
das« sie da»« durch Guss in Metall vervielfältigt worden 
siad. Man dankt es dem Zti&U, daas einige der Modelle, 
wie dergleichen Werke in Sf^ecksteia oder in Hols wohl 
zu nennen sind, sich erhalte« haben. In neiierer %eit 
bat man den selbstfinfgen und hohen Werth, den dieae 
ausgeführten Modelle ds Werke der Stein- und Holz* 
Glyptik haben, erkannt und ihrer Erhaltung die ibneM ge- 
bührende Aufmerksamkeit geschenkt« Das Bildnfss Frie* 
drieh Befaeim's in Stein mit dem Dürerscheo Zeichen und 
der Jafarzabl 1326, wovon ao einigeB Orten *) die Redo 
iat, mMite nichts anders als eine Medaille« -Form sdn» 
wenn es noch existirt In der königiichen. Kunatkammer 
zu Berlin wird das bis ins Kieioste ausgearbeitete Modell 
in SpeckstoA za der Her in Umrisaen mitgelbeilten 
Schaumünze aufbewahrt, wodurch ihre Äcbäieit ausser 
Zweifel gesetzt ist. 

Viel Wahrscheinliehkett hat es, dass der Utare Pelec 
Vischer seine künstlerische ThätJgkoit auch auf kleine 
Betief '- Arbeit «uagedehnt babe$ eine Jutdeiitang übar die 



*) E. G. Schoeber: Albrecht DUrers Leben. SchriAen and 
Kunstwelke u. s. w. nnd Fiorillo: Geachiebte der Malerei 
u. 8. w« 
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verschiedenartige Wirksamkeit dieses seltenen Geiiie*s 
könnte man in den uns überlieferten Nachrichten eines 
Zeitgenossen*) finden^ wo es heisst, indem von Hermann 
Viacher. Vischer gesprochen wird: „Dieser Hermann ist jetzt be« 
rührten Peter Vischers ältester Sohn, und mit Giesse», 
Reissen, Masswerken- und Conterfayen, wie der Vater 
fa«t könstlich gewesen/^ Hermann Vischers Bildniss hat 
sich in einer Schaumünze erhalten, die wir geneigt sind, 
als seine Arbeit zn betrachten. Dabei dürfen wir aber 
nicht verhehlen, dass wir in einen Künstlerkreis getreten 
sind, wo bei dem Mangel aller Nachrichten über das, 
was dem Einzelnen zugehört, sich wenig mit Sicherheit 
bestimmen lässt. Die allgemeine Richtung, der die Schü- 
ler eines grossen Meisters folgten, oder dio durch zu* 
sammentreffeude Umstände hervorgerufen an einem Orte 
sich geltend machte, gestattet selten die Arbeiten von 
dem blossen Standpunkt des Styls und der Eigenthüm» 
lichkeit ans, nach ihrem Ursprünge von einander zn unter- 
scheiden; es bleibt hier nur übrig, auf allgemeinere Weise 
zu trennen, womit aber nicht der durch die Periode natio- 
ualer Entwickelung bedingte Unterschied, auf den schon 
früher hingedeutet worden, gemeint ist, sondern die eigen- 
thümliche Abweichung einzelner Orts- Schulen, wenn dieser 
Ausdruck dafür erlaubt ist So unterscheiden sich auf- 
fallend die Schaumünzen nürnbergiscber Künstler von de- 
nen der Augsburger; in jenen liegt eine strengere Zeich- 
nung, und spricht sich ganz überwiegend die Hinneigung 



*) Johann Neudoerffer'd Nachrichten von 'den vornehmsten 
Küa«Uern und AVerklculen u. s. w. Nürnberg 1828. 
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SQ charakteristischer DarsteHong ans; In den Hervorhrin- 

gungen der Aagsburger dagegen zeigt sich diese Hinnei« 

giing in viel milderer Abstnfang, die Formen sind darin 

welcher, and unverkennbar erscheint auf sie der Einfluss 

italienischer Kunst, deren Schanplalz Ihre Stadt näher lag. 

Wenden wir uns nach Nfiniberg znrQck. Nächst ^ 

Hant und 
Hermann VIscher mochten die Brüder Hans und Ludwig Ladwig 

Krug zu nennen sein; beide waren dort geboren; Ludwig, Krug, 
der erst nach 1335 starh, war ein ausserordentlicher 
Maun, von dem In dem erwähnten Büchlein von Neu- 
dörffer gesagt Ist: „ich k5nte nicht erdencken, was 
dieser Ludwig Krug im Verstand der Silber- und Gold- 
Arbeit, auch Im Reissen, Stechen, Graben, Schmelzen, 
Treiben, Mahlen, Schneiden, Conterfaiten, solte abge* 
gangen seyn/' Hans Krug der Jüngere genannt, um ihn von 
seinem Vater zu unterscheiden, der auch die Goldschmiede- 
kunst trieb, starb schon 1519. Von Hans MasUzer heisst inaji^er. 
es, dass er Im Jahre 1538 „die Güldene und Silberne, 
Kopfferne und Bleyerne Münz gegossen, die zur Gedächt* 
nus In dem Bau zwischen den Vestner und Thiergärtneiw 
tbor geleget worden/' Da MasUzer in gegossener Gold- 
und Silber- Arbelt als ein grosser Meister gerühmt wird, 
so gehörten gewiss seine Schaumünzen zu den bedeu- 
tenden Werken Ihrer Gattung; und da sein Leben bis 
zum Jahre 1574 währte, so kann man bei Ihm auf eine 
reichhaltige Thatigkeit schliessen. Vielleicht ist die Me- 
daille, welche sein Bildniss In einem Alter von sieben 
und zwanzig Jahren vorstellt, auch sein Produkt. 

Als gewaltig In kleinen Dingen wird Peter Fldtner 
aufgeführt; „seine Lust und tägliche Arbeit war luweii^seu 
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Stein zii 6chneiden*% i^i^mit er die Modelle ansRIlirt«, 
welche die Gold«climied» zo Ihrer Arbeit gekrancbleo. 
Sein künstlerischer Trieb war iiiebeaendere auf VorafeK 
liing menschlicher Physiognomieen gerichtet, denen er einen 
abschenlichen Ausdruck zu geben verstand. Flitntr starb 
im Jahre 1546, in dem auch Johann Teschler endete. £r 
war nicht weniger „kOnstlich geäbt und erfahren, seine 
Lust war in MarmeYstein zu schneiden, daraus roaclite er 
ganze Bildnus von solcher lieblichen und gerechten Pro* 
portion, dass es wunderlich zu sehen war In Conter- 
biten war er sehr fleissig und bey den Erzherzog Ha»* 
milian fast angenehm, er zog auch auf den Reichstag 
darauf er grosse Herren conterfeyet/^ Zur Vervollkomm- 
nung in seiner Kunst reiste er zwei Jahre lang in Italien, 
und kehrte aus Venedig mit einem Schatz von Kanst* 
werken und Zeichnungen zurück. 
Wenzel dod Das Leben der Bruder Wenzel und Albreeht Jamitzer 

Albrecht ^^^^ Jamnitzcr zieht sich beinahe durch das ganze sech* 
zehnte Jahrhundert hin, indem der erstere 1585 im neun 
und siebzigsten Jahre seines Alters, und der andere um 
1590 starb. Wenzel, der eine seltene Geschicklichkeit 
im Zeichnen, Bossiren, Emailliren, in Kupfer zn stechen 
und in Stein und Eüsen zu schneiden. Im Ätzen und Im 
Giessen zeigte, genoss einen so grossen Ruf, dass die 
Kaiser Karl V., Ferdinand 1., Maximilian II. und Ru- 
dolph IL ihn zu ihrem Goldschmied annahmen; dabei be- 
schäftigte sich der KQnstler mit der Wissenschaft, insbe- 
sondere mit der Optik und der Perspektive. Sein Portrait 
findet sich auf mehreren Schaumünzen; man zählt deren 
fQttf und vier Varietäten, darunter in vieler Hinsicht die 
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wetthvollste fMine eigene Arbeit ist; sie trägt das Bild- 
iiies mit der Umschrift: WENTZL. JAHNITZER. ^TA. 
77* ODter dem Arm dae Zeicben WJ. und aoi Rande die 
Jabrsuhl 1584. In dem Rct, siebt man die Personifilcation 
der Hoffnung mit dem Anker in der Rechten; sie steht 
auf einem Felsen nnd acbaut za dem strahlenden Namen 
des Erlösers auf; die ganze Vorstelinng, welche Meer 
und, wie es scheint, einen Kirchhof in sich fasst, erhält 
ihre Erteilung durch die Inschrift: CHS. IST MEIN LE* 
BEN STERBEN IST MEIN GEWIN. Albreeht Ja« 
mitzer war in allen Künsten, auf die ein GoidadNmed 
damaliger Zeit sich verstehen musste, ebenfalls sehr ge- 
übt, und leistete seinem Brader, mit dem er innig vei^ 
bonden lebte, her dessen Produktionen hlUfrelehe Hand *). 
Andreas im Hof *^) will ihm eine Scbaomlinze auf Cbri« 
stopb Kress von KressenAtein zuschreiben, auf der er als 
Zeichen des Verfertigers den Buchstaben J, den er auf 
den Namen dieses Jamitzer bezieht, gefunden zu haben 
behauptet. 

Wenn Doppelmayr von Hans Lobsinger beritbtet^ 
dass er In vielen Dingen tOcbtig gewesen sei, dass er im 
Formen und im Giessen anf mancherlei Art, in Metall^ 
Wachs und, Gips eine grosse Erfahrung gehabt, dasa er 
kostbare Steine geschnitten habe, so erwuckt diess die 
Vermuthung, dass auch ihm eine Stelle in unserem Könnt* 



*) Doppelmayr's historiflche Nachrichfen von den nQrn- 
bergisehen Matbenuiticis and Kftnstlem, Naraberg 1730. 

**) Andreas im Hof: Saaimliing eines Nürobcrgisiben Mttoz« 
Cablnets u. s. w. Nürnberg 1782. 
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lerlreise gebiifare; freilich würde die ScbanmÜDze« die »ein 
BiUni^s im Alter von neim und zwtosig Jabrea und dl« 
Jaiirsahl 1589 zeigt, wollte mau aie als seine Arbeit be« 
trachten, jenem Lobe nicht so ganz entsprechen; konnte 
man dagegen mit Sicherheit ein Werk mit den Bildnissen 
eines Nürnbergers Lorenz Stayber und seiner Ehefrau 
von 1335, von Seiten des Urhebers mit dem Bachstaben 
L bezeichnet, ihm zneignen, so würde, das von Doppel- 
mayr ihm gespendete Lob weit hinter seiner Meister- 
schaft zuriijpkbleiben: eine so hohe Vollendung zeigt jene 
Schaumünze. 

Auch auf Jakob Hoffmann, den Goldschmied, und auf 
Simon mit der lahmen Hand glauben wir hindeuten zu 
können. Hoffmann war „in dem Conterfeten, Wappen« 
stein schneiden, treiben, giessen. Schmelzen, Reiesen, auch 
von Gold und Silber zu arbeilen, hoch erfahren ,^^ und 
wurde deshalb von Fürsten und Edellenten geachätzf; 
ebenfalls für sehr geschickt galt Simon mit der lahmen 
Hand; „er war Bildhauer, Goldscbmidt, Mahl^r, und ia 
Summa aller kunstlichen Ding fast verständig/^ 

Unter den augsburgischen Meistern wird nach Hans 

Seid, der für die Münze der Stadt Stempel zu Gold- und 

Silberslücken geschnitten hat, aber kaum auf die Ehre als 

Künstler betrachtet zu werden, Ansprüche machen kann, 

Hnns Hans Neil genannt, der eine Schaumünze auf Kaiser 

^*'"' Karl V. ausgeführt hat. Stetten*), der diese Nachricht 



*) Kunst- Gewerb- und Handwerks -Geafbichte der Reichs^ 
Stadt Augsburg, verfasst von Päul von SUlten dem Jüngern. 
Augsburg 1779. 
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MS d^m Stadtarrfiiv in Aogaburg nittheHti litt den 
Inhalt der Votfstellaiig attf dimen Kaiist|mdiikt am«« 
geben unterlassen; es ist daher nicht mSglieh^ das* 

■ 

salba in der grossen Menge der Medaillen, die dem 

Ruhme jenes Fürsten gewidmet sind, an arkeiiuen. Ein 

anderer Goldschmied in Augsboig , Lorens RoaenbaiNDi Loreas 

stellte im Jahre 1546 em aeioer SchSoheit wegen viel 

geprieaenea Schaustück her, «of welchem daa BtMniaa 

Kaiser Karl's V. mit dem Barett an sehen war; doch 

mdchte dieaea Werk jetst nur in weisen Sammlangen 

anautreffen sein, denn es war einst schon aahr aaltien, 

weil man ea in jener Zeit, wo die Stadt wegen ihrea 

Beitritt*B anm achmalkaldiachen Bande nicht in gute» 

Vernehmen mit dem Kaiaer atand, au auterdrttdcea anohte« 

Beide Produaeutea würden noch von Haoa Sdiwarta ^ ^^^ 
,_._„_ ^ . . Schwarts. 

Sh^troffen, dem aelbat die Zeitgenoaaen anter Allan 

den Vorrang einräumten« Er hielt aich eine lange Zeit 
bei dem Verfasser des Thenerdank, Melchior Pfiazing 
in Nürnberg auf, wo er viel in Höh aehnitt Neuddrffer 
gedenkt aeiner bei Gelegenheit, dasa er von Ludwig 
Krug spricht; er glaubt diesen sehr hochzustellen, indem 
er erzählt: „als aber Herr Melchior Pfintaing, Probat bey 
S. Sobald, welcher von Kajser MaxinNlian L her, im 
Giesaen und andern Künaten sehr begierig ond vevatändig 
war, den Hanna Sdtwartzeo, von Augaborg, der dann aa 
der Zeit in Holz f&r den beaten Coaterfaiter geachtet 
wurd, im Pfarrbof bey aich hatte, war ich dabey, daaa er 
zu diesen Schwartzen aagt, er aolte ihm conterfaiten In 
Holz, 80 weite er Ihm dagegen einwärta in Stahl eonteN 
iaiten, daraua man scfaliessen mag, was dieaer Ludwig 

9 
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Krug f&r eia Künstler gewesen ist^^; Wer erkennt tiicht, 
cUiM hier von Beiden Hans Schwarte der am meisten 
Gerühmte istl 

Das Todeijahr dieses Künstlers ist nicht bekannt, 
doch dürfte er bis gegen die Mitte des Jahifaonderts 
proddsirt haben«. Da er „in Holz für den besten Conter- 
faiter^' geachtet worde, und. da der Gass seiner Schao- 
münzen» überlieferten Nachrichten zufolge , so gnt ausfiel^ 
dass er kaum sie zu überarbeiten nöthig hatte, so lässt 
sich. daraus: abnehmen, welch hohen Kunstwerth dieselben 
haben, müssten. Es hat sich eine klejne Anzahl von 
Werken erhalten, die sich den kostbarsten Denkmälern 
ritdeutschen Knnsffleisses an die Seite stellen, mid 
dabei unverkennbar das Produkt eines augsborgischen 
Meisters sind; einige decselben beziehen sich aof Georg 
Hermann, der aus Kaufbeuern gebürtig, den Handels- 
gesehäften der Fugger in Augsburg vorstand, und hier 
durch Heirath mit der Pamilie Reyhing sich verbunden 
hatte; sie. gewähren zugleich eine so lebendige Anschan- 
ung der allgemeinen Richtung, der die Kunst in Augsburg 
folgte, dass schon von diesem Gesichtspunkt aus, eine 
Abbildung davon unserem Zwecke entsprechen dürftet» 
Das obere Werk (Taf. X.) existirt auch noch in klei- 
nerer Ausführung, das untere stellt Georg Hermann in 
jüngeren Jahren vor; in dem R^v. dieses Stückes, welcher 
nicht abgebildet ist, sieht man Turnier» und WappefH 
Schild,. Tnriiierhelm und Armschiene eines Harnisches, 
alles in einem grossartigen Styl heraldischer Kompo- 
sition ausgedrückt und geordnet, nebst der Jahrzahl M» 
D. XXVIL Diese mit unvergleichbarer Meisterschaft ge- 
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arbeiteten SchaumUnzeh, deren Entatehong ganz in die 
Zeit der Tbätigiceit von Hans Schwartz iSllt, IcSunen 
nun wobi bei darcbgebender Übereinstimmung aller Neben« 
umstände, diesem K&nstler, der „f&r den besten Conterfaiter 
geachtet ward^^, mit einiger Sicherbeit zugeeignet werden. 

Scbon Stetten gedenkt eines Künstlers, der in der «f • .it 
Zeit um 1530 in Angsburg sich aufgehalten, und «eine mit der 
Arbeiten mit dem Bachstaben H. bezeichnet habe; sie ^'^^""^ 
stellen in einem zierlichen, etwas fremdartigen Styl und 
in beträchtlicher Grosse ansgefiihrte Bildnisse von Augs- 
biirgern und andern, sogar fürstlichen Personen vor. 
Dergleichen Portraits sind uns von Matthäus Schwarz, 
Lnkas Furtenagel, Franz Welser, Barthol. Lother, sämmt« 
lieh Angsburger, ferner von Bosse von der Schutenborcb^ 
Ladislaw von Prag, Sohn des Freiherrn von Windhaag, 
von dem Kurfürsten Joachim von Brandenburg, alle ans 
den Jahren von 1525 — 1531, zu Gesicht gekommen. Man 
hat *) sie neuerdings Johann Heel zuschreiben wollen ; 
allein dieser lebte voll hundert Jahr später, und jene 
Kiinstprodukte verratben in ihrer ganzen äussern Gestalt 
einen früheren Ursprung. Es ist dagegen wahrscheinlich, 
dass die mit dem Buchstaben H. bezeichneten Schaa« 
stücke, deren Rev. oft nur eine Inschrift trägt, oder 
auch ganz leer gelassen ist, von einem Künstler Namens 
Friedrich Hagenauer hernlhren, der von Strassburg ge- 
bürtig, um 1530 eine Zeit lang in Augsburg lebte. 
Stetten theilt aus den Akten des Stadtarchivs mit, dass 
Hagenauer selbst „einen Portraiter und Bildhaner^^ sich 



*) Tresor de Numismadqne et de Glyptlqaa etc. 

9* 
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genamt «ad gsridmt hatte, aii Tieiea IBfen usd Ortea 
Elura mit Miner Kunet eiogelegt za habeo. Dase ev 
dieselbe anch in Aagsbarg ausgeübt, woza er eigentlich 
sieht berechtigt ivar, beweist der Umstand, dass die 
Bürger sich über ihn beschwerten *)^ 

Nach dem, was über die Art, auf welche die deut- 
schen Meister des sechzehntea Jahrhunderts Medaillen 
anfertigten, gesagt worden, drftngt sich die Bemerkung 
auf, dass riele Ktttistier, die zum Druck Heizplatten 
schnitten, in diesem Material, oder anch in weichem 
Stein ModeUe zu Schaumünzen hergestellt haben dürften, 
Witsaten sie dabei nicht mit dem Metall umzagehen, so 
Itessen sie die Form von einem Goldschmied ansgiessen 
und den Guss überarbeiten. Auf diese Weise sind ohne 
Zweifel eine Menge Werke entstanden, die demnach 
Produkt einer Kollektiv -Thäiigkeit sind, deren Trennung 
aber nach dem, was dsTon dem einen oder dem andern 
zukommt, bei dem Maugel an Nachrichten über dieses 

Hieronymns Knnstgebiet, nicht zu bewerkstelligen ist« Hieronymus 
fiöscb« 

Bosch, einer der geschicktesten Formschneider seiner 

Zeit, und daher kurzweg Formschneider genannt, der 
nach Dürer's Zeichnungen, arbeitete, ist alten Überliefe- 
rungen zufolge mit einiger Gewissbeit hier aufzuführen; 
auch soll er Stempel für die Münze seiner Vaterstadt 
Nürnberg geschnitten haben. Und sollte Hans Borgmayr 
in der zu seiner Zeit so beliebten kleinen Belief- Plastik 
Borftckgeblieben sein? Unsere Vermnthung gesteht ihm 



*) Stetten: Komt* Gewerb- u. Haadwerkt-Geschlcbte u. s. w. 
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aine TUtrgkeit in dieser RicMang x« , d«cli enchelat et 
fiist ztt kUm, einige aiH des Urhebers Zeichen H. R 
versehene Schaorafinzen, obschon ihre AusfilbruRg in die 
Zeit vor 1559 gdidrt, wo erst Burginayr^s Tod erfolgte, 
als seine Arbeit betrachten zu wollen. Aoch hat sich ein 
Werk mit den Bildnissen von Sebald Beham und seiner 
Ehefraa Anna ane dem Jahre 1540 erhalten, welches dem 
Ruhme dieses KQnstlers, der DQrer's Schüler war, ent» 
sprechen dürfte, wollte mau darin seine Hand erkennen. 
Als eine Hervorbringniig von Hans von Cnlmbach kOunte 
ein MedaiHon gelten, der zwar nur einen geringen Kunst* 
wertb hat, dabei aber in verwandtschaftlicher Beziehung 
zu der Sdinie steht, der Culabach angehdrie, nnd eine 
Bezeichnung fuhrt, die als Monogramm auf Ihn gedeutet 
werden k5nute. In dem Av. dieses Werkes befindet sich 
mn unbekanntes, weiblichea Bildniss mit Haube, ferner 
die Jabrzahl 1523 nnd der Buchstabe H.; auf der Kehr- 
seite sieht man einen Centauren in einer Landschaft mit 
einer Binme in der Linken, anf welche er mit einem 
Stabe, den er in der rechten Hand hält, hindeutet^ mehr 
nach unten zeigt ein Täfelchen das Monogramm, das atrf 
Culmbadi bezogen werden könnte, nnd in einem H. be» • 
steht, in dessen untere HMfIte ein kleineres C gesetzt ist. 
Doch ziehen wir uns auf den festeren Boden geschieht- 
licher Nadirichten zurück« 

Von Jakob Binck, dem irefliicben Formschneider ist Jakob 
es erwiesen, dass er auch in dieser Kunstgattung thätig "'^ 
gewesen s^* Zu Köln geboren, und zu Nürnberg, wahr- 
scheinlich nnter Dürer's Einfluss gebildet, ward ei dfini- 
scher Hofmaler, und hielt sich, wie man aon einem vom 



134 .fieiebsehnUs Jabrhonderl. EraU Hälfte. 

18. Mai 1544 datirten Briefe der Herzogin Dorothea von 
PreuBsen an ihren Bruder, den König Christian 111. von 
Dänemark erfährt*), damals längere Zeit in Känigsberg 
auf. Dorothea spricht in jenem Briefe ihren Dank mit 
den Worten aus: ,,seiutemal Ew. K. M. unsem freundlich 
vielgeliebten Herrn and Gemahl zu frenndlidien Gefallen 
ihren Conterfekten Jacob Bincken bis anhero überlassen. 
Danach nun Ew. K. M. zu spüren, dass er allhie uit 
gefeiert, so thun wir zwene Schaupfennig, die er einen 
auf unseres Herren und Gemahls Couterfekt gemach, den 
andern aber, den wir aus kindlich schuldiger Treu auf 
unsers Herrn und Vaters seliges Gedächtniss Bildniss 
verfertigen zu lassen, nicht nachlassen haben können, 
überschicken, versehnlich, sie sollen euch nicht übel ge- 
fallen; bitten auch ganz freundlichen, Ew. K. M. geruhen, 
solche zu einem Gedächtniss brüderlich von uns anza« 
nehmen u. s. w.*^ Was zunächst das Bildniss des Her- 
zogs Albrecht betrifft, von dem in dem Schreiben die 
Rede ist, so liegt ein Werk der Art vor, das in inniger 
Verwandtschaft mit den Produktionen der nürnbergischen 
Kunstschule steht; allein dasselbe ohne Weiteres .Jakob 
Binck zueignen zu wollen, scheint zu gewagt zu sein; 
dagegen dürfte man aus mehreren Gründen als jenes 
Meisters Arbeit zum Andenken des Königs Friedrich I. 
von Dänemark den kostbaren Medaillon erkennen, von 



*) Aufbewahrt in dem königi. geheimen Archiv za Königs- 
berg, und abgedrackt in dem Werke von Aug. Rud. Gebser 
und Ernst Aug. Hagen: der Dom zu Königsberg in Preussen 

u. s, w. 1805, isad. 



Sednelmtet JaMmadert. Erste ittiae. |3^ 

dem eine Abbildung in dem Werke *) sidi befindet, das 
fiber die tu der königlichen Sammlung zu Kopenhagen 
enthaltenen diniaclien MQnzeu und Medaillen eiachienen 
ist Zwar ist in der beigefügten Beschreibung gesagt, 
dass jenes Schaustück eine Beziehung auf den Anfang der 
durch Luther bewirkten kirchlichen Reform in DfineoMirk 
haben könne; allein diese nur als Vermuthuug hingeworw 
fene Bemerkung vermag so wenig, wie die in den Medaillon 
vertieft eingegrabene Jahrzahl 1530 zu entscheiden; denn 
diese [dürfte leicht nach Wahl der Herzogin Dorothea, 
oder gar erst später dem Portrait beigefttgt worden sein, 
welche Ansicht durch den Cmstand» dass die Legende 
auf dem Werk in erhobenen Charakteren ausgedrückt ist, 
sehr an Wahrscheinlichkeit gewinnt Wie dem aber 
auch sei, der Medaillon ist ohne Zweifel das Produkt 
eines deutschen Künstlers, der in bester Schule, d« h. in 
Nürnberg sich gebildet hat. Aus diesem Grunde kann 
dabei flSglich nicht an Jürgen Koch aus Westpbalen, der 
dänischer Stempelschneider für die Geldmünze in den 
Jahren 1524 — 1537 war, und von bloss mecbaniscfaer 
Produktion zu löblichen Versuchen in der Kunst sich 
erhoben haben soll, gedacht werden; anderseits ist der 
Medaillon des wackern Meisters Binck vollkommen wür- 
dig, und mit dessen Eigenthümlichkeit, wie er sie in an- 
derer Kunstsphäre offenbart hat, ganz in ÜberelnstimmuMg. 
Wen anders als ihn könnte man nun wohl als Urheber 



*) Beskrivelse over Danske Mynter og Medaiüer i den 
koDgelige Sämling u. s. w« KiöbenbavHi 1791, Taf. XI. f}. 1. 
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«lesselbenbetmehteii? Zu leichterer PrOfiing der Meinung, 
in dem SchauBtQck ein froheres oder späteres Werk jenes 
ausgeieichueten Künstlers sa besitzen, geben wir davon 
eine Abbildoug (Taf. X1.X die nach einem Abguss ^) des 
Originals in der königlichen Sammlang m Kopenhagen, 
ausgeführt worden ist; es scheint, dass der MedaiHon 
überhaupt nur einmal, In jenem Exemplar exfstire. — 
Binck, der mit Erlaubnias seines- Herrn, des Königs von 
Dänemark, In Königsberg sich aufhielt, wurde endlich 
dem herzoglichen Hofe in Preussen ganz ttberlasseo: ^er 
trat 1547 in die Zahl der Hofbedienten des Herzogs Al- 
brecht, und soll 1568 gestorben sein» 

Es ist zu bemerken, dass in Sachsen die Kunst 
durch das Auftreten einiger Meister bIQhte, die ihre Bit- 
dung weder in N5rnberg, noch in Augsburg erlangt, 
sondern die von der allgemeinen geistigen Bewegung, 
welche in jenem Lando herrschte, berührt, sich selbständig 
in ihren Produktionen von rober Technik zu künstlerischer 
Bedeutung erhoben hatten. Der Zufall hat eigentlich nur 
die Namen von zweien, Hier. Magdeburger und Heinrich 
Hieronymus Reitz, auf uns kommen lassen« Hierönymus Magdeburger 
Magdeburger.^^^ der Nachkomme eintJr Familie zu Freiberg, die zu den 
angesehenen Bewohnern der Stadt gehörte, und mehrere 
Mitglieder zählte, welche öffeniliobe Ämter bekleidet hatten. 
Er war eine Zeit lang Schmiedemeister in der Münze 



1 

*) Durch die Gefölliekeit des Herrn Kanzleiraths Thomsen, 
Vorstehers einer Abtlieilung* d^r königlichen Münz- und Me- 
^alllen-SammlBDg in Kopenhagen, ist der Verfasser zu dem Ab.« 
guss gelangt* 
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SU Freiberg, wo soerit seiii Trieb sur Kiinil gewi*ckt 
wurde. Der Hersog Georg so Sachflen eetste Sbn fii die 
Aliliize nach Anoaberg *); von dort begab er sieh nach 
Bieisaefiy wo er mit höchster BewilKgiing eine Menge 
Portrails sächsiseher FQraten und berfihmter Personea 
anfertigte 9 wie ein Zeitgenosse von ihm bemerkt hat^). 
Es Uisst sich nicht bestimmen, welche der kriftig und 
mit Fleiss aasgefthrten Bildnisse auf Schaumünzen der 
FQrsteu Ernestinischer und Albertinischer Linie ***) von 
diesem KQnstler herriihren; doch eignet man ihm einige 
Medaillen mit dem Brustbild des Reformators Metanchlhoa 
zu, die mit der Jahrzahl 1543 und mit dem Buchstaben 
H(ieronymu8) bezeichnet sind. 

Ein bedeutendes Übergewicht behauptet hier Heinrich Heinrich 
Reitz oder Riez, auch Ri(z genannt; kaum sind seine 
Konstprodukte mit denen der andern zu verwechseln. 
Er war, glaubwürdigen Überlieferungen zufolge, Gold- 
schmied in Leipzig; anderweitige Nachrichten über sein 
Leben fehlen. Nur ein Künstler, dessen technische Aus- 
bildung die eines Goldschmieds war, konnte Werke her- 
vorbringen, wie man sie dem Meister Reits verdankt; 
unter denselben oben an steht das hGchst kunstreiche 
6diaostöek,^ den Sammlern unter dem Namen Morizthaler 
bekannt, wozu die Inschrift anf der Kehrseite Veraiilassinig 



Reilz. 



*) Andreas MMIeH Tbeatra« Frelbergease ChroniesB eto. 
Freiberga Hermundararun, 1653. 

**) Georgii Agricolae Liber de menturls et ponderibus clc. 
Basileae, MDU 

***) IVilhelmi Ernesü Tenizdii Sazonica NumiamaUca e(c. 
1705 et 1714. 
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gegeben kat Wir geben nur von deir Uanptseite dieses 
sehr seltenen Kunstwerks eine Abbildung (Tat XII.). Man 
siebt die heilige Dreieinigkeit vorgestellt; Gatt der Vater 
in |Mrftcbtigeui Gewände und gekrönt, mit Zepter und 
Reichsapfel, sitzt auf einem reich verzierten Thron über 
Gewölk und hält de» gekreuzigten Christus im Scbooss, 
fiber dem der heilige Geist in Gestalt einer Taube 
schwebt, rechts und links sind Engel in ganzer Figur 
lind Engelsköpfe angebracht Auf der Kehrseite erblickt 
man .wieder zwei Engel, die eine Tafel mit einer Auf» 
Schrift aus dem Glaubensbekenntniss hatten, das dem 
AtbanflsittS 'beigelegt wird, ouigeben von der Legende: 
REGNANTE MAVRITIO D: G: DVCE SAXOMLE 
GROSSVM HVNC LIPSIM HR (Heinrich Reitz) CV- 
DEBAT. AN: M. D. XLIIII. MfiNSE JANV. Die Ar- 
beit ist in feinem Silber ausgeführt, und die. meisten 
Figuren und .Zierratheu daran sind aufgelöthet. 

Die ganz ausserordentliche Fähigkeit, mit der H. 
Reitz in dem Kreise der kleinen Relief-Plastik produzrrte, 
zeigt sich auch in einem Medaillon (Taf. XHI.) mit Kaiser 
Karl's V. Brustbild, welcher bei grösserer Einfachheit in 
Vergleich zu dem vorhergehenden Werke, mit ebenso 
wunderbarer Schönheit ausgestattet ist; dabei hat das 
Portrait, abgesehen von dem hohen Kunstwerth, noch ein 
besonderes Verdienst, indem es mit dem bekannten Bilde 
von Amberger übereinstimmt ^ woraus auf die Wahrheit 
der Umrisse und des Ausdrucks zu schliessen ist In 
jeder Hinsicht kann diese Arbeit mit denen der italieni- 
schen Künstler, welche denselben Gegenstand darstelien, 
eine Vergleichuug aushalten* 



^ 
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Meister Reitz verdient, dass seiue Tlifitigkeit, aus 
der man entnehmen möchte, er habe bei feinen Lebzeiten 
eine weit verbreitete Anerkennung gefunden, möglichst iu 
ihrer Aasdehnung berucksiebtigt werde. Eine ScbaamSnze 
mit dem Brustbilde des kunstsinnigen Kardinals Albrecht 
von Brandenbarg, Erzbischors von Mainz, In dem Rev 
mit zwei allegorischen Figuren, welche die Religion und 
die weltliche forstliche Wurde vorstellen, giebt sich als 
eine Arbeit von ihm durch Styl und Technik and durch 
sein Monogramm, die zusammengezogenen Buchstaben 
HR, zu erkennen. Die Gleichheit in der Behandlung 
lässt glauben, dass ein kleines Stiick mit dem Portrait 
dieses Fürsten und mit Wappen von 1537 ebenfalls ihm 
zugehore; dasselbe ist von ausgezeichneter Schönheit, und 
ähnelt in seinem Totaleffekt einem Kameo« Auch das 
Brustbild des Kurfürsten Johann Friedrich von Sachsen 
hat er auf einer Schaumunze mit grosser Meisterschaft 
ausgeführt; nicht aber ganz so sind ihm zwei Schau- 
stücke gelungen, von denen er das eine, wie darauf aus* 
gesprochen ist, auf Bestellung jenes FQrsten angefertigt 
hat; sie tragen beide, nur in verschiedenem Verhältnies 
der Grösse, die Vorstellung der Sage von Adam und 
Eva und der Kreuzigung Christi in fast überreicher Kom« 
position. 

In der Reihe der Medaillen des Kurfürsten Johann Medaillen 
Friedrich von Sachsen trifft man ein Werk an, das in zeichimn« 
grosser Vollkommenheit das Bildniss des Kurfürsten mit ^^^' NtlV. 
Namen und gewöhnlichem Titel zeigt, der mit den Buch* 
Stäben F(ieri) C(uravit) schliesst; unter dem Abschnitt 
des Portraits befinden sich die Jahrzahl und die loitiiü« 
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bachstaben 15. L. N. 47. In dem Rev. ist die Hoffnung 
personifizirt vorgestellt, umgeben von den Worten SPE8. 
MEA. IN. DEO. EST. ANNO. ZC. — unten gewahrt 
«an die Bezeichnung dea Kilnallers LVD. NEV. F£(cit). 
Vermögen wir zwar nicht, dieaen Namen auf seine ur* 
sprfingliche Form zurückzufahren oder zu ergänzen, noch 
viel weniger über die Lebensverhältnisse des Künstlers 
irgend eine Auskunft zu geben, so müssen wir ihn doch 
Inr einen deutschen Meister ersten Ranges anerkennen. 
Eine Vergleichung dieser Medaille mit den andern zur 
Geschichte des Kurfilrsten Job. Friedrich gehörigen, er- 
giebt mit ziemlicher Gewissheit, dass einige davon diesem 
Künstler zuzuschreiben seien. Ein Werk mit dem Bildniss 
Kaiser KarPs V. König's von Spanien, und mit dem gekrön* 
len zweiköpfigen Adler, der auf den als Emblem wohl» 
bekannten zwei Säulen mit PLVS VLTRA ruht, ganz in 
dem Styl des vorher erwähnten Stückes aiisgedriiekt, 
trägt auf einem vorliegenden Exemplar deutlich denselben 
Künstlernamen. Es verdient bemerkt zu werden, dass 
derselbe felsch gelesen, Veranlassung zur Annahme eines 
Prodozenten L. V. DNIPA gegeben *), der gar nie ex« 
istirt hat, welcher Irrthum in mehrere Schriften bezug- 
Uchen Inhalts übergegangen ist. Auch das zuletzt anf- 
geführte Kunstprodukt schliesst sieh den Meisterwerken 
an, deren Entstehung Deutschland zu unvergänglicher 
Ehre gereicht« 



*) Kleine Beiträge zar Aiifnahme und Aasbreitang der 
MAttzwiafteasohafl von Job. Jakob Spicsa. Aaspaeb 1768. 
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I» österreicb und Tirol ward ein Bchffuen Anfstrebcn 
mr Kiinit sichtbar; Bernhard Bechen (f 1547), der Sohn 
des erwähnten Stenpelschneiders, nnd nach dem Teda 
■eines Vaters von 1511 ab lange Zeit oberster Mftii»« 
ineister in Österreich nnd Tirol , lieferte Thaler und 
Goldstücke K. B. mit dem Bildniss des Königs Lnd« 
wig II. Ton Ungarn, deren Gepriige in jeder Hinsicht 
über den Typns gangbarer Münzen jener Zeit sich *etw 
hebt. Anf ähnliche Weise wirkte in der Schweift Urs 
Graf zu Basel, Goldschmied nnd MQnzelsensehneider, da- 
bei ein trefflicher Zeichner nnd geschickter Formstecher. 
Man vermuthet *)f dass er die Stempel zu den Mttnzen, 
die in den Jahren 1516 — 1530 zu Basel geprägt wurden, 
geschnitten habe. Von Hans Jakob Stampfer (f 1585), Hans Jak. 
Goldschmied und Miinzmeister zn ZQHch, besitzt man 
mehrere Schaumünzen, die er noch in der ersten Hälfte 
des Jahrhunderts verfertigt hat, als auf Heinrich Bul- 
linger, Johann Oecofämpadius , Simon Grynaeos, Hans 
Füssli nnd auf den Bruder des Knnstlers Hans Ulrich 
Stampfer (fl580), der ebenfalls MQuzmeister in ZO« 
rieh war. 

Die Niederlande, wo es bereits geschickte Gold- 
schmiede gab, bliefjen nicht lange hinter Deutschland in 
einer Kunst zurück, deren Leistungen zu belohnen, die 
Einwohner jenes Landes in ihrem grossen Reichtbnni so 
viel Mittel beeasseo. DQrer erwähnt in seinem Reise« 



*) Gofllifh Cmannel v. Hall^r: Schweizerisches Mdnz- and 
J^Iedailten-Kabinet u. s. w. Bern 17S0. 
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Tagebneb einen Gotdsdbmied Alexander zn Antwerpen, 
ewen Marx sn BrOgge» einen Jan von BrOsael, von denea 
flick bei dem Verkehr, worin sie nit dem berflbmlen 
deotscben Meiater standen, annehmen ISsst, dasa aie in 
ihrem Fach zn bedeutender HGhe aleb emporgeachwiingen 
batten; ob ihnen, oder wem die in einem sehr voükom« 
menen Styl auageffthrten SchaamQnzen zugehören, von denen 
maft weiaa, dasa aie in den Niederlanden gearbeitet worden 
sind, möcbto wohl unermittelt bleiben. Nur in Betreff einea 
Medaillona mit dem nacb dem Leben modellirten Portrait dea 
Theologen Eraamoa von Rotterdam und der Jabrzahl 1519, 
bat aicb eine Nacbricbt über den Verfertiger erbalten, wonach 
Quintipa dieaa niemand andere ala der Maler Quintijn Meaaija war« 
Der Rev. dieaea Kunstwerks stellt einen Terminus vor 
mit der Beiscbrift CONCEDO NVLLl, und mit der zur 
Hflfte griechischen, zur Hälfte lateinischen Umschrift: 
OPA TEA02 MAKFOY BIOT - MORS VLTIMA LI- 
N£A RERV(m). Die wenigen Originale, die man von 
diesem Medaillon besitzt, und die man bei ihrer Seltenheit 
fortwährend durch Abgüsse zn ersetzen gesucht bat, ex- 
istiren nur in einer Metallkomposition, die Glockengut 
genannt wird; das Bildwerk daran ist in einem guten 
Beliefstyl ausgedrückt. Erasmus selbst sagt in einem 
seiner Briefe ''^), daaa Quintijn zn Antwerpen sein Bild« 
ulss in Metall gegossen habe, so wie er auch der Arbeit 
einen Werth zugestand, und sogar ein Exemplar davon 



*) Epistolarum D. Erasnii Rolerodami Lihri XXXI, efc. 
Londini 1042. Lib. XIX, «p, 43. 
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4eiii Kardinal Albrecht von Brandenburg fiberMnAe. 
scbe» dem anfgeEeichneten Kfinatler (f 1529) und dem 
berühmten Gelehrten difarfte ein engeres VerhXItnIsB be» 
standen haben, wie theila aas dem Briefweeheel des 
letzteren, theils aas dem Umstände zu sehliessen ist/ 
dass Qniutijn das Portrait des Erasmns anch in einem 
Geiiifilde ausgefllhrt bat, welches einst in der Sammlung 
des Königs Karl 1. von England gesehen wurde. 

Dass auch Frankrnch schon KOnstler besass, die 
mit Fähigkeit und Geschick cur kMnen Relief- Plastik 
reich ausgestattet waren, beweisen einige Werke,- die dort 
von einheimischer Hand hergestellt worden sind. Dahhi 
gehört ein grosser Medaillon, vermuthlich die Arbeit eines 
Goldschmieds zu Lyon, welcher in dem Av. das Bildniss 
des Königs Ludwigs XII. auf einem, mit goldenen Lilien 
besfieten Grande, und in dem Rev. auf ähnliche Art das 
Portrait der Gemahlin des Königs, der Anne von Bre- 
tagne zeigt; was die geschichtlichen Beziehungen dieses 
herrlichen Konstprodukt*s betrifft, das der darauf befind- 
lichen Jahrzahl zufolge sogar schon 1499 entstanden ist, 
so verweisen wir auf Lochuers Sammlung merkwürdiger 
Medaillen, wo es in dem ersten Bande S. 105 abgebildet 
und erläutert ist. Als Hervorbringnngen eines tüchtigen 
und frischen Talents können auch die Bildnisse der Her- 
zöge Heinrich von Orleans und Karl von Angoul^me 
gelten, welche man zuweilen auf der Kehrseite mit einer 
nicht ganz so ansprechenden Vorstellung geziert, antrifft; 
beide Stucke sind aus dem Jahre 1535, und beide haben 
offenbar Einen Verfertiger. Das Portrait des Orleans ist 
nach dem Gebrauch der Zeit, mit einem Federhut ge- 
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ecbmückt, und nebenbei liest isan 4i« Intckrift UENRi 
AVRELs DVX: ANNORVM 17. Dm BiMniBS den 
Angoul^me erscheiot mit dem andern gleich kottOmirt, 
und giebt in der BeiBcbrift CAROL: ENGOLIS: DVX: 
ANNORVM. 14 ebenfalln das Alter des Prinzen an« 
Wer waren die KänaU^r? Man weiss es nicht, and es 
bleibt nur 4ibrig ein Bedauern auszusprechen, dass die 
Geschichte einer Kunstgattung, die dem menschÜchea 
Silin und Geist SQ viel Schönes und Bedeiilsauies dar- 
bietet, stets so unbeachtet gebliebeM ist, dass nicht ein- 
«al in einiger Vallständigkeit die Kamen der grossen 
Meister auf uns gekommen sind. 



Dritter Abschnitt. 

Sechzehntes Jahrhundert 

Zweite Hftlfte. 



▼ ▼ eun die Kutiat auch nicht gaia auf dem hohen Stand- 
paukt isicb erhielt, wozu aie eich, wie wir gesehen bähen, 
erhoben hatte, so entstanden doch noch eine Menge 
Werke, die ihren Urhebern einen Kang neben den grossep 
Meistern sichern. Erst ganz zn Ende des Jahrhonderts 
werden in Italien und Deutschland bedeutende Rück- 
schritte sichtbar, die mit dem beginnende^ Verfall der 
Kunst im Allgemeinen, im Zusammenhange stehen. 

Ans der ersten IlSlfte weit in die zweite hinein 
reichte die Tb£tigkeit des Leone Leoni^ auch Leone Are- Leone 
tino genannt, der ausser^vdcjntUcb tüchtig erscheint; er L>®odi. 
iWar Goldschmied und Bildbauer. Man erziblf von Jhmi 

10 
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dass er zu Boin wegen Verwundung eines Gegners zu 
den Galeeren verurtheilt, durch Andrea Doria aber von 
der Strafe befreit worden sei ; auf ein Verhältniss zwischen 
dem grossen Seebdden und dem Kflnstler könnte auch 
wohl der Umstand hindeuten, dass es von ihm einige 
Medaillen mit dem Bildniss des Doria giebt; gfewiss 
ist, dass der geschickte Aretino der Gnade des Kaisers 
Karl V. sich zu erfreuen hatte, der ihn zum Ritter 
machte, ihm ein jährliches Einkommen von hnitdert 
und fünfzig Dukaten zusicherte und ein Haus in Maitand 
schenkte, welches des Kunstlers Genie so auszuschmilcken 
wusste, dass es seiner Meiltwflrdigkeit wegen von allen 
Fremden besucht wurde. Auch folgte er dem Kaiser 
nach deo Niederlanden und nach Spanien, und kehrte 
reich belohnt nach Mailand zurück. 

Obschon Leoni in der Stempelschneidekunst, und 
nach einer Angabe sogar auch im Edelsteinscbneidea 
sehr ausgezeichnet war, so gehören doch grösstentheils 
seine Medaillen za den gegossenen Werken der Art, und 
sind meist in beträchtlicher Grösse, einige davon in Silber 
ausgeführt, in welchem Metall man dergleichen Stücke 
nur selten antrifft. Vasari spricht mit Recht voll Be- 
wunderung von einem Medaillon dieses Künstlers mit 
dem Portrait Karls V. und mit der Vorstellung der von 
Jopit)?r durch den Blitz erschlagenen Giganten; die Schau- 
münze der Ippolita Gonzaga mit dem Bilde der von Hunden 
begleiteten Diana, und mit AEÜ^ APHTINOS bezeichnet, 
kann den vorzüglichsten Kunstwerken des Jahrhunderts bei«* 
gezählt werden; so wie auch die Bildnisse des Michel An^ 
gelo und des Königs Philipp 11«^ bevor derselbe den Thron 
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bestiegen batte, ein seltenes Darstellungsvemißgen be- 
urkunden. Die beiden zuletzt erwähnten Produkte tragen 
des Künstlers Namen in lateinischer Form LEO; wir 
glauben aber Leoui*s Meisterband auch in mehreren Por« 
frait- Medaillen des als Staatsmann berühmten Kardinal's 
Granvella wahrzunehmen, die zum T heil während des 
Kniistlers Aufenthalt in den Niederlanden entstanden sein 
dürften: die eine davon flihrt im Revers die Inschrift 
DVRATE, die andern zeigen reiche Vorstellungen wie 
die Kreuzigung Christi mit den Missetbätern, Es bedarf 
einer Aufmerksamkeit, um die Arbeiten des Leone Leoni 
nicht mit denen seines Sohnes Pompeo zu verwechseln, 
was bei der grossen Ähnlichkeit, die beide Leoni in d« 
Behandlung des Gegenstandes haben, leicht gescheben 
kann. 

Pompeo Leoni folgte einem Rufe nach Spanien an Ponpeo 
den Hot Philipps 11., um das Kloster Escorial und die 
königlichen Palläste in Madrid mit Statuen in Stein 
nnd Erz zu schmücken. Nach langem Aufenthalt in 
Spanien, der ihm Gelegenheit zu vielen Arbeiten ver^^ 
schafft hatte, kehrte er mit erworbenem Reichtfaum in 
sein Vaterland zurück, wo er in der Zeit um 1600 ge- 
storben sein' soll. Er war ein Mann von Kenntnisseui 
und vornehmlich wegen der gut^h Zeichnung in seinen 
Werken ein sehr geachteter Künstler. Neben seinen 
grösseren Bildhanerarbeiten verfertigte er viele Scbau- 
miinzen, die aiif Philipp II. und dessen Familie, und auch 
auf ande're Personen Bezug haben. Es existiren von ibni 
allein drei Medaillons mit dem Bilduiss des. unglücklichen 
Prinzen Don Carlos; der Av. derselben zeigt fast ganz gleich 

10* 
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(la$ Bil^iut» dta Prioseq in seineiii yw^lheii Jahre; et 
fir«ohe]iit gehaniischt, und hdU ir der Rechten einen 
KMumanddatab; in dem Revera des einen Medaillons 
iflt Apollo vorgestellt; io dem Revers dei andern sieht 
van die Personifikation der EintrAcht; auf den» dritten 
befindet sich eine allegorische Vorstellung» die nur zum 
Thail durch die Umsdirlft COGITATIO MEA AD DO« 
MINVM erklärt wird. Der Künstler hat sich auf allen 
dreien durch selucii abgekurxteo Vornamen POMP. ZH 
erkenden gegeben; doch hat er auch Arbeiten unbezeich«^ 
net gelassen, und wie uns scheint, eine Schaumünze dev 
Maria, Tochter Karls V. und Gemahlin des nachherigen 
Kaisers Maximilian II., in deren Rev. man die personrfi* 
xirte fiistracht, ganz iir der Weise und Grösse wie auf 
dem Medaillon des Infanten Don Carlos, vorgestellt sieht« 
Ebesa^ tragen wir kein Bedenken, die Medaille der Mar« 
gaietlut von Calslagen, Gattin von Joachim Polites zu Ant- 
werpen, von welcher man den Av. in van Loon abgebildet 
findet*), unserem Kflostler beizulegen, indem der Styl und 
die völlige Obereinstimmung in dem Rev. mit jenem Me- 
daillon mit COGITATIO MEA zu bestimmt daf&r sprechen. 
Ein sehe wackeres Werk von Pompeo ist dem Herzoge 
Ercole IL von Ferrara gewidmet 

Mailand gebührt in dieser Zeit die Ehre, mehrere 

anageseichnele Medaillen-Arbeiter hervorgehraeht zu haben. 

Jacopo Jacopo da Trezzo, aus Mailand gebürtig, war zugleich 

* ein treCBicber Edelateinschneider^ der für den König Phi« 

11^ IL das spanische Wappen in einen Diamant grub: 
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eine Arbeit, die den Künstler ntiht iierObint machte. E^ 
lebte lange Eeft in Spanien unt^Mr der Regierung Phi« 
lipp.s II. Dieser Ffirat war bescbäitigt, das EBcdrial 
mit aller Pracht auszustatten; auf den Altar der klöster^ 
kirche wollte er ein Tabernakel setzen, dessen arfchHek^ 
tonische Glieder aus Achat, Jaspis tiiid andern l^delstelne^l 
konstruirt werden sollten; Spanien selbst hatte dieses 
kostbare Material geliefert; es fehlte ntir', um iaä Werk 
zu Stande zu bringen, ein KQnstl^r^ der in dc¥ Bear^ 
bbitung der Edelsteine ausserordentlich geschickt vra^: 
Philipp fand ibu in Jadopo dd TrezzcT, deitf nactk toIU 
brachter Arbeit die Ehre zu Theil ward, dass stsitt Name 
neben dem des K5nigs lü den Soc^ket des fab^nakels 
eingegraben wurde. 

Enea Vicö *) zählt äa ftetzö denen bei, die antike 
BIAiizfyp^n nach||^^ahmf haben: dadurch mochte et tti\6 
Theil dio Tüchtigkeit erlangt bähen, fürit d«r er in dieseiA 
Gebiet eigene Entwürfe aösf&hHe; seine thätigkelt filllt 
in das sechste, siebente t^nd acifte Jäh^zehend, tind war 
▼orzuglrch dem königlich - Sparilsöheh Hauire nnd d^m 
Hanse Gonzagd gewidmet Die Ptfrtralts vöri Ferdinande 
Gonzdga und seiner Gemahlin Isäbella von Capua sind 
lebendig und Wahr ausgedruckt; andere Kunstfprodnkte V6n 
ihm zeigen das Bitdniss der Ippolita Gonzaga in> HeV. 
mit der Vorsfcfllüng der'Xtirora, dtih Bildniss dei* MM4 
van England, ersten Gcfm^j^fin' Ptiiltp|rs II.'; das Portrait 
des Juan de Hcti'erA^ Archtt^lterif dieses iLdtl^i; mit 
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der Personifikation der Baukoost und mit der Jahrzahl 

157$.^ Diese Arbeit ist zuverlässig eine seiner letzten; 

Man findet verschiedene Angaben Sber die Lebeosdauer 

dieses Künstlers; Zaui, dem zufolge er schon 1530 ar-« 

beitete, setzt den Tod desselben in das Jahr 1589. Die 

alteren Schriftsteller sind voll des Lobes über Jacopo da 

Trezzo, dessen künstlerische Wirksamkeit einen weiten 

Umfang halte; einige wollen ihm sogar die Erfindung , in 

Diamant zu graben, zuschreiben. Wie gross sein Ruhm 

war, konnte unter andern der Umstand beweisen, dass. in 

Madrid eine Strasse, in der er gewohnt hatte, nach ihm 

benannt wurde. 

Ein Landsmann und Zeitgenosse des Jacopo da 

Giovanni Trezzo war Giov. Antonio de' Rossi, der lange Zeit in 
Antonio 
de* Rossi. Toskana sich aufhielt, und dort, als Edelsteinschneider 

vornehmlich durch einen Kamen mit den Bildnissen des 
Grossherzogs Cosimo L von Florenz und seiner Gemahlin 
und Kinder sich berühmt machte: ein Werk, von dem 
Vasari ausfuhrlich und mit grossem Lobe spricht. Seine 
Schaumünzen bezeichnete der Künstler meist mit seinen» 
Mamen, dem er auch noch zufugte, dass er ein Mailänder 
wai:; man kennt ihn dadurch als Urheber eines Medail- 
lons des Papstes MarcelluB IL und zweier Schaumünzen 
mit dem Portirait des Papstes Paul IV., derea Ent- 
stehung in das sechste Ja^i^Eehend gehört; erweislich 
aber geht seii«; Thätigkcit bis in das achte Jahrzehend* 
Mazzucchelii hat ein Kunstprodukt von Rossi publizii:t, 
das derselbe zu Ehren des 1563 verstorbenen Giov. Batt. 
Gelli hergestellt hat; allein jener Schriftsteller hat die 
darauf befindliche Bezeichuiung 10. ANT. RVB. (de Ru- 
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beis eder Robbi) MEDIOL. F. unrichtig getesen, nud 
den abgekürzten Naneu RVB« in AVB. yerwandelt. Eb 
iBt nirgends bemerkt, daBS Robbi in Frankreich geweeen 
Bei; wohl aber hat er filr den König Heinridi IL gear- 
beitet; MierlB *} giebt die Abbildungen zweier Schau- 
münzen mit dem Portrait dieses Fftrsten, die zu den 
vorzuglichBten Prodoktionen [des Künstlers geboren; Jür 
eine seiner spätesten dürft«) ein schön geschnitteuer Seudo 
des Papstes Pius V« auf den 1571 im Meerbusett von 
Lepaiito erfochtenen Sieg . zu halten sein* Robbi «nter- 
scheidet sich durch einen überaus reichen Styl, zu deai 
zwar seine Landsleute entBchiedea hinneigten, ohne iur 
dessen ihm darin gleich zu kemmeo. 

Unter den Florentinern dieser Zeit FerdieneB: mistiei« 
tig Giovanni Paolo und Domenico Pogginr da» grösste Domentco 
Lob; sie waren Brüder, und arbeiteten als. Goldschmiede ^S^^^' 
{ik die herzogliche Familie zu Florenz, utiter andern ein 
goldenes Gefiiss und einen goldenen Gürtel, ufid manches, 
dürfen wir Cellini glauben , nach dessen Zeichnongeu. 
Giov» Paolo ging nach Madrid, Domenico blieb in Floreitz, 
und fuhr fort, für den Herzog Cosime L Stempel zn 
Münze« und MedalHen zu schneiden«. Ohne Zweifel isl 
er derselbe Künstler, dem eine Schaumünze mit den» 
Bildniss der Camilla Perelta, Schwester des Papstes 
SiztuB V., und in dem Rev. mit der Fa^de voo S. Lucia 
uud, der Jabrzahl 1590 beigelegt wird.;, doch ist es an> 
gewiss, ob er wirklich als Stempelschneider jenes Papstes 
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in Rom gelt bt habe, Dooienlco machte sidi auch als 
Bildhauer rühiulich bekaimt, vornelMilich bei Gelegenheit 
der Todteiifeier dee Miehel Angelo and der Vermählung 
des Francesco de' Medici mit der Brzherzogiii Johanna 
von Österreich"^), welche im Jahre 1560 Statt fand« Er 
arbeitete sowohl in Bronze, eis in Marmor, und übte 
dabei die Dichtkunst, wie er denn auch in einem Sonett 
Gelliiii besungen bat, itv seinerseits mit grossem Lobe 
von den beiden Poggini spricht. ' 
Giov. Paolo Giovanni Paolo Poggjni tr^t in die Dienste des Kci- 

Foggini. ^-gg Philipp 11. von Spafliea, und wetteiferte mit Pompeo 
Leosi iu der Kunst. Niemand wasste besser als er 
menschliche Physiognomieen zu treffen, daher 4ie Anzahl 
der Persotieii, deren Bildnisse er auf Schaumfinzen vor- 
gestellt hat, sehr gross ist Häufig hat er sich auf seineu 
Kunstprodükten als Urhefceif durch seinen abgekürzten 
Namen 1. PAUL. POG« angezeigt, woraus Uokenntniss 
einen Johann Paul Pog gemacht, dem man sogar die 
Ehre aiigethan hat, den niederländischen Meistern bei* 
zuzählen; allein auch ohne jene Bezeichnung vermag das 
Auge des Beruhigten den Künstler an der geistreich ge- 
dachten Komposition, an dev Idealität der Formen, und 
vor allem an der Wahrheit des Portraits von andern zu 
•Uterscheiden. 

Es war in dieser Zeit sehr in Gewohnheit» kleine 
farbige Bildnisse iu Waclw ^zuferügen, in denen man 



*) Vita di Benvennto Cellini etc. dal Dottor Tassi, VoL II. 
pag. 340 in der Aomerkiuig. 



J6gar die Tracht und den Schmuck der Personen nad^ 
zuiiboieii »uchte. Dergleichen Wachsbilder triffi man noch 
häufig iu den fiirsllicben Satninlatigeit modertter Ktinsi- 
^egenstäiide an. Die WaehsbossirlEunst oder Keroplastik 
war in Itairen, in Deutschland ond In den KiederlaMieu 
ausserordentlich im Schwunges and selbst beröhmte Eikis^ 
1er hielten es nkbt unter ihrer Würde, eich ausser ihre« 
Modellen, mit soloben Arbeiten bu beschäftigen. Dabei 
war der mechanische Tfaeil dieser Knast schwierig; ging 
man in das Hautrelief nber, so musste man sich feiner 
Dräthe bedienen, über die man die itark erhobenen Par« 
tieen bossirte, und durch die sie mit den andern su«- 
sammen gehalten ward«». 

GeroeinigHch wird eine nicht ganz kleine Anzahl 
dieser Wachsbildnissq Benvenuto ' Cellini zogesdirieben, 
aliein ga»z mit Unrecht; viele dagegen, Hk wirliich einen 
Kunstwerth haben, gehören Poggini zu. Er bildete auf 
diese Weise berühmte und schöne Fürstinnen, Frauen 
und Jungfrauen ab; von dem Bilde nahm er dann eine 
Form, die er oder ein anderer mit Blei ausgoss, auf 
welchem Wege die Bildnisse jener Personen sehr ver« 
vielfültigt werden konnten. Der Werth dieser Stücke in 
Bleimasse, die nie in edlem Metall existirten, und anch 
die ganz fdne Ausführung, w^elche der Künstler sei neu 
Medaillea zn geben pflegte, nicht erhiotten, wrrd nar zn 
oft von den Sammlern übersehen. 

Während seines Aufenthalts in Madrid stellte Poggfni 
viele kostbare Werke her, die dem königlich» sj^anischen 
Hause gewidmet sind; die Begebenheiten desselben erhiel« 
ten ihn in voller Tbätigkeit: auf diese Weise entstand die 
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unvergleichliche Schaumünze mit dem Portrait PUlipps II. 
und mit der Vorstellung des Atlas (Taf. XIV.): ehi 
Kuflstprodokt, dessen Beziehungen verschieden angegeben 
werden, und das auch nach in etwas grösserer Ausfüh- 
rung, unverkennbar ebenfalls von Poggiui^s Hand existirt. 
Des Königs Vermählungen gaben dem Küiistler Veranlas- 
sung zu einigen Werken mit den Bildnissen des Monarchen, 
seiner dritten Gemahlin Elisabeth von Valois und seiner 
vierten Gemahlin Anna von Österreich« Als Johanna, Toch- 
ter Kaiser KarPs V. mit dem Infanten Don Joan von Portugal 
vermählt wurde, fertigte er auf dieses Ereigniss eine Me- 
daille mit dem Bilde der von dem Stier getragenen Europa, 
die ein Füllhorn hält und um die Blumen streuende Amo- 
retten schweben. Den Frieden von Chateau-Cambresis, 
durch welchen die Könige von Spanien und Frankreich 
naph langem Kdlnpf die Ruhe in Europa wiederhejrstellten, 
feierte er durch zwei Arbeiten; auf der eioien sieht man 
deu Tempel des Janus, vor welchem der personilizirte 
Friede einen Hmifeu Waffen anzündet: eine Komposition, 
die Poggini der in Abbildung mitgetheilten Medaille seines 
Freundes Cellini entliehen, und mit der Inschrift PAGE 
TERRA MARIQ(ue) COMPOSITA umgehen hat Ausser 
den auf das königliche Haus In Spanien bezüglichen 
Schaumünzen hat er auch Alfonso II» von Este, Eieonora 
und Lucrezia von Este, Lucrezia Medlci, Bona Sforza 
d'Aragona, die Prinzessinnen des Hauses Gonzaga, Livia 
Colonna, Pa^lo de Castro und dessen Gattm Virginia 
Mazzatosta, Giovanni Ffancesco Benipertis und viele 
andere Personen . durch vorzügliche Kunstwerke ver- 
herrlicht. Man muss über die Menge der Afbeiten von 
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der Hattd dieses Künstlers erstaaaen, wenn aiaB EiliBichft 
m die Schditheit derselben gewonnen hat, und wenn mau 
dabm ^wägt, dass sie zum grössern Tbdl mühsam in 
Stahl gegraben und mittelst Prägung hervorgebraeht sind. 

Pietro Paolo Galeotto genannt Romano war, wie Pietro 

Paoto 

sein Beiname andeutet, aus Rom gebürtig, und wie schon Gatcoito. 
l^emerkt ist, in eingelegter Holzarbeit und wahrscheinlich 
auc£ in der Medailleukuust ein Schfiler des Mieisters 
Salvestro. Er lebte unter der Regierung Cosimo 1, zu 
Florenz, und fertigte dort unter andern zwölf Schaumünzen 
mit verschiedenem Rev» auf rühmliche Thaten der Familie 
Medici an. Vasari giebt die geschichtlichen Momente 
an, welche von Glal^otto gewählt wurden, nämlich die 
Austrocknung der Sümpfe um Pisa, die Anlage der 
Wasserleitungen zu Florenz, die prächtige Einrichtung 
der Magis^ratsgebäude, die Vereinigung der Staaten Flo- 
renz und Siena, die Erbauung und Befestigung v^n Porto 
Ferrajoy die Aufstellung der Säule auf dem Platz S« Tri- 
nita, die Erhaltung und Vem^ehrung der Bibliothek von 
S. Lorenzo, die Stiftong des Ordens S. Stefiioo^ die 
Verzichtleistung auf- die Regierung zu Gunsten des FOjr* 
sten, die Anlage von Festungen, die Errichtung der 
Miliz, die glänzende Einrichtung des Pallasläs Pitti. Va* 
sari, der weder die Inschriften der Medaillen inittheilt, 
noch die darauf befindlichen Vorstellungen beschreibt, be- 
merkt nur, dass der Künstler sie mit viel Fleiss und 
Zierlich)ceit ausgeführt habe. 

Man trifft mehrere Medaillen auf Mitglieder jenes Hau- 
kes und auf verschiedene Personen, von sehr lobenswerther 
Arbeit au,- die mit den Buchstaben P. P. R,^. wodurch 
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ier Verfertiger Befnen Natoeh ai>gedeotet hat, beseichnet 
sind. Dahin gehören SfQcke mit den Bfidnissen des 
Giov. Giae. Medki^ Frano. Taverna, Giov. Paolo Lupv, 
Giov. Paolo Lomazxo, Gins. Rossi, Nol^l Carpeiitier. 
Alle diese Werke sind augehscheinlkh Produkte eines 
italiefiiscben Künstlers, so wie eine Medaille der Marga« 
retha, natOrtichen Tochter Kaiser KarFs V. und Gemahlin 
4e» Alessandro Medici, Ilersogs za Floren2, irnd in 
is weiter Ehe von Ottavio Farnese, Herzog zn Parma und 
Piäcenza, auf welcher ebenfajis jene Buchstaben wahr- 
zunehmen sind. Endlich giebt es eine Schamuffnze mit 
iderselben Bezeichnung auf einen Deutschen, Johann Rieter 
ton Kortib«rg< die räthselhaft erscheinen kannte, Wenn man 
liicht wilsste,' dass dieser Deutsche im Dienste KarPs V. 
Und nachher nouh lange Zeit in Italien gelebt hat. Soll- 
ten wir irren, wenn wir in Pietro Paolö Romano, dem 
Vasari vtel Lab ertheilt, den Urheber jen^f Werke 211 
erkenden glauben? Alle UmsfSnde treffen zuilammen, um 
die^e Annahme za rechtfertigen, welche doreb eine Me«- 
daille des Cristoforo Madruzzi, Bischofi^ ron Trient, die 
offenbar mit jenen aus Einer Hand hervorgegangen , und 
auf welcher des Verfertigers ziemlich vollständig aus- 
gedrückter Name PETRVS PAVLVS ROBL zn lesen 
ist, einen hohen Grad der Gewißheit erhSIf. 

Über die Künstler, die ans Parm* gebürtig, in 

dieser Periode glänzten, herrschen einige Widersprüche, 

die wir indessen zu heben hoffen, indem wir die 

von ihnen herrOhrenden Denkmäfer selbst zn Rathe 

Federico 2!elien. Don Namen des Federten Bonzagnaf oder. Wie 

BoDzagna. ^^ gcnvöhiilleh aufgeführt Wird, Federico dl Parma, (in- 
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dkt man auf schoa geachnitlctieB Schaii»anzeii der Päpsta 
Paul III., Piua IV., Pios V« oud Grfgot Xill. ange- 
deutet <kd« aufgeflickt diirch F. P. ^ F. PAB3I. -^ \ 
FE. D£. PARM. _ oder FSD. PARM; dmh arbtft. 
tele er iiuch f&r Ippolito d'Eate und andere Ffitaleii. 
Er let luiter den paraesantadieD Kdastlem jctier Zeit 
mit Recht an meisten beriihmt geworden; seine Tttj^ig^ 
keit durftA ans einem zu Ehren des Papsles Ptus IVl 
aiiagefithrtett Werk (Taf. XV.) an ersehen sein« Er war 
Goldschmied und Bildhauer, und lebte bereits 1555 ü 
Rom, mit ihm auch sein ftlterer Bruder Giacomo Bon- Qiacomo 
aagna, der aber schon 1565 gestorben sein soll, fiia* llonf^;na 
como besehäßigte sich, wie Federico, mannidifach mit der 
Kunst, fertigte die Siegel zu den p^istlitheli Bollen ist 
Bki an, und' übertraf, in der Nachahmung antiker MunBeii 
fast alle Künstler seines Jahrhunderts. •-' : 

Es erleidet woiil* keinen Zweifel, dass beide Bmh 
zagna Sohne des 1523 Teratorbenen Giovaiiiu -FratLcesc« 
Benzagna di^Panna waren; sie fiihrten Beide, ausser den 
angegebenen auch den Vornamen Glovaiini, dessen Fede« 
rico sich zn weilen, z. B. auf einer Medaille des Pietra 
Luigi Fartiese, ersten Herzogs zu Parma, auf der »an 
I. F. PARM. lies't, kedieut hat. Von ihnen zn unter« 
schaden ist Giov. Alberto Pini genannt Giännalberto de 
Bonzagni, weil er der Schwiegersohn von Giov. Franc. 
Bmizagna war; auch er war aiis Parma gebfirtig «ud 
Goldschmied, und arbeitete, wohl vornehmlich Stempel 
zu Münzen, bis er 1596 starb. Von dieser Künstler- 
Familie ganz zu trennen ist Lorenzo di Parma oder | 
Parmigiano, von dem zwei Schaumfinzea des Pap^tei Parmigiano. 



^ 



Giovanni 

Alberto 

Plni. 
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Gregor XIII., davon eine m( dai JofbiUnm 1575, diie 
andere mit ANNO. REST]TVTO. MDLXXXII, ' und 

eine dritte utSt dem Portrait des Btschofs CrkMiolbro Ma- 
drijzzi von Trient, vorliegen. Dieser Lorenzo Parai* 
giaiio scheint aber nac^ allen Cntersnclumgen nieoiaml 
anders als Lorenzo Carterone gewesen zu sein, der 
Gemmen schnitt, durch seine Nacbbilduagen antiker 
Hünztypen sich vorzfiglich bekannt gemacht, und dessen 
Leben in das siebzehnte Jahrhundert hinein sich ver^ 
iSngert hat. 
Paolo ^^^ Paolo Selvatico würdigte Tiraboschi *) kaum 

Selvatieo. einer Erwähnung, und erklärte ihn für einen blossen Be^ 
amten der MOnze zu Modena und Parma, allein ganz 
mit Unrecht Selvatico aus Ferrara gebürtig, ging, nach» 
dem er im Vaterlande Alfonso II. gedient hatte, mit 
Cesare d'Este nach Modena, und starb in Parma, wo er 
znfetzt unter Ranuccio L Farnese arbeitete. Was be- 
«timmt, ihn in seiner Kunst unter die grossen Meister 
zu setzen, sind die schonen Münzstempel, die man voa 
ihm zu Mailand in der Münze und in dem kÖRiglichen 
Medaillen«-Kabinet sah, jetzt wiederum ein Etgenthum der 
Este in Modena. Auch ihn hat, wie viele in seinem 
Fach, ein mit Begeisterung getriebenes Studium der. au* 
tiken Denkmäler gebildet; daher seine Werke mit denen 
des AUerthums in vieler Hinsicht sich vergleichet! lassen. 
Cioognara sehreibt ihm, wie anzunehmen ist, auf Gratid 



1 

*) Biblioteca Modenese o notizi« della vita u. s. w. T. Vf. 
Modeaa MDCCLXXXVI. 
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jener Stempel , ehte Medaille des Griov. Medici sn, ia 
deren Rer. man eine sogenannte Deeorsio, ziemlich Ire« 
den Münzen des Nero entliehen, mit der Umschrift PRO- 
PV6NAT0RI. ITALIAE, voi^stellt sieht; in das Bild- 
niss des Giov« Medici hat aber Sdvatico so viel geistigen 
Ausdruck and dabei in einem Grade aanuitbige Weichheit 
und Zartheit zu bringen gewusst, dass mau sein Genie 
bewandern muss. Nach Zani wurde Selvatico 1547 ge- 
boren, sein Tod fällt in das Jahr 1606* 

Diesen Künstlern, die ein glänzendes Talent zn Llei» 
ven plastischen Darstellnngen gezeigt haben, schllessen 
sich eine Menge Arbeiter an, bei denen man nur einsei- 
tige Vorzuge mit fast handwerksmässiger Geschicklichkeit 
verbunden, oder gar den beginnenden Verfall der Kunst 
wahrnehmen kann.^ Eine Herabstimmung derselben be» 
merkt man schon, wenn man die Produktionen eines Booi, 
Mazz^ Melone mit den Arbeiten der grossen Meister zu« 
sammeiihält. In sehr kleinen VerhältnissKsn , nicht ohne 
Zierlichkeit, hat Niccolo Boni oder de Bonis seine Kunst« Niccolo 

Boni 

werke hergestellt; da er seine Figuren in Stahl grub» 

so konnte er ihnen selbst bei der Kleinheit, scharfe Um* 

risse geben; er ähnelt in seiner Manier Fed. Boiizagna, 

ohne dass er diesem an die Seite gesetzt werden könnte. 

Meister Niccolo lebte in Rom unter der Regierung des 

Papstes Sixtus V. und der Nachfolger desselben bis unter 

Klemens Vlll., deren Bildnisse er auf vielen, oft nur 

mit den Aikfangsbochstaben seines Namens N. B. he« 

zeichneten Schaumünzen geliefert bat; vorzuglich dürfte 

ihm das Portrait Gregors XIV. gelungen sein. Von Mi- Michele 

chele Mazza aind uns Medaillen, die er fiir den ^rossr ^*^^* 
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Giov. V. 
Melone. 



Jacopo 
Prima vera. 



herzoglichen Hof zu Fiörenz verfertigf hat, . m Gesteht 
gekommen, darunter die BÜdiiisse der Grossherzoge Fer- 
diiiando h und Cösimo U., welche den Vorwog leben- 
ilig«r Wahrheit behaupten. Den Künstlernamen 10« V. 
HELON trifft man auf Schaumünzen an, welche dem 
Don Jaan de Aaetvia, dem Kardinal Ant Perrenot Gran- 
vella, dein Kardinal Alessandro Fameae gewidmet sind) 
und welche das Lob einer sauberen und sergftitigen 
Ausführung verdienen. Eine der Medaillen, die den Doii 
Alan de Austria zum Gegenstände beben, ist aus dem 
Jahre 1573, und zeigt in dem Rev. die Stadt Tonis auf 
einer Anh^e und den* auf einem Delphin stehenden Nep» 
tun, der mit seinem oben mit dem spanischen Wappen* 
Schild verzierten Dreizack einen Türken tödten will, mit 
der Beiachrift VENI. ET. VICI. Van Leon bemerkt, 
dass dieses Werk die Einwohnev der Miederlande ' sa 
Ehren des Helden hütten anfertigen lassen; allein diese 
Bemerkung kann nicht hindern, Melone für einen ita» 
Kenischen Künstler zu nehmen, der vieUeicht, wie 
viele seiuer Landeleute, dieaeeit der Alpen sich ela 
Schicksal zu bereiten gesacht hat. Ohne Zweifel ist 
diese von Jacopo Primavera geschehen, der gleich zu 
Anfang der zweiten Hälfte des sechzehnten Jahrhun* 
derts thStig war, und der in Frankrerch nnd in den 
Niederlanden sich aufgehalten zu haben scheint Derselbe 
nähert sich in seinen^ Arbeiten dem Styl der grossen 
raailändischen Meister, woraus man folgern -klonte, dass 
er selbst ein Mailäinler geweseo sei; er hat die Katharina 
Medici, Kdiiigin von Frankrefcb, den Hersag Franz von 
Alenf^on, Sohn Heiuriciui II., den Herzog Philipp Bethune, 
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Karl von Lotbringen, die Königin Maria, die Königin 
Elisabeth von England nnd andere Personen porträtirt. 
Des Kilnetlera eigenes Bildniss existirt in eiiier von ibm 
selbst verfertigten. Scbanniünze, verbunden mit dem Por- 
trait der Helena Nisseli, die In einem, dem der Königin 
Sliaabeib Sbniicben Kostüm vorgestellt ist. 

Das Andenken der Waffenthaten des Alessandro 
Famese, Herzogs zu Parma und Placenza, suchte ein 
Künstler zu erhalten, der zu den Aosgezeichneten seiner 
Zeit zu zählen ist; zwei Schaumünzen von ihm *) mit 
dem Portrait jenes Fürsten, tragen seinen leider nur durch 
die unvollständige Bezeichnung JVLIANO F. F(ecit) aus« Medafllen 
gedrückten Namen, den herzustellen uns nicht gelungen Giii|itBo''F'' 
ist, da die geschichtlichen Nachrichten, die zu sammeln 
wir bemüht waren, über diesen Produzenten ganz schwei- 
gen. Dasselbe begegnet uns in Rücksicht eines sehr 
wackern Meisters, der auf einem Kunstwerk, das er dem 
Grosskomthur von Castilien und Gouverneur zu Mailand^ 
später zu Brüssel, Don Luis de Requesens gewidmet, 
durch die Bezeichnung in lateinischer Sprachform ANIEVS 
F. sich als Verfertiger angezeigt hat; doch gebührt audi 
dem letzteren, unserem Dafürhalten nach, eine Stelle unter 
den italienischen Künstlern. 

Auf einer Schaumünze des kaiserlichen Feldherrn 
Giov. Batt Castaldo bemerkt man die von Seiten des 
Verfertigers gebrauchte Bezeichnung ANIB., worin man Medaillen 
den abgekürzten Namen Aunibale erkennen kann; das *aNIB« 



Van Loon T. !. pag. 370. 
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Werk zeigt das BiMotes des Feldherrn hd höchsten Alter, 
und in dem Rev. eine Vorstellung mit der erklärenden 
Beischrift TRANSILVANIA CAPTA. Die Sroberang von 
Siebenbürgen, welche durch Castaldo bewerkstelligt wurde, 
fällt in das Jahr 1551; wir zweifeln aber, dass die Schau- 
münze schon in demselben Jahr entstanden sei« Es gieirt 
Boch zwei zu Ehren dieses Feldherrn ausgeführte Werke 
mit LIPPA CAPTA, «nd mit CAPTIS SVBAC. FV- 
SISQ., die Wenfalls keine Jahrzahl tragen, mit jener 
Medaille von Einer Grösto sind, und nach allem zu ur- 
theilen, von Einem Künstler herrühren; dabei sind sie 
mitfeist Stcfiupel hervorgebracht und in einem Styl ge* 
halten, der zuverlässig einen italienischen Meister hu^ 
der zweiten Hälfte des Jahrhunderts ankündigt. Castaldo 
hielt sich zuletzt in Mailand auf, wo auch sein Tod im 
Jahre 1562 erfolgte. Alle diese Nebenumstände flibreo 
zn einer Hypothese, die einiges Licht auf die sonst gar 
nicht zudeutende Bezeichnung ANIB« werfen kann. Es 
Annibale ^^^^^ nämlich zu jener Zeit in Mailand Aunibale Fontana 
FonUna. _ ^r war 1540 geboren und starb 1587 — als Bildhauer^ 
Goldschmied, Edelstein- und Krystallschneider berühmt, 
von dem man weiss, dass er auch in seiner Jugend 
Stempel zu Medaillen geschnitten hat *). Dem Meister 
Annibale sind , wir nun geneigt, jene Schaumünze des 
Castaldo zuzueignen; jedenfalls muss ihm hier eine ehren- 
volle ErwähiMing zji Theil werden, wie seinem Lands- 



*) Stefano Tieozzi: Dizionario degli Architetti, Scultori, 
Pittori etc. Tom. IV. Milano 1833. 
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oiffnn and Kanstgenossen Clemeote Birago (tl592), d«r 
•ich zur Zeit des Jacopo da Trezzo an dem spaniacben 
Hofe aufhielt, Aber desaen Arbeiten aber nicht einmal eine 
Vennnthang aufgestellt werden kann. Kaum würden wir 
wagen, Antonio Dordoni, einen Edelsteinschneider von 
Busseto ira^ Herzogthum Parma, der in Ron arbeitete, 
wo er 1584 in einem Alter von secha ond fünfzig Jahren 
verschied, unsern Künstlern beizuzählen, wenn nicht darin 
Zani vorangegangen wäre; doch kennt man keine seiner 
Produktionen, was um so mehr auffallen muss, wenn man 
seine Grabschrift lies*t *). 

Dagegen haben sich von Mario Capocaceiä aus An« Mario 
cona **), der in zarter Manier bemalte Bildnisse in Gipa *^P®«accla, 
anfertigte, die sehr beliebt waren, Schaumünzen erhalten, 
unter denen wir eine herausheben; sie trägt in dem Av. 
die Vorstellung eines bewaffneten Reiters, Wappen der 
Stadt Ancona, umgeben von der Inschrift: ANCON« 
DORICA. CIVITAS. FIDEI. D. D. FANCS. BERNAB. 
NICOLVS. TODINVS. BERNARD. EVFREDV., und 
ifl dem Rev. sieht man die Statuen der Heiligen Liberios, 
Marcellinus und Cyriakus: alles in einem sehr flachen Re* 
lief ausgedrückt. Von dieser Seite und auch in anderer 
Hinsicht etwas besser ersdieint Giov. Vinc. Calamazia, Giov. Vinc« 
aus Macerata gebürtig, der (1587) eine Arbeit seinem •**""•*'•• 
Landsmann Giulio Rossini gewidmet hat. Aach Antonio 



*) Man fiudet sie in: Trail^ des pierres gravees par P. J. 
Marielte ete. p. 133. abgedrockt. 

**) Abeeedario Pittorieo del M. R. P. Pellegrino Antonio 
Orlandi Bolognese etc. Venezia 1753* 
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• 
Casoni (fl634) aas Ancona, Maler und Waehsbosairer, 
ist tßglich hier za nennen : ' seine Schanmünze mit dem 
Portrait des Ercole Biitrigario, in dem Rev. mit einem 
flammenden Altar , lässt Viel zn wünschen übrig; weniger 
Antonio ^®' Medaillon von ihm mit dem Brustbild* des Kardinals 

CantUeiHi. Pietro Aldobrandini. Von Antonio Cantilena besitzt man 
ein Werk mit dem Bilduiss des neapolitanischen Bisehofs 
Paulas Regius *), und von einem Künstler Namens Bosio 
ein Schansttick auf Jean Parisot de La Valette, Gross- 
meister des Maltheser-Ordens. 

Giov. Batt. Giovanni Battista Pozzo aus Mailand gebürtig, lebte 

zn Rom, vornehmlich beschäftigt, eine Reihenfolge von 
Schauniünzen der Papste herzustellen, welche mit dem 
Heiligen Petrns beginnt, und bis anf die Zeit des Verferti- 
gers geht: eine Arbeit, die in späterer Zeit wiederholt von 
vehschiedenen Künstlern unternommen wurde; Pozzo zeigte 

, , . darin kaum handwerksmässige Geschicklichkeit Auch 
LodoTico ** 

Leoni. Lodovico Leoni genannt Padovano, hielt sich in Rom auf, 
wo er 1606 bald fünf und siebzig Jahr alt starb; am 
meisten Ruhm erwarb er sich durch Bildnisse in Wachs, 
doch grub er auch in Stahl, und lieferte ausser Siegel, 
mehrere Stempel zu Medaillen; eine derselben mit seinem 
Namen L. PADOVAN, bezeichnet, ist einem vornehmen 
Polen, Stanislaus Minski gewidmet **). Vergleicht man 
Leoni's Kunstprodukte mit denen des Pozzo, so gebührt 



*) Beytrag zar neoem Münz- und Medaillen • Geschichte 
u. 8. w. von Job. Fried. Haoscbild. Dresd. 1805. 

*'') Spis Medalow Poltskich u. a. w. von Felix Bentkows- 
kiego. Warschau 1830. pag. 25, N. 92, 
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jenem in mancher Hinsicht der Vorzug; man kann aber 
auch ihm nicht zugestehen , dass er sich über das Miltel« 
mässige erhoben habe. Meister Lodovico hatte einen 
Sohn, Ottavio genannt Padovaniuo» der die Kunst übte; Ottavio ~ 
er soll Medaillen in allerlei Metall zu giessen und antike 
Münz typen auf täuschende Weise zu wiederholen ver- 
standen haben; doch sind seine Leistungen uns ganz 
unbekannt geblieben. Auch können wir aus unmittelbarer 
Anschauung ke^'n Urtheil über das DarstetlnngsverniSgefi 
des Alfonso Ruspagiari fällen, dessen Arbeit, das Portrait 
der Claudia Pancalieri, an verschiedenen Orten *) er- 
wähnt wird. 

Das woklbegründete Ansehen einiger Schriftstel- 
ler erheischt mehrere Künstler, deren Werke nicht 
zu ermitteln sind, hier namhaft zu machen. Andrea 
Cavalieri, geboren um 1540, soll im Metallguss und 
im Stempelschneiden sehr geschickt gewesen sein, was 
auch dadurch seine Bestätigung zu erbalten scheint, dass 
er von dem Herzog Vespasiano Gonzaga zum Direktor 
der neu errichteten Münze zu Sabbionetta ernannt wurde; 
er arbeitete noch 1584. Der veronesische Maler Jievr 
nardiuo Campi wird von Zant auch in dieser Beziehung 
aufgeführt; ob indessen die Medaille, die sein Bildniss 
und in dem Rev. die Fama vorstellt, ihm zugehdre, ist 
nicht mit Sicherheit zu entscheiden. Jenem Schriftsteller 
zufolge würden auch Anchise Censore, Bildhauer und 
Giesser, und Alessaudro Minganti, Goldscbmied luid Bild» 



Vernazza, Vita di Giambatt. di Savoja, p« 4« 
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hauer, die zaeammen die bronzeue Statoe Gregor's XIII. 
zur Schmilckiing des groeseo Pallasies zu Bologna veiu 
fertigten, hier aufzuiiehmen sein; ferner die Goldscbmiede 
Vincenzo Possenti aus Pisa und Andrea Casalini aus 
Piacenza, Camillo de Savii aus Venedig, Giov. Paolo 
DoTeri von Turin und Giainbattista Suarda aus Mailand, 
die MDnzmeister waren, Messer Girolamo Supercbio, der 
jüngere Giroiamo Faccioli, Girolamo Figino, Jacopo 
Strada und Giuliano della Torre, Sohn des berfibmten 
Künstlers dieses Namens zu Verona. Es möchte nicht 
schwer halten, aber ziemlich zwecklos sein, die Zahl 
dieser Namen noch zu vermehren, und so wenden wir 
uns denn wieder den bedeutenden Erscheinungen in 
Deutschland zu, 
Antonio Ein gebomer Italiener war Antonio mit seinem Vater 

Abbondio. ^leggandro Abbondio jung genug nach Deutschland ge- 
kommen, um hier Eindrücke einheimischer Knnst in sich auf- 
zunehmen. Der ältere Abbondio, einem edlen Geschlecht zu 
Florenz entsprossen, und ein Schüler des Michel Angelo, war 
berühmt in der Keroplastik; seine Geschicklichkeit darin 
verschaffte ihm einen Ruf nach Prag an den Hof de» 
Königs, nachherigen Kaisers Rudolph II., der des Kunst« 
lers Arbeiten, insbesondere dessen nach der Natur er- 
hoben in Wachs angefertigte und bemalte Bildnisse sehr 
schötzte. Antonio Abbondio war der Erbe der Geschick« 
lichkeit seines Vaters; von frühester Jugend an mit der 
Kunst beschäftigt, versäumte er nicht das Studium der 
Antiken, wodurch er zu einem grossartigen Styl sich 
erhob. Er gelangte in der Wachsbossirkunst zu einem 
Ruhof^, dessen wenige seiner Zeitgenossen sich zu er- 
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frenen hatteD. Nadi dem Tode dee Kaieers Rndolpb, in 
dessen Dienst aueli er stand, begab er sieb an den Hof 
des Herzogs Maximilian von Bayern; indessen soll er 
später nach Pr^ zarttckgekehrt nnd aucb dort gestorben 
sein« In den meisten kunslgeschichtlichen Werken herrscht 
ein Irrlhum in Bezug auf den Vornamen dieses Abboudio, 
indem iho», gleich seinem Vater, der Name Alessandro 
beigelegt wird; doch macht hierin Ticozzi *)f der ihn 
ricl)tig Antonio nennt, eine lobenswerthe Ausnabme. Aneb 
Sandrarl**), welcber ihn persdulicb gekannt hat, verfiel 
in jenen Irrlhrim; nacb dem Zeugnrss dieses Scbrift» 
Stellers war Abbondio ein trefflicher Mensch, der einen 
christlichen Lebenswandel führte; ausser den grösseren 
Kompositionen, sagt Sandrart attsdr5cklich , fertigte er 
vieler Monarchen und Forsten Portraits in Wachs an, 
nnd brachte sie ancb in Schaamünzen und sogenannte 
Gnadenpfeimtnge. 

Da Abbondio im Dienst des kaiserlichen Hauses 
febte, mnsste er demselben vor2ug8weiBe seine Zeit un<l 
Geschicklichkeit widmen: man findet von ihm eine Schau«« 
münze mit den Bildnissen des Kaisers Maximilian II, 
und seiner Gemahlin Maria, viele Schaumünzen des Kai- 
sers Rudolph II. mit verschiedenen Reversen, die Por^ 
trahs der Erzherzoge Matthias, Maximilian, Albert und 



*) Stefano Ticozzi: Dizionario degli Arcbitetti, Scultori, 
Pittori etc. Milano IS30 etc. 

**) Joachim von Sandrart: Tentsche Academie der edlen 

Bau-, Bild- und Mahlerey-KüosCe u. e. w. 1675. 
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Wenzel 9 alle mit den Anfangabachetaben seines Namens 
AN. AB. oder A. A. versehen. In seinen Medaillons 
mit den Bildufaseu der Kaiser Friedrich IV. und Maxi- 
milian I., welche bedauern lassen, dass er nicht eine 
Reibenfolge solcher Werke geliefert hßbe, übertraf er fast 
alle Leistungen seiner Zeit: zeigt das Portrait Maximi« 
lians (Taf. XVI.) seine Meisterschaft in der Kunst bei 
* Ausführung in grösserem Maassstabe, so beweist dagegen 
das beigefügte Bildniss eines sonst unbekannten Mannes 
Namens Sebastian Zäh, dass er auch in sehr kleinen 
Dimensionen gross sich zu zeigen das Vermögen hatte. 
Nächst dem kaiserlichen Hause waren es vorzüglich die 
hohen Beamten in den österreichischen Ländern, deren 
Namen eir durch seine Kunst verewigte; dazu gehören 
der Kanzler des Königreichs Böhmen, Freiherr von Pern- 
stein, der Syndikus der kaiserlichen Residenzstadt Wien» 
Liudegg-Lizana. Ist schon die Anzahl der Arbeiten, zn 
denen Abbondio sich bekannt hat, beträchtlich, so müssen 
ihm doch noch mehrere beigelegt werden, auf denen 
keine den Künstler andeutende Bezeichnung wahrzu- 
nehmen ist: so ein grosser Medaillon *) mit dem ge- 
harnischten Brustbild des Kaisers Rudolph II., und in 
dem Rev. mit der Vorstellung der von Tropäen um- 
gebenen Siegesgöttin und der Inschrift VICTORIA DA- 
CICA. Das Wachsmodell davon dürfte in dem ge- 
ffirbten Wachsbilde, das in der kaiserlichen Ambraser- 



*) Nummotheea Prmclpum Auetriae etc. Marquardo Herr- 
gott etc. T. II. Tab. Xlll. N. XXL 
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Saiumluog zu Wien aufbewahrt wird *), sicli erhaltea 
haben. 

Unter den sar Geschichte Kaiser Riidolph*s II. ge- 
hörigen Schaumünzen bemerkt uf&n ein Werk, das in 
einem von den iibrigen sehr abweichenden Geschmack 
und dabei mit einem Aufwände von Technik, wie nur 
ein Goldschmied ersten Ranges zeigen konnte, ausgeführt 
ist. Der Styl ISsst auf einen niederländischen Meister 
schliessen; man sieht auf der Hauptseite (Taf. XVII.) 
den Kaiser zu Pferde., gekrönt, geharnischt und mit reich 
verziertem Mantel; er hält in der Rechten den Zepter, 
der v0n der schwebenden Victoria bekränzt wird, und 
reitet durch eine Landschaft; zu den Füssen des Pferdes 
liegt eine nackte menschliche Figur. In dem Revers 
ist der Kaiser auf dem Thron sitzend vorgestellt, zur 
Rechten die Personifikation des Friedens, die ihn be» 
kränzt, zur Linken die Kriegsgöttin, auf beiden Seiten 
die Kurfürsten u* s. w. Die Veranlassung zu dem Me* 
daillon, nämlich Rudo1ph*a Wahl und Krönung zum 
Kaiser, liegt ziemlich deutlich darin ausgesprochen; wir 
aber werfen die Frage auf, wer wohl der Urheber davon 
gewesen sein könne? 

Kaiser Rudolph hatte einen glänzenden Kreis von 
Künstlern um sich versammelt; darunter befanden sich 
mehrere Ausländer; der beiden Abbondio ist eben gedacht 
worden; aber auch einen berühmten niederländischen Gold« 



*) AI. Primisser: Die kaiserlich • königliche Ambraaer- 
Sammlung. V^ien 181 9* 
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Peula« ■chmied, Paalug van Yianen, hatte 4ev Kaiser an seinen 
van Viaoen. jj^j gezogen, Paulus, einer der geschickten Brüder van 
Vianen, die ihren Namen von einem Orte in der Nähe 
Ton Utrecht i&hrten, lernte die Kunst bei seinem Vater, 
und begab sich darauf nach Rom, wo er dem Studium 
der antiken Denkaiäler oblag, nnd prfiohtige GefUsse, Fi- 
goren und Basreliefs in Silber arbeitete. Er gerieth 
angeblich durch ueidisehe Anklage in die Hände der In- 
quisition; nachdem er wieder frei gegeben worden war, 
kam er durch Vermittelung des kaiserlichen Gesandten 
nach Prag in die Dienste Rudofph's IL, dem er bereits 
durah Produktionen sich bekannt gemacht hatte. In die 
Zelt seines Aufenthalts in dieser Stedt fallen seine vor- 
ztiglichsten Arbeiten; man weiss, dass er hier noch um 
1610 thätig war, wo er den Entschlues fasste, nach Utrecht 
zurückzukehren, dessen Ausführung aber der Tod ver- 
hinderte. In Paulus van Vianen nun den Urheber jener 
reichen Goldschouedearbeit, deren Beschreibung voran ge^ 
schickt ist, zn vermnthen, liegt zu nahe, um einer Recht- 
fertigung zu bedfirfen. Es ist uns nicht unbekannt, dass 
Jan noch ein anderer Goldschmied, Jan de Vos aus Friesfand 
de Vos. gebürtig, in Diensten des kaiserlichen Hofes stand; wir 
sind sogar überzeogt, dass auch er in dieser Kunstgattung 
sich versoeht habe, und glauben ihm die Schaumünzen 
der berühmten Oeeonen, deren Anverwandter de Vos 
war, mit am so grösserer Sicherheit zuschreiben zu können, 
als auf der einen, die das Bildiiiss von Occo Adolph VII. 
zeigt, ein Monogramm befindlich ist, das die Buchstaben 
1. D. V. giebt: allein der eigeothümliche Styl jenes 
schönen und reichen Werkes, auf welchen sichtbar der 
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nnmitieliiare Anblick italienischer Kunst und italienisclier 
Gegenden eingewirkt hat, ninsste etoem niederländisclien 
Meister, wie Jan de Vos, der nur durch den Unterricht 
von David Attesif^etter in Augsburg sich gebildet hatt#, 
wohl firelüd bleiben; auch war Jan de Vos, wenigstens 
für Rudolph II. in etwas späterer Zeit tbätig, als in der 
jener Medaillon entstanden sein dürfte. Dagegen besass 
Paulus van Vianen alle Eigenschaften und Fähigkeiten^ 
um ein solches Kunstprodukt zu Stande zu bringen, das 
er vielleicht noch in Rom in der Absiebt ansfübriSy sich 
dadurch dem Kaiser zu geneigtem Andenken zo empfeh<^ 
len; da nun auch alle äusseren Umstände, so weit eins 
Untersuchung anzustellen möglich war, dafür sprecben» 
so halten wir uns berechtigt, den Medaillon diesem KQos^ 
1er zuzueignen. 

Unter den deutschen Meistern dieses Zeitraums, 
deren Name und Andenken sich erhalten hat, dürfte Tobias T^!!?«' 
Wost in mancher Hiusteht die erste Stelle einnehmen« 
Von seinen Lebensumständen ist nur bekannt, dass er 
sich in Dresden aulgehalten bat, wo er in Diensten des 
kurfürstlich-sächsischen Hofes gestanden haben soll; seine 
Thätigkeit fällt vornehmlich in das achte uod nennte 
Jahrzehend. Meister Wost war sehr fleissig; er arbeitete 
nicht nur für den kur- sächsischen Hof, sondern auch lilr 
auswärtige Fürsten; dabei fertigte er die Bildnisse fast 
aller Personen an, die am Hofe des Kurfürsten einiges 
Ansehen genossen, wie er auch sein eigenes Portrait in 
eine Schaumünze brachte, die mau aber jetzt höchst 
selten in einer Sammlung antrifft Nur wenige seiner 
Kunstprodukte sind mit den zusauimengezogeneu Aufangs* 



Wost* 
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bachstaben seines Namens TW. bezeichnet; dazu gehören 
die mit viel Zartheit behandelten Bildnisse der Herzogin 
Dorothea Snsanna von Weimar und ihrer Kinder, und 
des Markgrafen Georg Friedrich von Anspaeh und seiner 
zweiten Gemahlin Sophia *); doch ist der Künstler auch 
in seinen übrigen Hervorbringungen an der sehr Ins Ein« 
zelne gehenden, reichen Ausführung, womit wunderbar 
ein hoher Grad naiven und gemüthlichen Ausdrucks sich 
vereinigt, fast nicht zu verkennen. Mit seiner eigen« 
thümlichen Darstellungsweise vertraut zu machen dürfte 
der Av, eines Medaillons (Taf. XVHI.), in welchem die 
Kurfürsten Augnet von Sachsen und Johann Georg von 
Brandenburg in brüderlicher Umarmung vorgestellt sind, 
vorzüglich geeignet sein. Tobias Wost hat dieses Werk, 
welches die Jahrzahl 1574 .trägt und auf die vieljährige 
Freundschaft jener Fürsten und dereii Übereinstimmung 
in kiichlichen Dingen sich bezieht, noch einmal später 
mit Angabe des Jahres 1581, nach abweichender Zeich« 
Bung, mit veränderter Umschrift und ohne Vorstellung 
auf der Kehrseite ausgelührt: eine Arbeit, die nur in 
Abgüssen einer späteren Zeit zu existiren scheint, und 
wovon das Original vielleicht nie veröffentlicht worden 
ist. Der Medaillon von 1574 dagegen liegt in einem 
ganz unzweifelhaft wahren Original vor, das die königliche 
Medaillen «Sammlung in Berlin besitzt, und nach dem die 



Johann Jacob Spies: Brandenbnrgisehe historische Münz- 
. belasligangen u. s« w. Tb. II. S. 105 ist diese Medaüle 
nicht ganz richtig d. h. ohne Monogramm des Künstlers ab- 
gebildet« 
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ZeichoHBg zu der mitgetheilteD Abbildnog der Hauptseite 
entworfen worden Ist. Auf der andern Seite dieses herr* 
liehen Knnstwerk's ist in einer Landschaft [der KortÖrst 
Anglist in ganzer Fignr und geharnischt vorgestellt; er 
steht auf einem Felsen (Schloss Hartenfels zu Ttogaa 
an der Elbe), und hält in der Rechten das Schwert, mit 
der Linken eine Wage, in deren einer Schale das 
Jesuskind sich befindet, in der andern, die aufwärts steigt, 
c|er Teufel sitzt: dabei sind auf fliegenden Bändern In^ 
Schriften, die . mit der Vorstellung im Zusammenluli^e 
stehen, angebracht, und das Gaaze erinnert lebhaft an 
ein Bild der altdeutschen Malerschule. 

Für den knrfiirstlich-brandenburgischen Hof unter der 
B^ierung von Johann Georg und in späterer Zeit, arbei-* 
tete ein Künstler > der in der feinen Bf edaillen - Arbeit als 
ein zweiter Cellini gelten kann; dessen ungeachtet ruht 
auf seinen Verhältnissen, ja sogar auf seinem Namea 
ein Dnnkel, welches uns vielleicht zu zerstreuen gelingt. 
Dass dieser Meister, dessen Kunstprodükte von bewun- 
derungswürdiger Feinheit und Schönheit sind, der spa- 
nische Goldschmied Diego Martin, der unter jenem Diego 
Regenten verschiedene Kleinode fßr den kurfOrstlichea 
Hof verfertigte *), gewesen sei, ist nicht anzunehmen, 
obschon der Spanier in dieser Kunstgattung als Produzent 
sich gezeigt hat. Es werden ihm nämlich mit vollem 
Recht zwei Schaumünzen des bekannten Grafen Rochus 



*) Fried. Nicolai: Narhrifhten von Baumeisfem, Bildhauern, 
Kupferslechern u. s. w^ Berlin und Stettin 1786« 
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▼on Lynar beigelegt; fie eioe davon' trigt in dem Av« 
dae Wappen des Grafen mit der UtDsefarift ROCH. GRAF« 
ZV. LINAS. MBIN. UOFNVG. ZV. GOT. und in dem 
Rev. das Emblem zweier ineinander geschlungenen Hände 
hebal der Jahrzahl 1578 nnd der Inadirift in spanischer 
[Sprache: RA(me). ESTOS. ASSI. IVNTADOS. AMAS. 
SEAN. A PARTAC(ar). Die andere Medaille stellt die 
Bildnisse des Grafen und seiner Gemahlin Anna von 
Montot vor; beide Werke verrathen aber nicht die kuns{- 
rriche Handy die Geübtheit * und Sicherheit, um in ihrem 
Urheber jenen grossen Meister zu erkennen. Zum an- 
dern steht auch fest, dass Diego nicht bis zum letzten 
Jahrzeheud des Jahrhunderts oder gar in das siebzehnte 
hinein ffir den kurfürstlichen Hof gearbeitet hat; mit 
seinem Aufenthalt in dem Hause des Grafen von Lynap 
zu Spandau, welcher in das Jahr 1580 fällt, verschwindet 
jede Spur seines Lebens und seiner Wirksamkeit in der 
kurfürstlichen Residenz. Zu Ende des Jahrhunderts gab 
es in England einen Silberarbeiter Namens Martin, dessen 
Horace Walpole *) gedenkt; ob nun Di«go in Erwartnng 
grösseren Gewinns nach England sich begeben habe, 
ffluss dahin gestellt bleiben. 

Wie dem auch sei, der Spanier scheint am kurfürst- 
lichen Hofe durch Peter Wolf, der 1583 zum Hof* Gold- 
Schmied, Eisenschneider und Wardein auf fünfzehn Jahre 
ernannt wurde, ersetzt worden zu sein; von ihm sind 



*) Anecdotes of Paintiog in Esgland by Mr. Hoface Wal- 
pole, Vol. 1. p. 271. 
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iHifttreitig Stempel zu den in dieser Zeil geprSgfen 
Münzen geschnitten worden« Peter Wolf starb 1593^ 
an seine Stelle trat, man weiss nicht, ob gleich oder 
etwas spfiter, als kurfiHrstlicher Goldschmied Jakob Gla^ Jakob 
dehals, dessen Name den alten berlinischen Biirgerbü« 
chero, die in den städtischen Archiven auBiewahrt werden» 
gänzlich fremd geblieben iist, woraus man wohl schliessen 
könnte, dass er nicht aus dem Orte gebiirtig gewesen 
sei. Von diesem Gladehals ist gewiss, dass er um 1597 
Kleinode mit Sclimelzhialerei verfertigt, und dass er 
noch 1617, wenn auch in hohem Alter und in kdip* 
merlichen Umständen, gelebt hat; ihn glauben wir nuii 
nach allen angestellteu Untersuchungen fiir den Urheber 
der beiden abgebildeten Werke (Taf. XIX.}, die «ine 
Zierde der königlichen Medaillen -Sammlung zn Berlin 
sind, halten zn müssen. 

Schaumünzen der Art, die man zugleich als Schmuck 
an einer goldenen Kette trug, wurden den Kostbarkeiten 
d. h. den in dem edelsten Metall ausgeführten, oft mit 
Edelsteinen und Perlen besetzten Werken beigezählt, und 
erhielten daher alich den Ifamen Kleinode, womit man 
eigentlich die ganze Klasse von Gegenständen zu bezeich- 
nen pflegte. Eine etwas genaue Beschreibung der hier 
abgebildeten Kleinode kann mit einer Gattung von Me- 
daillen, die oft von reizender Schönheit waren, bekannt 
machen. Das obenan stehende Werk zeigt die Bildnisse 
des Kurftirsten Johann Georg und seiner Gemahlin Elisa- 
beth; der Kurfürst erscheint mit unbedecktem Haupte, 
starkem Ober- und Uuterbart und in blau emaillirtem 
Harnisch; das Portrait der KurfUrstin, in einem noch 
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sdrkcren Relief aasgedrOckt, mit grossem spanisch«!! 
Kragen und mit einer mit Perlen besetzten Haube ge- 
scbmiickt, das Kleid weiss eroaillirt Die Schrift auf 
beiden Seiten, so wie die Jahrzahl 1597, sind schwars 
geitzt; den Rand umgiebt eine reiche Verzierung blau, 
roth und weiss emaillirt, und auf der Hauptseite mit 
zwei Rubinen und zwei Tafelsteinen besetzt $ das Ganze 
Ist in feinem Golde ausgeführt. Das andere Werk, von 
dem unten auf derselben Tafel nur die Vorderseite ab* 
gebildet ist, röhrt offenbar, obschon etwas späteren Ur» 
Sprungs, von derselben Meisterhand her; Kurfiirst Johann 
Sigmund, dessen Portrait man vorgestellt sieht, kam 
1608 zur Regierung, in welcher Zelt das Kleinod ent* 
standen sein dOrfte. Auch Johann Sigmund erscheint 
mit Ober- und Unterbart, ohne Kopfbedeckung, und in 
blau emaitlirtem Harnisch; auf der Kehrseite befindet sich 
ausser der Fortsetzung der Inschrift des Av. das Wappen 
mit dem Korzepter im Mittelschilde. Das Stück Ist um- 
geben von einem weiss und schwarz emaillirten, mit 
goldenen Arabesken verzierten Rande, auf dem zwei 
Rubine und zwei Tafelsteiue in blumenfonniger Fassung 
angebracht, und um den auch noch Zierratben gesetzt 
sind. Die Schaumünze hangt an einer kleinen, drei- 
fachen Kette, die oben von einem Adler zusammen- 
gehalten wird, der auf der einen Seite schwarz emaillirt, 
auf der Brust einen herzförmig gefassten 'Rubin* trägt 
auf der andern Seite aber roth emaillirt ist; unten an 
Öhren hangen drei grosse, unregelmässig geformte Per- 
len. Auch dieses prächtige Kleinod ist in feinem Golde 
gearbeitet. 
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Wir .lifilieB noch ' von einem Vorgänger * zii r^en^ 
den jener rohrnwürdige Meister, der dem kurbrandenbniv 
gtsöhen Hof« mit seiner attsserordentlichen GeschiGkiichbeil 
diente, in der Person des in seiner Zeit bocbgenchteten 
Goldscbmiedes Kort Schreck hatte, der unter den Kur^ Kert 
ftirsten Joachim I. nnd II. seine Fähigkeit zu mamiicfa« 
fachen Knristleistungeo an den Tag gelegt hat Es bat 
sich ein för unsere Zwecke wichtiges Zeogiiiss ki den 
Kopialboch des Hofpredigers Cölestin *) erhalten, wobach 
der Kurfürst Joachim 11. dem Meister Schredc den Auf^ 
trag zu einer Portrait - Medaille oder einem sog^iamitim 
Gnadenpfenning, an der Kette zu tragen, mit folgenden 
Worten erthcilt hat: „Scbreck Du wollest Doctori Georgio 
Coelestino Unseren Roffprediger, Unser gülden Gepreeb 
undt Bildooss off Unser Uiicost machen und Ihme £■» 
stellen. DaS soll er Uoserwegen tragen. Doran gesebidit 
unser Will. Geben Copperoik den 28. Jnlti a. 1566. 
Joachim Kurfürst.^' — Die königliche. Medaillen -Samm- 
lung in Berlin, an vaterläodisichen Denkmälern der Art 
ijb0)*aus reich zu nennen,, besitzt zwar einen, unter der 
Regierung Joachims II. von tüchtige Hand gefertigten 
Medaillon mit dem l^ustblld des Markgrafen Friedridi, 
der ein Sohn jenes Kurförsten war; indessen findet sich 
kein Werk vor, das man fiir die in dem fürstlichen 
Handschreiben bei Schreck bestellte und von ihm ohne 
Zweifel auch ausgeführte Arbeit erkeu^n kannte; viel-* 



*) In der königlieben Bibliothek sn BerVn aufbewahrt; die 
Noüz flankt der Verfasser dem Kustos Hrn* Dt. Friediäader. 
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KonBUMin 

Mailer. 



Matthäus 
Carl. 



leidit wird dieselbe andeivwo noch aofbewabrt, und hie- 
durch aui sie aufioerksäni gemacbt 

Augsborg und Kflrnberg batten adion an dem alten 
Glaus verloren, worin uns jene ehrwürdigen Sitze der 
Kunst erschienen waren; den meisten Ruhm in Augsborg 
genoss Konstantin Hulleif, der um die Mitie des Jahr* 
liunderts blühte, und in Stein und Eisen grub; doch sind 
•eine Produktionen- in unserer Kunstgattung nicht, niher 
au beavicbnen. P3ul Sehern mal dagegen, von dem man, 
da er sagleich Waehsbossirer und Bildhauer war, etwas 
Ausgezeichnetes hätte erwarten sollen, zeigt sich in den 
Stempeln , die er zu den M&nzen der Stadt um 1570 ge- 
sdiuitten hat, nur als einen ganz mechanischen Arbeiter. 
I>as Beste dürfte während dieser Zeit in Augsburg Hans 
Bogel (f IJS9^), der geschickte Formschneider, gefeistet 
hab^n, indem er vrek Modelle f&r die Goldschmiede, de« 
ren' jene Stadt in David Attemstetter, Christopb Abbt, 
Matthias Fend, Balduin Drentwet, Elias Waldvogel noch 
immer wackere Meister besass, angefertigt, und seine 
Tbätigkeit höchst wahrscheinlicb auch auf Modelle zu Me- 
daillen ausgedehnt hat. 

In Nürnberg lebten Carl und Maler, deren Fleiss 
man dino grosse Anzahl Schaumunzen verdankt. Matthäus 
Carl wird in dem Verzeichniss nürnbergischer Gold- 
schmiede jener Zeit angetroffen, und gehörte zu einer Fa- 
miKe, aus der mebrere Künstler hervorgegangen sind, wie 
unter andern Panzer *) das Portrait eines Melchior Carl 



*) G. W. Panzer: Verzeichniss von namhergischen Por- 
iraiten aus allen Stünden. Nürnberg 1700. und Beyfrag zur 
Geschichte der Kunst o. i». w. Nürnberg 1784 
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aiiiführt, der Silberarbeiter war, nnd erst 1628 vier und 
siebzig Jahr alt gestorben ist; es bleibt daher oDgewiss, oh 
die TbStigkeit des ersteren wirklich durch die^ganzeCzweite 
Hälfte des Jahrhunderts sich ausdehnte, was man aus den 
Medaillen, dre mit M. C« bezeicbnet , auf uns gekommen 
sind, hat folgern wollen. Unter denselben haben einen 
höheren Kunstwerth die Bildnisse von Ulrich Starck, An- 
gustin Hirschvogel, Georg Irnsinger, Chr. Fabius Gugel, 
Hieronymos Kress, Nikolaus Schfletcber, Paul Pfintzing und 
dessen Gattin Sabina, Katharina Rumml, Wilibald ScblOs- 
selfelder, Stephan Brechtel, Daniel Eder, Tobias Panzer und 
Paul Praun, dessen Portrait in Abbildung (Tat XX.) bei- 
gefügt ist. Valentin Maler, ebenfalls Goldschmied, beschäf- ^ . . 
tigte sich nebenbei mit der Malerei und Skulptur, doeh ward Maler, 
er hauptsächlich durch seine Schaumünzen berühmt, die 
er auf Begebenheiten der Stadt Nürnberg, zur Geschichte 
Kaiser Rudo1pb*s 11. und zum Andenken vieler Privat- 
personen geliefert hat. Er erhielt darauf sogar ein kaiser- 
liches Privilegium, dessen et^ bedurfte, da er mit seinen 
Medaillen einen ausgebreiteten Handel trieb, wodurch frei- 
lich der Kunstler in ihm'niciltgefdntert wurde. Indessen 
bat man auch von ihm recht schätzbare Arbeiten in den 
Bildnissen von Baltb. Dörrer, Jobst Tetzel, Jak. Muffel, 
Katharina Goeswein, Andreas im Hoff, Paul ScheurT, Er- 
hard Behem, Margaretha Gwandtschneider, Job. Herel, 
Georg Roemer, Georg Roggenbach, Job. Rieter von Korn- 
burg, die sämmtlich Nürnberger waren; das Portrait von 
Heinr. Thenn (Taf. XX.), einem Augsburger, zeigt ausser 
der Geschicklichkeit auch das MiHtof ramm des Küiistlers, 
das aus den mit einander verbundenen Buchstaben VM. 

12* 
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b^tebt DOB 5HAa»«»lck: wii Val; Mafeni eigenem Bild- 
.iiigg hat man vvioht thwi> zuiujsqbreiben, niclit aber das 
Portrait von Wenjiel Jamilzcr, auf dem maa jeues Moao- 
gfamoi bat wahrncbmen wollen: ein Kunstprodukt, das 
dem letztereo selbst zugehört. Malers Tod erfolgte im 

Jahre 1603. 

Deu beiden zuletzt Genannten unbedingt gleich zu 

atelleji, ja was naturlichen und wahren Ausdruck betrifft, 

sogar Bocb vorzuziehen ist ein Künstler, der aus allen 

Meilaillen .äusseren Umständen und aus dem Charakter seiner Arbeit 

BeSichnungÄtt «ehliessen, ebenfalls ein Nürnberger war. Er hat 

^* ^* .seine Produkte mit den Buchstaben M. S. bezeichnet; 

jdieselben stellen meist die Bildnisse^angesehener Personen 

in Nürnberg vor, als eines Sebastian Welser, Gabriel 

Nützet, Martin Pfintzing, Sebald Halter von Hallerstein 

\und Kaspar Zinner; doch existiren auch einige Portrait- 

JKledaiilen des Markgrafen Georg Friedrich von Bayreuth 

jmit demselben Zeichen, und augenscheinlich von derselben 

Hand geferf^igt; alle sind in dem siebenten und achten 

Jahrzehend entstanden. Andreas im Hof giebt, jedoch nicht 

ganz mit der wünschenswerthen historischen Gewissheit, 

als Terfertiger dieser Bildnisse Matthäus Schaffer an, 

welchen Namen auch Hauschild *) aufgenommen hat; in 

keinem Falle kann dabei an Matthäus Schaffer, der zu 

Nürnberg als Stempel- und Siegelarbeiter in etwas späterer 

Zeit lebte und 1655 gestorben sein soll, gedacht werden. 



*) Beytmg zar neuem Münz« und Medaillen • Geschieht« 
u. s« w. von Job. Fried. Hauachiid. Dread. 1805. 
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Zu' diesen ProAiseiiten in einem untergeordDeten 
Verliältnise steht Sebastian Heidegger von ZOrich, ob-. ,^^^^^^^^^ 
scbou er itbrtgeiis als Goldechniied and als Formscbneider 
iu Wien mit grossem Beifall gearbeitet hat. Man kennt 
von ihm einen Jeton, d^r sein BildBiss zeigt, und dnrch 
die JabrzabI 1556 ungefihr die Zeit angiebt, wo dec 
Künstler wirksam war« 

Das Bedilrfniss einer grösseren Menge gemünzten 
Geldes, welches fühlbar ward, vermehrte die Zahl der 
Stenipelschueider zu Jenem Zweck in Deutsdiland. ui|d 
überall beträchtlich; darunter zeichneten sich an verschie- 
denen Orten Einige vortheilhaft aus. Hans Guttenson 
(f 1566) von St. Gallen und seine Söhne David und 
Thomas waren zuletzt bei der Münze zu Meysenheim 
angestellt; Paul Fechtel von Lübeck war (Br die. Münze 
iu Kopenhagen beschäftigt, und lebte noeh 1599; Ter* 
niuthlich ist er selbst der Urheber der Schaumünze, auf 
d<ir man sein Bildniss in sehr vorgerückten Jahren mit 
der Umschrift sieht: GOD. HEFT. GEGBVEN. GE- 
LVCK. VJNfD. LANG. LEVE. Paul DSetherr schnitt die 
Stempel zu den Dukaten, die der Fürstbischof von Bam- 
berg, Philipp Gebsattel) ans Kärnthoer Gold prägen Hess, 
yiele Andere nicht zu erwähnen, deren Tbätigkeit unsere 
Aufgabe eigentlich nicht berührt« 

Richten wir unseren Blijck ^auf die Niederlande, so 
finden wir, dass auch sie Künstler hatten, die Ruhmwür« 
diges hervorgebracht haben« Von Paulus van Vianen 
pud Jan de Vos, die beide am Hofe Kaiser Rudolphs IL 

lebten, ist bereits die Rede gewesen; Stephanus Hollan<* ®*?7*? , 
;,. . - . . '^ ' van Holland, 

dicus, wie er auf seineu Arbeiten seiueu Namen lateiniseh 
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aaezudrOcken pflegte, trat bald nach abgelaabner Hälfte 
des Jahrhanderta anf, and lieferte die Bilduiaae von Cor- 
nelius van Mijerop, Walter van Tier, Georg Graf von 
Egmont, Antonius van Blocklandt und j mehreren andern 
Personen* Den Namen dieses Meisters gewahrt man 
auch auf einigen Schaumünzen des Königs Sigismund 
Augost von Polen; eine davon zeigt des Königs Portrait 
und in dem Rev. einen Reiter, der seinen Degen schwingt, 
uro einen Feind niederzuhauen, mit der Umschrift: DA 
MIHI VIRTVTEM CONTRA HOSTES TVOS; auf 
einer andern sind die Bildnisse des Königs und seiner 
Gemahlin Elisabeth vorgestellt; beide Kunstprodukte sind 
mit STE(phanU8) H(olfandicns) F(ecit) bezeichnet; hierauf 
besonders aufmerksam zu machen giebt die Veranlassung 
ein neu erschienenes numismatisches Werk zur Geschichte 
Poleos *), wo jene Bezeichnung unerklärt geblieben ist; 
man trifft si^ auch auf Medaillen an **)f die verschie* 
denen Privatpersonen in England, z. B. Richard und Dorcas 
Egiestone, der Maria Newce, Gattin von Johann Dimock 
dem Marquis Wilhelm von Northampton gewidmet sind; 
und es hat manches für sich, dass Steven van Holland 
in jenem Lande eine Zeit lang verweilt habe. 
Eoenraad In den Kunstprodukten von Koenraad BIoc, den Zani 

RIni* 

für einen Deutschen ansgiebt, können wir nur die hervor- 
stechende EigenthOmliehkeit eines niederländischen Meisters 



*) L« Medaillier de Polo^ne etc. par le Comle Edouard 
Raczyoskl. Vol. I. et H. Brcalaa 1838. 

**) The Medaille Hiatory of England to the Revolntioo 
etc. London 1790. 
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wabniehawn, ohne eroNttelt sn haben , wo er gdNNrea ist 
oder wo er gelebt hat; indesaea ist ea höchst wabEScfaefn* 
lieh, dasa er, wenn nicht iimner, so doch meist in den 
Niederlandeii sich a«%ehalten habe. Bloc grab aeine 
Schaaniinzen in Stahl , and behandelte mit "VorlleiM 
das Portrait, dem er Wahrheit nnd Zierlichkeit verlieh» 
Schon im Jahre 1577 führte er das Bildniss von Wilhelm 
von Oranien nidit öfter als siebenmal, mit kfeiaen Ab- 
welchntigeu ans, wie auch wiederholt das Portrait d«r 
Gemahlin des Prinzea, der Charlotte von Bomrbon. In 
den Medaillen dea Prinzen Moriz von Oranien von I6O25 
in dem Bev, mit der Vorstellung eines Ornngenbanms 
Hitd mit. der Inschrift TANDEM. FIT. SVRCVLVS. AR^- 
BOR, dürfte man einige der spätesten Prodaktioiien die^ 
ses Künstlers besitzen. Joachim *) hat von ihm ein 
dem Pfaizgrafen Johann Kasimir gewidmetes Werk in 
Abbildung mitgetbeilt, nnd Madai **) führt eisen Thaler 
des Königs Heinrich IV, too Frankreich aua dem Jahre 
1&98 aaf, welcher de« Namen des Kttnatler« trägt; aoch 
hat man von ihm die Portraita Philipps II. von Spanien 
nnd des Erzherzogs Albrecht und seiner GemaMin, der 
Infantin Isabella. 

^ Filr ein Werk des BildhaiiMrs und Baumeisters Hendrik Hendrik 
de Keijser von Utrecht, könnte wohl eine Medaille '^'^)^ ^^^ ^^' 



*) Johann Friedrich Joachim: Das neu eröffnete MUnz- 
Cabinet u. e. w. Bd. II. p. 69. 

**) David Samaei Madaf, volit4ikidiseB Thaler-Cabinet, Eö- 
Bigaberg 176&. N. I2d. 

***) Van Loon T. 1. p, 537, '■ 
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die von dem Verfertigmr mit IL D. Keys er. F.- beaeichnet 
wordeoy genooMnen werden; dieselbe eteltt auf der Havpt- 
fleite das Bildniss der AnUqaar^s Abraham van Goorle 
Tor, und in dem Rev. zwei allegorische Figureh mit der 
Beischrift HONOS ET VIRTVS; sie flArt die JahrzaM 
1599, und gehört also ganz in die Blutbezeit jenes KQnst- 
lers, der erst zu Amsterdam 1621 in dem Alter von 
sechs und fünfzig Jahren starb; dabei zeigt die Schau- 
münze, happtsfichlich in dem Portrait, so viel plastisches 
DarstellttBgvermdgen, dsss sMn.sich. berechtigt halten 
dürfte, die Arbeit dem ausgezeichneten Bildhauer zuzu- 
schreiben, wenn auch zwei geachtete Schriftsteller ^'), die 
Nachrichten über ihn bagebracht haben, darin nicht aus- 
drücklich eine Beschäftigung der Art erwähnen« 
J. 2agar* J« Zagar muss nach seinem Medaillon mit dem Por- 

trait von Friedrich Perrenot, Bruder des Kardinals Gran- 
vella, und mit der Jahrzahl 1574, den niederländischen 
Prodozenten beigezählt werden; und zwar erscheint er 
geistieich und geübt Antonius van der Doort, der um 
1600 thätig war, glauben wir nennen zu müssen, jedoch 
ohne ihn nach seinen Hervorbringungen würdigen zu kSn- 
nen. Dagegen liegt ein Werk zu Ehren des in seiner 
Zeit berühmten Dichters und Historikers Johann Bap- 
tist Qouwaart vor, welches aeinem Urheber,- der sich 
darauf durcji ALEXANDER. P. F(ecit) angezeigt hat, zu 



*) Geschiedenis der vadttriancisohe Scbilderkanat u. s. w. 
door Roeland van Eijoden en Adriaan van der WiUigea. Haar-; 
lern 1816 — 1820. 
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^rosMf Elire gereiclit, indem sieh ia detn Pertrait eine 
köhoe, fast kecke Meisterluiiid zu erkennen giebt. 

Was Frankreich in diesem Zeitraum anlangt, so wur- 
den- von dem köuigHchen Hofe einige Ausländer, wie 
Giov. Ant. de' Rossi, beschäftigt; doeh hatte man aacb 
ausgezeichnete einheimische Kunstler, die eine Menge 
Werke hinterlassen haben; zu den besten der Art gehö« 
ren mdirere Medaillen des Königs Heinrich H. und der 
Katharina Medici, welche jetzt aber aus den Privatsamm« 
lungen fast ganz verschwunden sind. Man schreibt die* 
selben Jean Gougeon (f 1572) zu , in weldbem Frankreich ^ *^®^" 
einen Künstler besass, der den ausserordentliehsten, die 
überhaupt gelebt haben, an die Seite zu setzen ist. Er 
war eigentlich BildbaUer, und als solchem haben ihoi 
seine Produktionen den Beinamen des Phidias erworben; 
seine grösste Stärke zeigte er in dem Relief, worin ihn 
nur wenige erreicht haben durften. Zur Zeit Heinrich*s II« 
waren für die französische Münze zwei Kunstler thätig, 
Etienne Laune und Jean Rondelle, die unter andern auch 
die Stempel zu den schönen Tes tonen dieses Monarchen 
geschnitten haben. Man behauptet, dass sie ihre Ge- 
schicklichkeit in ganz selbständigen Kunstwerken an den 
Tag gelegt hätten; allein wir können über ihre Thätigkeit 
in dieser Beziehung keine bestimmte Auskunft geben. 

Der königliche Hof in Stockholm durfte zu Schau- 
münzen, nach allem zu urtheilen, sich deutscher Künstler 
bedient habeu, wenigstens scheinen uns einige Porirait- 
Medaillen des Königs Johann HI. und seiner Gemahlin 
Katharina, und des Reichsverweser's Herzog's Karl von 
Södermanland Produkte altdeutschen Kunstfleisses zu 



V. Nuis. 
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seift Fflr den kdniglichHUiiiiechen Hof arbeiteteft ganz za 
Abnihiiin Ende dee Jahrhanderfo Abraham ▼. Nuia und Nikolaus 
Schauben; jener lieferte unter der Regierung Cbristian*s IV. 
eine Folge von Medaillen auf die sechs Köidge von Däne- 
mark aus dem oldenburgischen Hause; der Av. dieser 
Schaustücke zeigt das Bildniss eines dieser Kdnige, und 
auf der Kehrseite befinden sich in einer gothischen Ver- 
zierung chronologische Angaben in Bezug auf die Geburt, 
Krönung a. s« w. Nikolaus Schauben produzirte nicht 
ganz mit demselben Erfolg; beide Künstler verdienen aber 
mehr AnfiHerksamkeit, als wir ihnen widmen können; der 
Läuderkreis, worin der Gang unserer Untersuchungen ein« 
geschlossen ist, dehnt sich weiter und weiter aus, und io 
eben dem Grade vermehren sich die Schwierigkeiten, die 
der Losung unserer Aufgabe entgegen treten. 



«■« 



Vierter Abschnitt. 

Siebzehntes Jahrhundert 

Knte HftlfUe« 



Ji^as siebzehnte Jahrhundert schlieast ein seltsame« 6e« 
misch von Kunstleistuogen in sich, die einen sehr ver- 
schiedenen Werth haben; während einige an die Glanz« 
pcriode der Knnst erinnern, tragen andere den Charakter 
eines verderbten Geschinack's; während in jenen kaiMi 
wahrzanehmen Ist, dass der Genius ini Fliehen begriffen 
sei, erscheinen diese als Erzeugnisse einer bloss raecha« 
nischen Fertigkeit Vorzüglich finden sich noch glückliche 
Hervorbringnngen in der ersten Hfilfte des Jahrhundert's^ 
wo es Meister gab, dio ihre fiildnng In dem voriiergelien-> 
den erhalten, oder die durch das Band der Oberliefemng 
Einwirkungen jener Zeit empfangen hatten^ mau trifft 
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dergleichen KQiistler in Italien, Deutachland und Frank- 
reich an. 

Ungeachtet des sinkenden Zustandes, worin die 
Kunst sich befand, ward die Zahl der Produzenten grösser, 
was EUiD Theil durch die fast über alle Länder nach und 
nach verbreitete Gewohnheit, das Andenken der sich drän- 
genden Begebenheiten durch Schaumünzen zu sichern, zu 
erklären ist« Es würde indessen ein ziemlich nutzloses 
Detail geben ^ wollten wir in dem Bestreben fortfahren, 
möglichst vollständig mit den Arbeitern bekannt zu machen. 
Auch halten wir uns, obscbon einer au Umfang und 
Werth vvahdiaft königlichen Medaillen -Sammlung nahe 
stehend und zu dem Gebrauch reicher Bibliotheken be- 
rechtigt, . dennoch nicht mit einem, Unter3uchungen der 
Art nothwendig zu Grunde liegenden Material und mit 
literarischen Hülfsmitteln hinreichend genug ausgerüstet, 
um in die dunkelste Partie der Kunstgeschichte vieler 
Völker bis zu dem Grade einzudringen, jene Aufgabe mit 
einigt Sicherheit lösen zu können. Wir sehen uns daher, 
nachdem b<»inahe überall Werkstätten der Medaillenkunst 
aufgeschlagen worden sind, in Bi^zug auf die spätere Zeit 
in dieselbe Verlegenheit gesetzt, die bis dahin nur frag^ 
»sutarische Mittheilungen gestattete. 

Unter der Regierung di^r Päpste Klemens VIIL, 
Leo XL und Paul V. arbeitete zu Rom ein geachteter 
Künstler, über dessen Naineu, wie über dessen Herkunft 
zwischen den beiden Schriftstellern Bonanni und Venoti 
tine Meinungsverschiedenheit herrscht. Jener nennt ihn 
m^^ Giorgio Ran, der andere dagegen Giorgio Ravennate oder ^ 
da Ravenna. Die Werke gelbst zeigen sehr unbestimmt 
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des KunBtIers Bezeicbpfing GIOR. RAN., die Venati (ur . 
GIOR. RAV. geleBeu und in Giorgio Raveniiate verlän- 
gert hat. ' Die Lesart des Bonauni scheint iodeasen, be- 
trachtet man di^ Schrifizüge genau, die richtigere za sein; 
ausserdem wird man aber auch noch durch ein Denkmal 
selbst genotbigt diesem Schriffsteller beizutreten; es giebt 
nämlich eine Schaumunze mit dem Portrait des Papstes 
Klemens VIII., anf der man die Bezeichnung GIOR. RAN. 
FIOREN. lies't *), wonach der Künstler ein Florentiner 
war, was sich mit der Annahme, dass er nach seinem 
Geburtsort Ravenna sich genannt habe, durchaus nicht 
vereinigen lasst. 

Die päpstliche Regierung horte nicht auf, Künstler 
zu beschäftigen, und erwarb sieh in diesem Jahrhundert 
den Ruhm, dass unter ihrer Autorität die vofzQglichsten 
Schaumünzen in Italien erschienen sind. Nächst Giorgio 
Ran zeigte sich Paolo Sanquirico thätig^ er war ans Paolo 
Parma geburtig, Bildhauer und ein Schüler von (l^miUo "4'""^®* 
Bfariani; er verferligte Bildnisse in gefihrbtem Wachs, 
goss in Erz, und hatte sich mit der Baukunst vertraut 
gemacht. Seine Verdienste wurden mit einer Stelle am 
päpstlichen Hofe belohnt; die Medaillenkunst war ihm 
aber nur eine Nebenbeschäftigung, der er schon längere 
Zeit vor seinem Tode (f 1630) fremd geworden zu sein 
scheint; einige seiner Schaumünzen zeigen das mit viel 
Lebendigkeit ausgestattete Portrait des Papstes Paul V« 



*) G» 6. Lengnich: MerkwOrdigkeiten einer Münz- und 
Medaillen-Sammlong in Danzig, im Journal von und' für Deutsch- 
lanJ. Jahrg. 1791. 
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und in dem Rev. derselben eiebt man Bauwerke Tor- 
gestellt. 

Zwei recht geschickte Meister, die mit ihrer Kunst 

Giac. Ant. den Eirchenfiirsten dienten, waren Giacomo Antonio Moro 
oder Moron und Caspare Mola; sie produzirten in ge- 
wisser Übereinstimmung des Geschmacks, und vereinigten 
wohl ihre Kräfte zur Ausführung eines Kunstwerkes, wie 
eine Schaumünze mit den Bildnissen der Herzoge ton 
Mantua Vincenzo I. und 11. darfbun kann. Moro, iiber 
dessen Geburtsort man nicht einig ist, fibte die Kunst flir 
den Papst Panl V. und später fiir den Herzog Karl I. von 
Mantua ; jedoch bald nach dem Jahr 1633 verschwindet jede 
Spurseiner Wiiksamkeit; wahrscheinlich hat er kein hohes 

Caspare Alter erreicht Gaspare Mola, auch Molo genannt, dehnte 
dagegen seine Thätigkeit fast durch ein halbes Jahrhun- 
dert aus *); gebürtig von Lugano in der Schweiz, lebte 
er lange Zeit in Florenz, wo er In der grossherzoglichen 
Sammlung Schaumflnzen und geschnittene Steine abgöss, 
und liir die Familie Medici und fiir das Hans Gonzaga 
zu Mantua Stempel zu Medaillen und Münzen schnitt. 
Er ging darauf nach Rom, wo er viel für die Päpste 
Drban Vlll., Innocenz X. und Alexander Vll. arbei- 
tete; der zuerst Genannte soll ihm* den Auftrag ertheitt 
haben, eine Folge von Schaumünzen der KircheuJRirsteu, 
theils nach vorhandenen Bildnissen, theils nach eigenem 



Mola. 



*) Die Annahme, dass es ein«» älfern und einen jttngem 
Künstler Mola gegeben habe, ist wohl begründet; 'indessen 
sftlieinen alle mit diesem Namen bezeichneten Werke durch 
Eine Hand ausgeführt wurden zu sein. 



SfebselmteB Jahrbondert. Erste Hftlfte, |9| 

Modell anzufertigen. Ausser den ft&r jene PSpste nnd f&r 
die Famdien Medici ond Gonzaga ausgefilhrten Werken 
giebt es toq der Hand des Mola Medaillen mit den Bild- 
nissen verschiedener Privatpersonen, z. B. des Recbtsge- 
lebrten Alessandro GaiiibaluDga zn Rimini. Audb dieses 
Künstlers Todesjahr ist nicht bebannt, doch ist ziemlich 
gewiss, dass er noch 1667 lebte. 

Auf mehreren, von Seiten der Kunst nicht unerheb* 
liehen Scbaumilnzen, wovon einige dem Papst Urban VlII. 
gewidmet sind, gewahrt man den Namen des Astesano Astesano. 
in lateinischer Sprachform (Hastesanus), wodurch vorzGg- 
lick das Andenken dieses Produzenten erhalten worden 
ist; ob derselbe mit Orazio Asiesano oderOrazio da Asti, 
den Zani au£fübrt, und dessen Leistungen er In die Zeit 
von 1600 setzt, in einem verwandtschaftlichen Verhältniss 
gestanden habe, oder ob er gar, wie uns scheint, dieser . 
Orazio selbst gewesen sei, hat sich nicht herausgestellt. 
Ein viel grösserer Kuhm knüpft sich an den Namen des 
Künstlers Johann Kornmann, den die Natur ungleich Johann 
günstiger ausgestattet bade. Er war von Augsburg ge» _ <^™*"**"'*» 
bürtig, und liess sich, von efneui edlen Enthusiasmus ge- 
trieben, in Italien nieder; zuerst lebte er in Venedig, 
spater in Rom, und erwarb sich an beiden Orten durch 
seine trefflichen Relief- Arbeiten in Gold, Silber und 
Kupfer sowohl Ansehen als Vermögen. Ursprflnglicb 
Goldschmied, legte er sich auPs Stempelschneiden, und 
brachte in diesem Kunstzweige Tüchtiges, ja fär seine 
Zeit ganz Ausserordentliches hervor. In Rom stellte er 
einige Schaumünzen für den Papst Innocenz X. her, wo- 
von eine auf die gebräuchliche Jubelfeier 1650 Bezug bat. 
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Dieselbe and das Portrait, des Marc«Antonio Marta von 
1630, init des KQostlers Namen in italieniscber Sprach- 
forin CORMANO, deuten tmgefiäbr die Zeit seines Aaf- 
entbalts in Italien an, und beurkunden dabei, wie die 
Bildnisse von Job. Heniscb, von dem Kardinal Widmann, 
Filippo Pirovani nnd Francesco Maria Brancaccio das 
Talent ibres Urbebers, dem das traurige Schicksal wider- 
fubr^ in Rom der Inquisition in die Hände zu fallen, und 
seiner Freibeit und seiner GiUer sieb beraubt zu seben. 
Dagegen gar sebr einen bobern Kunstwertb entbebrt 
Francesco die' ScbaumQtize von] Francesco Moccbi (f 1646), fioren- 
tintscbem Bildbauer, welcbe er zu Ehren des Alessandro 
Farnese, Herzogs zu Parma, in dem Rev. mit der Vor« 
Stellung der Reiterstatue, die er dem Herzog errichtet, 
ausgeführt hat Wiederum etwas mehr entspricht ein 
P. de Porta. Werk des P. de Porta, das Portrait des neapolitanischen 
Rechtsgelebrten Giov« Sim. Moccia, den Anforderungen 
Anilrea eines gebildeten Geschmacks. Von Andrea Vitale bat 
'*''^* mau ein Eunstprodqkt, das die Gesichtszüge der Isabella 
von Toeco vergegenwärtigt, und das kräftig ausgedrückt 
und mit sicherer Hand gefertigt ist. Dem Fürsten 
Liiigi Montalto bat J. M. Piri;K: ein Werk gewidmet, in 
dessen Rev. eine weibliche Figur eine Säule umfassend 
und eine Wage haltend, mit der Umschrift: IN OMNI- 
BUS EGO, vorgestellt ist. Zani giebt diesen Künstler, 
dessen Arbeit die Jabrzahl 1638 trägt, für einen Spanier 
aus; jedenfalls hielt sieb derselbe in Italien auf. Überaus 
gross war dort in dieser Zeit die Zahl der kaum mittel« 

4 

massigen oder schlechten Produzenten, die aber mit ihren 
Hervorbringungen unberücksichtigt bleiben müssen j doch 



Siebzehnl«« Jtthrbandert Erste Hälfte» |93 

können wir ßglich Antonio Alberghetti, Paolo Lanron* 
tini, Antonio Tarchiani und dessen Sohn, Franeesco Pesu- 
telli und Fra Giov. Aut. Bartolino auch Teatino genannt 
die säinrotlich Florentiner waren, Orazio Provagli und 
.sein Sohn Bartolommeo aus Bologna, Marc-Antonio Tor- 
bido aus Rom und Stefano Mongino aus Novara nicht 
ganz mit Stillschweigen übergehen ; einige von ihnen zeig« 
ten sich vornehmlich für die Bedürfnisse der Geldmünza 
thätig. 

Der dreissigjährige Krieg, der in diesem Zeitraum 
Deutschland verwüstete, dehnte seine nachtheiligen Wir* 
kungen auch auf die Kunst aus; dessen ungeachtet |;ab Heinrich 
es hier noch einige wackere Produzenten. Heinrich Reita RellB« 
der Jüngere, zum Unterschied von dem Meister Reits 
oder Ritz, der unter dem Kurfürsten Moriz von Saehflea 
lebte, trat zu Ende des sechzehnten Jahrhunderts ao^ 
und zeigte In seinen Produktionen einen Geschmack, der 
sich dem Styl des Tobias Wost nähert, fiir dessen Schü- 
ler er zu halten sein dürfte. Diese Annahme ist damit, 
dasB von ihm eine Medaille des Kurfürsten Christian I. 
von Sachsen existirt ''^'), leicht in Obereinstimmuug zu brki* 
gen; auch behauptet man, dass er ein Nachkomme jenes 
grossen Künstlers, der seinen Namen führte, gewesen 
seh Die Schaumünze des Kurfürsten Christian I., die 
wir dem jüngeren Reitz zuzueignen kein Bedenfen tra« 
gen, hat auf der einen Seite jenes Fürsten und seiner 
Gemahlin Bildnisse, und in dem Rev, die Portraits des 



*) Wilh. E. Tenlzel: Saxonia Namiamatica sive Nommo- 
phylaciom nomismatum etc, Tab, 19. N. 6. 

13 
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Knrftiraten Johann Georg von Brandenburg und seider 
Gemahlin Elisabeth; auf dieaem Werke^ daa aehoii in 
dem Jahre 1588 entatand, befindet sich das Monogramm, 
nämlich die zusammengezogenen Buchstaben HR, womit 
Heinrich Reitz gewöhnlich aeine Arbeiten bezeichnet hat. 
Daaa er solcher Leistungen fähig war, beweisen selbst 
seine späteren Hervorbringungeu , in denen er über- 
wiegend dem schlechter werdenden Zeitgeschmack hui* 
digte; gerade aber durch dieselben ist er am meisten 
bekannt geworden, wesshalb er auch unter den Künstlern 
dieser Periode aufgeführt wird. Er stand damals in 
Diensten der Herzoge von Braunachwelg, auf die mehrere 
seiner Schaumünzen Bezug haben, als eine auf dea Tod 
dea Herzogs Heinrich Juliue *'^), eine andere in beträcht- 
licher Gröase mit halber Figur des Herzogs Friedrich 
Ulrich, welche derselbe während der Belagerung der auf« 
ftthreriachen Stadt Brauiischweig im Jahre 1615 prägen 
lieas; um dieae Zeit hdrte die Thätigkeit des Künst« 
ler's auf, 
Hans In Hans Bezold oder Pezolt besasa Nürnberg noch 

Bezold. einen Goldachmied, dessen Arbeiten, die voriiebmiich In 
Geachirrett und Pokalen beatanden, durch Geschmack 
aich auszeichneten, und die ihm einen solchen Ruf ver- 
achafften, daaa er von dem Kaiser Rudolph H. Auf- 
träge ernieU. Sein Leben währte bia zum Jahre 1633, 



*) 'Hamburgiscbe Historische Remarqaen 1706. p. 257. — 
Vollständiges BraHnschweig-Lttneburgiaches MOnz- und 
MedaillenCabinet. Helmatedl 1747. 
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wo er drei und achistg Jabr alt etai4»; die SchamnÜDze 
mit Dürers Portrait, dte ihm iioeer lotereBse zuwendet, 
föllt in sein späteres Alter, nach Will's nngefUirer Be^ 
Stimmung '^) in die letzten zwanzig Jahre seines Lebens, 
was i^os Teraulasst, ihm in diesem Abschnitt einen Platz 
anzuweisen. Bezold*s Kunstwerk ist in dem feinsten Sil- 
ber ausgeführt; die Vorderseite (Taf. XXI.) zeigt DGrers 
Bildniss auf vergoldetioin Spiegel, um welAen ein 'erho- 
bener Rand In ^ber läuft, in den die Schrift eingestochen 
ist; auch der äussere Reif ist v^oldet. In dem Rev. 
Iles't man anf scbwarz cmaillirtem Grunde eine durcb 
silberne Buchstiben ausgedruckte Inschrift, die in den 
Worten: 

Vivat DVHERl et BEZOLDI nomen honorq. 
Claros nempe viros Musa mori prohibet, 

uttsem Künstler neben Aibreeiht' Dürer stellt und ihn den 
berühmten Männern beizählt Ist dieses Lob zum Tbeil 
auch aus dinr subjektiven StimmiNig des Verfassers der 
Inschrift geflossen, die man vollständig mit Erklärung In 
Wili's Münzbelustigungen abgedruckt findet, so zeigt 
Meister Bezold in dem Portrait immer noch ein achtbareai 
Kunstverm6gen. 

Dasselbe gilt von Haus ron des Pntt ''^), der aber Rens 
in den Kompositionen auf der Kebrsolte seiner Schan-^^'**^''"^*- 



*) Wiirs Nttrnhergisehe M0Dzhelo8tigaii|;eD , Th. I. 8. 389. 
**) Andreas Gulden, der Neudörflfers Nachrichten nürnber* 
gtsdier Künstler fortgesetzt hat, nennt ihn PUlb. 
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'münzen schon in der geistlosen Blamer des Jahrhaoderts 
g»nz befangen erscheint. Er war ein Sdiöler von .Hein- 
rich Reitz dem Jfingeren, und lebte lange Zeit in NSro« 
berg, wo er auch grössere plastische Werke, unter andern 
die Biiste des Königs Gustav Adolph von Schweden in 
Erz ausführte, wofür er drei oder vier. Tausend Thaler 
empfing. Im Bossiren war er sehr geübt; doch liess er, 
was er bossirt hatte, von andern giessen, und legte dann 
die letzte Hand an. Seine Medaillen schnitt er grössten« 
theils in Stahl; da er aber nicht verstand, seinen Stem- 
peln die gehörige Härte zu geben, so zersprangen sie oft 
beim Prägen. Er arbeitete für mehrere fürstliche Häuser 
und vornehme Prälaten, und begab sich im Jahre 1650 
von Nürnberg nach Cassel, wo er bald darauf in Armuth 
starb. Zu vielen Produktionen hat er sich durch seinen 
vollständigen Namen oder durch die Initialen desselben 
BVP bekannt; darunter befinden sich die Portraits. des 
Markgrafen Christian Wilhelm von Brandenburg, der das 
Stift 'Magdeburg administrirte, des Markgrafen Christian 
zu Brandenburg- Culmbach und des Herzogs Friedrich 
Ulrich von Braunschweig, welche ihm vornehmlich wohl- 
gelungen sind. 

Schon sehr mechanisch, zuweilen sogar in ziemlich 
Christian schlechter Manier übte zu Nürnberg Christian Maler, 
Sohn von Valentin Maler, die Kunst, und zwar, wie 
durch Denkmäler von ihm fest steht, bis zum Jahre 1640; 
sein Todesjahr ist nicht bekannt. Das meiste möchte 
er noch in den Portraits einiger nürnbergischen Patri- 
zier geleistet haben; ausserdem hat er für die Kaiser 
Rudolph II., Matthias und Ferdinand H. und fiir mehrere 
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Reichsßiraten gearbeitet ''^'). Auch UieronyiniiB Berckbtaaen, 
Gold- und Silber -Arbeiter zu Küroberg, bescbäftigte sich 
auf diese Weise, und vorband sich (1610) zur Attsfiifaruog 
zweier Sehaumänzen , die das Rathhaus der Stadt vor- 
stellen, mit G. Holdernftmo, der vermuthlich als Gold- 
schmied an demselben Orte lebte, und von dem auch 
noch eine Arbeit in dem Portrait von Heinrich Mlilleg 
sich erhalten hat. Von Kaspar Enderleiu (f 1631), der 
Wachsbossirer, Giesser und Steinschneider in Nürnberg 
war, hat mau eine Schaumünze mit seinem eigenen Bild- 
niss; und endlich dürften Cbrisloph Ritter, „eih sehr 
IcÜDStlicher Mann, auch trefflicher Bossirer und Eisen- 
schneider,*^ und Georg Hofler, welcher „überaus rein, subtil 
und verständig, nicht aliein Wappen, sondern auch Em« 
blemata und Figuren in Stein'^ geschnitten hat; in jener 
Kunstgattung sich versucht haben. 

Augsburg war dagegen sehr arm an guten Künstlern; 
Johann Korumaun hatte, wie man weiss, in Italien sidi 
niedergelassen; Hüns Lenker, von dem einige mit defti Hans 
Initialen seines Namens HL versehene Medaillen dpr 
Stadt Augsburg existiren, zeigte sich darin nur als unter- 
geordnet, und ebenso konnte Friedrich Scbönfeld, der 
1645 als Siegelschneider und Goldschmied .dort seinen 
Wohnsitz nahm, zu keiner Bedeutung gelangen; am mei- 
sten befähigt erscheint der Verfertiger einer Medaille' aßt 



*) Die verschiedenen Zeichen, deren der Künstler sich be« 
dient hat, findet man in (Anunon's) Sammlnng berühmter Me« 
daillcurs und Mfiozmeister nebst ihren Zeichen, Nürnberg 1778. 
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den PdHraiis d«r sieben Stadtpfleger Hieronymas Imho^ 
Berobard Reehiinger a. 8. w.» welcher den Namen Stadler 
gef&brt haben soll, waa auch inn Theü der Bezeitbiiong 
A. S. entapricbt, die man anf jenem Kunatprodnkt bemerkt; 

Sebastian Stetten berichtet, dasa Sebastian Dadler oder Dattier 

Dadler 

1619 nach Aogsbnrg gekommen aei, und daaelbst gearbeitet 

habe; doch dürfte der Aufenthalt dea Kttnatlera in dieser 
Stadt nicht von langer Dauer gewesen sein, indem er 
bald darauf in Dreaden erachien, wo er eine Menge Me« 
daillen Air den korTürstiicben Hof hergestellt hat Dasa 
er noch 1653 gelebt habe, beweist eiu grosser Medaillon 
▼on Ihm, der auf des Fürsten Janusz Radziwill Einzug 
in Wilna sich bezieht Dadler gehört in Hinsicht der 
Technik zn den ausgezeichneten Produzenten seiner Zeit; 
er war von Stmsaburg gebUrtSg» und ward kaiserlicher 
Hof- Goldschmied, weil er zugleich in getriebener Arbelt 
sehr geschickt war. Als Msdailleur war seine Thfitigkeit 
vi^zOglich dem kurfürstlich -sfichsischen Hofe gewidmet; 
doch hat er auch manches zum Ruhm des Kurf&rstea 
Georg Wilhelm von Bt^ndenburg, des Königs Gustav 
Adolph von Schweden und anderer Regenten ansgeAlbrt; 
über seine zahlreichen Werke können keine Zweifel ob- 
walten, da er darauf theils durch seinen abgekürzten 
{Tarnen ) theils durch die Aiifting^uchstaben desselben 
Sk &• sich als Künstler angezeigt hat 

Man könnte einige Ähnlichkeit zwischen den Kunst- 
erzeugnissen von Seb. Dadler und denen von Johann Blum*) 



*) Mk. Phil. Caaseh VeHataudiges Bremnscfavb llfüttz*K»- 
biaet u. s. w. Bimsen 1778. 
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zu Bremen finden; aueh diesem feblte es bei entachie«* Jobana 

' Blum, 

denen Mangel an Geschaiacksbildung, nicbt ao tecbui- 

scber Fertigkaity wie man aus seinen Werken mit de« 
Portrait des scbwediscben Generals Banner, mit dem 
Prospekt der Sladt Bremen nnd der Vorstellung der 
Rolandssäule, znr Gescbicbte des Königs GoistaT Adolph, 
des Herzogs Benibard von Sachsen - WeiuMir ersehen 
kann; das Bildniss des letzteren mdchte ne]>st dem des 
Königs Friedrich 111. von Dänemark als ibm aip besten 
gelungen zu achten sein. Da Blum aacb noch in der 
zweiten Hälfte dea Jabrbanderts prodozirte, so ist mau 
in den Irrtbom verfallen, ihm einige mit J. B« bezeichnete 
Schaumunzen zuzueignen, die aber einem aiidem Meister 
Namens Johann Bensheimer, der sieb xu Dansig aufhielt 
und von mehreren Höfen beschäftigt wnrde, zvgehören. 
Dieser Künstler war es, der ffir den K«rfilrstea Johann 
Georg 11. von Sachsen einige Scbauatflcke ausf&farte, zu 
deren Hervorbriugung aber eben nicht mehr Gesebmack 
erforderlich war, als Johann Blum effeiibart hat. 

Zwei ihren Lebens verbältuissen nach ganz onbekannte, 
aber mit Darstellungstaleut wohlausgerustete Künstler die- 
ses Zeitraums sind C. Schmidt und Otts Engelhard. Von ^* Schmidt. 
dem ersteren bat man das Portrait eines evangelischen 
Geistlichen M. C. Ludovici aus dem siebzebateii Jabr- 
bandert Ohne Zweifel war Otto Engelhard, von dem Otto 
ein Werk mit dem Bildniss des Bischöfe Ettstaebios ^"S^lbard. 
(Wolowicz) von VTilna vorliegt, auch ein Deutscher, zu 
welcher Annahme schon der. Charakter seiner Arbeit, 
welche die Jahrzabl 1525 trägt, vollkommen berechtigt. 
Lorenz Schilling und Johann Rieger dagegen Hessen iii 
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ihren Hervorbrifigangen aaf hervorstechende Weise dfn 
Verbll der Kunst wahrnehoien; jener lebte su Frankfurt 
am Main, und prodtizirte ' in der Zeit von 1611 — 1626; 
dieser hielt sich in Schlesien auf, und war um 1688 
Ihfitig« 

In der Schweiz zeigte sich in dem zweiten Viertel 
des Jahrhunderts ein Kunstler sehr produktiv, der seine 
Schaumfinzen mit den Buchstaben F. F. bezeichnet hat 
Haller *) äussert die Vermuthung, dass es einen Künstler 
Namens Friedrich Fechter gegeben habe, dem jene Stücke 
zuzuschreiben seien. Wir theilen diese Meinung mit, 
jedoch ohne im Stande zu sein, derselben eine grossere 
Gewissheit zb erwirken* 

In den Niederlanden traf man einige Meister an, die 
einen durch schätzbare Leistungen begründeten Ruf zurück« 
gelassen haben; indessen sind über ihre Lebensumstände 

deBflontfort ^^^^^ Nachrichten aufzufinden. Einer von ihnen, Jan de 
Montfort, der zu Brüssel lebte, bat Portrait's von Karl 
Alexander von Croy, des Königs Philipp III. von Spanien, 
des Königs Philipp IV. und seiner Gemahlin Elisabeth 
von Bourbon, der Infautin Elisabeth, Tochter Philipp's IL, 
geliefert, worin sich so viel Verwandtschaft mit der Dar- 
stellungsweise von Koenraad Bloc ausspricht, dass man 
glauben möchte, jener sei ein Schüler des letzteren gewe- 

Waterioos **°* Oberaus thätig zeigte sich Antonius Waterloos, 
ebenfalls ein trefflicher Künstler zu Brüssel, der die 



*) Schweizerisches Mfinz- und Medaillen -Eabinet beschrie- 
ben von Gotüieb Emanuel von Haller, Bern 1780, 1781. 
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Bildnisse des Königs Philipp IV. Ton Spanien, des In- 
fanten Johann, Sohnes von Philipp IV., des Kardinars 
Infanten Ferdinand, von Engelbrecht Maas, Johann van 
den Wauwere, Peter Roose und viele andere Werke, 
die alle unzweideutig Einen Verfertiger zu erkennen 
geben, ausgeführt hat. Seine Wirksamkeit in der zweiten 
Hälfte des Jahrbundert's, ist durch zahlreiche Denkmiler 
verbürgt; nach van Loon's Bestimmung bezieht sich eine 
Schaumünze von ihm mit dem Bild nies des Konig's Karl II. 
von Spanien auf den zwischen diesem Lande und Frank- 
reich im Jahre 1668 geschlossenen Frieden« Weniger 

bedeutend als die Genannten sind A. van der Wilse und A* ^"n der 

V^ilge. 
J. Looff; von jenem rühren mehrere Medaillen mit dem 

Portrait des Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien her; 

J. Looff zu Middelburg suchte den Mangel an Fähigkeit J. Looff. 

zu künstlerischer Darstellung durch Inschrift, die er in 

übermässiger Länge angebracht hat, zu ersetzen, wie seine 

Schaumünzen auf die Eroberung von Herzogeubusch, auf 

des Prinzen Friedrich Heinrich von Oranien Sieg zur 

See, auf die Einnahme von Breda beweisen« Er genoss 

ein Privilegium, und entwickelte eine grosse Thätigkeit. 

Ausserdem findet man einen Stempelschneider Natalis zu 

Lüttich aufgeführt; indessen durfte derselbe nur f&r die 

Geldmünze beschäftigt gewesen sein. 

Auch einige französische Künstler waren in ihren 
Bestrebungen so glücklich, Werke, die ihnen einen blei- 
benden Ruhm sichern, zu Stande zu bringen: George George 
und Gnillaume Dupre sind in der Kunstgeschichte hoch- 
geachtete Namen. Bei George Dupre waltete eine Nei- 
gung zu reicher und prächtiger Darstellung vor, worin 
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ihtti der Geschmack seiner Nation und seiner Zeit entge* 
gen kam; er lebte nnter den Konigen Heinrich IV. ^ 
Ludwig Xlll. und Ludwig XIV., deren Bildnisse, so 
wie das Portrait der Maria Medici, er zu wiederholten 
Malen auf Schaumfinzen vorgestellt bat. Ausser diesen 
Produktionen, wonach seine Thätigkeit ungefähr den Zeit- 
raum von 1597 -^ 1643 einnimmt, hat er auf dieselbe 
'Weise Heinrich Boarbon*Conde, Karl von Vaiois, Viktor 
Amadens von Savoyen König von Cypern, Franz IV. 
Herzog von Mantua, Karl Herzog von Nivernöis, Marc- 
Antonio Meoimo Dogen von Venedig, £tienne d'Aligre 
Kanzler von Frankreich, den Kardinal Armand Jean Heiv 
zog von Richelieu, den Marschall Franyois Bassompierre, 
den Herzog Heinrich von Rohan und viele Andere poi^ 
trätirt; doch durfte er in dem Bildniss der Maria Medici 
(Taf. XXll.) Mutter des König s Ludwig Xül., als Kunstler 
den höchsten Aufschwung genommen haben» Auch dieses 
Werk *'^) ist, wie die meisten seiner Scliaumiinzen, ge- 
gossen und überarbeitet; er ahmte darin den frühem 
Meistern nach, deren Kompositionen zu benutzen er keinen 
Anstand nahm; doch geschah dless nicht aus Mangel an 
Erfindungskraft, sondern mehr ans Enthusiasmus für -die 
Kunst vergangener Zeit. George Dupr^ hatte gewisser- 
Gniilaome massen einen Nebenbuhler an Guillaume Dupre, der von 
Dupre. Xr^yes in Champagne gebürtig, zugleich ein ganz tüch- 
tiger Bildhauer war; gar oft sind die Arbeiten dieser beiden 



*) Dasselbe trügt seltsamer Weise die Legende in um< 
gekehrter Schrift. 
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Zeitgenossen mit einander verwecbselt worden; so hat 
man falscher Weise zwei Medaillen der Maria Medici 
und des Jean Louis de la Valette, dem letztern beigelegt, 
die man aber jenem verdankt; dagegen muss die Sebaa- 
münze mit dem Portrait des Jean da Caylar de Saint- 
Bonnet MarschalTs von Toyras, und mit dem Bilde der 
durch Wolken brechenden Sonne, ans dem Jahr 1634^ 
Gnillaume Dapr^ zugeeignet werden. 

Diesen Künstlern zwar nicht ganz gleich zu setzen, 
aber doch mit Talent begabt erscheint Papillon: ein Name, papijlon. 
den man In dieser Beziehung vielleicht noch nie nennen 
gehiirt hat. Ob er mit den bekannten Kupferstechern 
Papillon verwandt, ob er gar der Vater des altern mit 
Vornamen Jean, gewesen sei, hat sich nicht herausgestellt. 
Es giebt von ihm zwei Medaillen mit dem Brustbild dep 
Prinzen Heinrich Cond^ und mit der Vorstellung des 
Herkules, welche In den Nebendingen von einander ab^ 
weichen, beide aber aus dem Jahre 1632 sind. In dieser 
Zeit lebte auch Jean Parise, der seiner Geschicklichkeit Jean 
wegen höher, als er es eigentlich verdiente, geachtet wurde; 
er wurde unter der Regierang der Königin Christina nach 
Stockholm gerufen, und starb in Schweden 1655 anf dem 
J^andgut Leckd, das dem Grafen Magnus Gabriel de la 
Gardie gehörte, dessen Andenken er eine Schaumünze 
gewidoiet hat; einige seiner Produktionen beziehen sich 
auf die Königin Christina und auf deren Nachfolger Karl 
Gustav. 

Neben diesen Künstlern gab es In Frankreich mehrere 
Arbeiter, die elflen niedern Grad von Geschicklichkeit zeig« 
ten, als J«Gentil, der ein Werk mitdem Portrait Heinricb's IV% 
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lieferte, welches Bezug auf den Krieg mitSavoyen hat, und 
hn Jahre 1600 entstanden ist Mieolas Briot, der in der 
Mechanik der Prägkunst sich berühmt gemacht hat, ging 
mit seinen Erfindungen nach England, und gelangte unter 
dem Könige Karl 1. zu dem Ruf eines geschickten Stem- 
pelschneiders durch eine Schaamünze zur Geschichte 
dieses Monarchen; später kehrte er nach Frankreich 
zurück, und setzte hier seine Beschäftigung fort. In 
England erwarb er sich das Verdienst, in Thomas Simon 
einen wackern Künstler zu bilden. Von Lorfelin besitzt 
man das Bildniss der Maria Medici, Gemahlin Heinrich's IV., 
und von Daniel Bouthemie, französischem Goldschmied, 
eine Schaumünze mit den Portraits des Henri Louis 
Habert de Montmor, seiner Gattin und seiner vier Söhne. 
Auch findet man auf französischen Medaillen die KQnstler- 
Mamen Olirr, Claude Fremy und andere, die aber wenig 
Interesse einflössen. 

In Spanien und in England bediente nmn sieh zu 
Schaumunzen und Werken der Stempelglyptik viel frem- 
der Hand; doch wurden auch einige Künstler, die in dem 
Lande geboren waren, angetroffen, in Spanien z. B. 
J. Diego de Astor, der zugleich als Kupferstecher sich 
versucht, und Francisco de Herrera , der berühmte Maler, 
der seine Geschicklichkeit In Metall-Arbeit zur Prägung 
falscher. Münzen gemissbraucht hat. England besass 
einen Charles und einen Thomas Antony, von denen der 
erstere den Titel als Graveur des König's Jakob I. führte, 
und der andere die Stelle eines Aufsehers der königlichen 
Münz« und Siegel - Stempel bekleidete. Jener soll 1604 
eine Medaille auf den Frieden mit Spanien geliefert haben» 
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die aber von Evelyn *) niobt an%efilhrt wird. Dieser 
Schriftsteller bat an einem andern Orte **) die Namen 
von Harris, Restrick, Johnson aufbewahrt , jedoch ohne 
mit ihren Produktionen bekannt za machen. Martin 
Jdinson glänzte anfänglich unter den Landsohaftsmalem 
dieses Zeitraums, legte sich aber später anf die Stempel- 
glyptik, und ward ein Nebenbuhler der beiden Simon, von 
denen wir nachher sprechen werden« Johnson's Werke 
in dieser Gattung sind uns ganz fremd geblieben, ebenso 
die eines gewissen Green, der von dem Lord Strafford 
hundert Pfund für seine Siegel von Irland erbiell ***)^ 
Auch Francis du Sart aus dem Hennegau, der den Bild« 
bauern in England unter Karl I. und Karl U. beigezählt 
wird, bat glaubwürdigen' Nachrichten zufolge Medaillen 
hergestellt, in denen er viel Talent aa den Tag gelegt 
beben soll 

Ungefähr gleichzeitig mit jenen existirte Thomas 
Bushell, der sehr gerühmt wird, und dem wahrscbeinlleh 
das merkwürdige Stück mit dem Bildniss des Lordkana* 
ler*s Bacon und in dem Rev. mit der Inschrift: DEVS« 
EST. QVI. CLAVSA. RECLUDIT. zugehört. Indessen 
war der bedeutendste unter den englischen Künstlern 
dieser Zeit unstreitig Thomas Simon ^ der seinem Lehrer 
Nicolas Briot (1646) als erster Graveur bei der Münze 
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Biubcll. 
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SiBKm. 



*) Numismatlca. A discourse of Medals etc. by John Eve- 
lyn. London MDCXCVII. 

**) John Evelyii's ScolpCnra, or History and art of Chal* 
Gograpby and Eiigraving in Copper etc. Lond. 1662, 1755 etc. 

««*^ VFulpole, der meinen Gewährsmann neanL 
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folgte. Simon war aus Torkabire gebürtig; im Jabre 
1649 wnrde er von dem Coaimouwealth zum Haupt* 
graveur der Blttnaeo ond Siegel bestallt. Er acbiiitt wAb« 
reud Cromwell'a Protektorat die woblgelangeiien Stempel 
tfi den gaosen und halben Kronen und zu den Scbil« 
lingen, und arbeitete manches für Cromwell selbst and 
für dessen Sohn. Nach der Restauration des Hauses 
Stuart wurde er von Karl U., auf dessen Krönung er 
einige Medaillen gefertigt hat, in seiner Stellung aurs 
neue bestätigt; bekam aber an Jean Roettier aus Ant-» 
werpen einen Nebenbuhler, mit dem er wegen Probe« 
stücke in einen Streit gerieth, der ihn bestimmte, die 
kSniglichti Mfinze zu verlassen; doch erhielt er noch 
einen Auftrag zu einem Stempel mit des Königs Bildniss 
und dem Wappen für die Münze in Schottland. Im Jabre 
1663 zeigte er auch wirklich efnen schön geschnittenen 
Krenenstempel vor, erlangte aber dadurch seine verlorene 
Stelle nicht wieder, und starb zwei Jahr darauf, wie 
man sagt, an der Pest Simon wird von seinen Lands« 
leuten sehr hoch geachtet; ein Schriftsteller *) unter ihnen 
hat sogar unternommen, eine Sammlung der Arbeiten 
des Künstlers herauszugeben. 
Abraham Thomas Simon hatte einen älteren Bruder, Abraham, 

der Theologie stndiren sollte, statt dessen aber nach 
Schweden sich begab, und durch seine Geschicklichkeit 



8ioion. 



*) George Vertue: Medals» Cohia, Greai Seals, Impres- 
•ioBS from tue elaborated Works of Thomas Simon etc. Lon- 
don 1753. 4. 
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als Arbeiter in Wadis sein Glüek machte. Er beglei« 
tete einige Zeit die KöDigin Christina auf Reisen, ging 
darauf nach Holland und spater nach seinem Vaterlaude 
zurück« Seine drollige Persönlichkeit , mehr aber noch 
seine Stärke im Porträtiren verschafften ihm vornehme 
Gönner. Als der Bürgerkrieg ausbrach, entfloh er ans 
England 9 kehrte aber nach der Restauration zurück, und 
wurde von dem Könige freundlich aufgenommen; um diese 
Zeit verfertigte er das Bildiiiss desselben, bestimmt als 
Schmuck H'iir die Ritter des projektirten Ordens der kö- 
iiiglichen Eiche *) zu dienen, wofür er hundert Goldstücke 
empfing. Der Herzog von York wünschte ebenfalls von 
der Hand des Künstlers porträtirt zu sein; allein da Simon 
hörte, dass er von dem Herzog nur fünfzig Goldstücke 
erhalten würde, so zerschlug er sein bereits beendigtes 
Wachsmodell, und zog sich in die Einsamkeit zu- 
rück, wo er in Armuth einige Jahre nach der Restau- 
ration starb. 

Zu wenig in die Kunstgeschichte der beiden nor- 
dischen Reiche Schweden und Dänemark eingeweiht, um 
über die dort einheimischen Produzenten etwas Genü- 
gendes mittheilen zu können, beschränken wir uns, durch 
vorliegende Werke dazu veranlasst, auf die Bemer- 
kung, dass auch in diesem Zeitraum mehrere fremde, 
vornehmlich deutsche Künstler für die königlichen Höfe 
zu Stockholm und Kopenhagen gearbeitet haben; so für 
den schwedischen Hof Jean Parise, Sebastian Dadler und 



*) Royal oak. 
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Job. Blum; die beiden letzteren zeigten sieb aacb zum Riibm 
der Konige Christian IV. nnd Friedrich 111. von Dänemark 
thätig; jedoch ist diess schon fin den Orten, wo von jenen 
Kttnstlern die Rede war, angezeigt oder wenigstens ist 
darauf hingedeutet worden. 



Fünfter Abschnitt. 

{Siebzehntes Jahrhundert« 



▼V ird bei einigen Künstlern In dieser Hälfte des Jahr- 
hnndert's aach noch ein kräftiges Aufisfreben bemerkbar, 
so konnte diess doch nicht hindern, dass die Medaillen- 
kunst, von dem Schicksal der Plastik überhaupt abhängig, 
immer mehr in bloss mechanischer Fertigkeit unterging; 
in Rücksicht der Technik gab es indessen mehrere Mei- 
ster, die in ihren Werken bedauern lassen, dass sie nicht 
von einem reinem Geschmack geleitet, und bei ihren 
Kompositionen von mehr Geist unterstützt worden sind. 
Italien seihst, die Wiege der Künste, lieferte nichts 
Ausserordentliches, ja das Beste, was dort noch zum 
Vorschein kam, wurde durch eine ursprünglich deutsche 
Künstler-Familie Namens Haiuerani ausgeführt. 

14 



210 Siebzehntes Jahrhundert. Zweite Hälfte. 

Der Stifter dieser Familie in Italien, die voll andert- 
halb Jahrhundert Mitglieder zählte, welche die Kunst 
übten, war Johann Andreas Hameran, gebOrtig von Her- 
nianuskirchen, der anter dem Papste Paul V. zu Rom 
sich niederliess. Dort wurde ihm im Jahre 1620 von 
seiner Gattin Margherita Corradini ein Sohn geboren, 
Alberto der in der Taufe den Namen Alberto erhielt, und der 
berufen war,' zuerst diese Familie bertthmt zu machen. 
Er arbeitete unter allgemeiner Anerkennung ziemlich bis 
zu seinem Tode (1677); Köhler giebt in dem V^erzeich- 
niss der päpstlichen Medaillen nur einen Tbeit der Werke 
dieses Meisters an, der durch seine Kunst auch das 
Andenken vieler Privatpersonen z. B. des Kardinals Viu- 
ceuzo Costaguti zu sichern gesucht hat. 

Alberto Hamerairi erhielt zum Nachfolger in der Stelle 

Giovanni eines päpstlichen Medailleurs seinen Sohn Giovanni, der 

Hameranl ^j^| Kräftiges, Ausdruck und Styl besass, und nebst 

seinem Vater vom reinen Kunstgescbmack am wenigsten 

zu der herrschenden schlechten Manier der Zeit hin, sich 

entfernt haben dürfte; man verdankt ihm Profil-Bildnisse der 

Päpste Innocenz XI. imd Xli., Alexander Vlli. und Kle- 

uiens XL, unter dessen Regierung im Jahre 1705 er ge-* 

Beatrice sterben ist. Giov, Hameraiii hatte eine Tochter, Beatrice, 

Hamerani. „„j ^wei Söbne; doch gehört die Wirksamkeit der beiden 

letzten einer späteren Zeit an, Beatrice verschied schon 

1703, kanm fünf und zwanzig Jahr alt, hiiiterliess aber 

dessen ungeachtet als Künstlerin einen guten Namen« 

*Es existirrn von ihr zwei Werke: das eine ist im dritten 

Jahr der Begiening Innocenz XII. ausgeführt, dessen 

Bildniss auf der Vorderseite in edlem Charakter, „zwar 
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Girolamo 
Lttcenti. 



leicht behandelt, aber geistreich nnd ubereinatimmend im 
Ganzen'' erscheint; in dem Rev. sind landschaftliche Ge- 
genstände angebracht. Zu der andern Arbeit wurde dia 
Künstlerin durch die Absendung .des Prälaten von Tour- 
non nach China veranlasst, was im Jahre 1702 geschab. 

Zu den Hamerani in dem Verhältniss eines Neben- 
buhlers in der Kunst stand Girolamo Lucenti, ohne jene 
aber ganz zu erreichen. Er war als Bildhauer nicht un- 
berühmt, insbesondere wurde von ihm eine Engelsstatue 
in Marmor geschätzt. Lucenti hat Stempel zu Münzen 
und Medaillen der Päpste Kleiuens X. «ud Innocenz XL 
geschnitten, auf welchen er zuweilen neben seinem Namen 
zugleich ausgedruckt hat, dass er die Würde eines Bit- 
ters erhalten hatte. 

Gleichzeitig Jebte mit ihm in Rom GiovaniH Fran«GioT. Franc, 
cesco Travani, der in seinen Schaumunzen mit den Bild-« 
nissen der Kirchenfürsten Alexander VII. und Kl^mens X., 
des Grossherzogs Cosimo III. von Florenz, ebenfalls den 
bessern Produzenten der Zeit sich anreiht. Bei einigen 
Werken, auf denen, man den Künstlernamen TRAVANVS 
lies't, bleibt es indessen unentschieden, ob sie Giovanni 
Francesco oder Antonio Travani zugehören; doch hat 
man wohl die so bekannt gewordene Medaille '^') mit dem 
Bildniss der Königin Christiua von Schweden nnd dem 
Worte MAKE/ISi^y das der schwedischen Sprache ent- 
liehen, unvergleichlich bedeutet, dem ersterea zuzu- 



Travani. 



Antonio 
Travani, 



*) Eliae Brenneri: Thesaums Nummorum Sveo-Goihieoram 
etc. Holmiae 1731, Tab. IV. N. 3. 
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schreiben. Von Antonio Travani, der' filr elften Bnidet' 
von Giov. Franceaco atisgegebeil wird, besitzt man das 
Portrait des Gelehrten IppoHtO Fornasarl ans dem Jahre 
1692, seiner übrigen Arbeiten nicht za gedenken, die 
ftieiist in spätere Zeit fallen, indem Antonio erst 1741 
zu Rom starb*). 

Ein Zeltgenosse jener Künstler in Rom, welcher Be^ 
Giov. Batt. achtang verdient, war Giov. Battista GagUelmada; der für 
og le oia a. ^.^ pgpgfe Klemens IX. und X., Innocenz XI., f&r die 
Herzoge von Mantua und Sfodena, fOr den KSiiig Jobann 
Sobieski von Polen gearbeitet hat; das Portrait dieses 
Königs befindet sieb auf einem Medaillon, den Gugfiet 
mada anf den im Jabre 1686 zwischen Polen nnd 
Rassland geschlossenen Frieden ansgefilhrt bat; In dem 
Rev. sieht man einen Polen und einen Russen in Na- 
tionaltracht vorgestellt, die einander die Hand reichen, 
mit der Beischrift PAX FVNDATA CVM MÖSOHIS. 
Mannichfache Nuancen geistigen Vermögens nnd mecba« 

Giov. Andr. nigelier Fertigkeit lassen in ihren Produktionen Giov. 
Laurenzano. «% n 

Andr. Laurenzano, A. Pilot ti, Ant. Fiiiberti, Cesarino 

und Ant. Pilaja wahrnehmen, die alle mit ihrer Kunst 

den KircbenfÜrsten gedient haben; so der erstere demi 

Papste Alexander VHL Den Namen A. Pilottl ge» 

wahrt man auf einer Medaille Innocenz Xli, und eine 

andere diesem gewidmet, mit der Mater dolorosa wird 

Ant. Filiberti zugeeignet; von Cesarino eitistirt elde Arbeit 



*) Nnmismata Romanornm PonliGcum etc. per Rodttlphinam 
VenaU. Romas 1744. 



Siebseh&ies Jahrhundert. Zweite HälfM« 213 

mit dem Portrait Innöcenz XI. und mit der Vorstellung 
d^s beiligeii Hamies £u Loretfo, wo der Künstler gelebt 
haben soll; und von Ant. Pilaja aus Messina, der viel'- Antonio 
leicht unter ihnen der am meisten Betthigte war, ein Pclaja. - 
Werk zur Geschichte lunocenz XII. Pilaja (f 1739) er- 
reichte ein Alter von drei und achtzig Jahren. 

Mit einigem Erfolg arbeitete aucb Peter Paul Bor« p^^, p^^) 
ner^), der aus Luzern in der Schweiz gebörtig, zu Rom Bornir. 
in Diensten stand, und von dessen Hand Bildnisse ' der 
Päpste Alexander Vlll. und Innöcenz XII. vorliegen. Job. 
•Baptist Borner, man weiss nicht, ob Bruder oder Sohn 
des vorigen, welcher ebenfalls Medailleur und Mttnzroeister 
des päpstlichen Hofes war, hat unter andern eine Schau- 
münze mit dem Portrait Innöcenz XII. geliefert, in deren 
Rev. das Zollhaus • oder die Dogana di Ripagrande vor- 
gestellt ist. Noch mehr Geschicklichkeit als die beiden 
Borner offenbarte Giuseppe Ortolani, dessen Thätigkeit Giuseppe 
ebenfalls weit in das achtzehnte Jahrhundert hinein sich ^i'^^'^'^i' 
ausdehnte; . ein geborner Venezianer lebte er zu Rom 
unter den Kirchenfursten Alexander VIII.,' lunocenz XII. 
und Klemens XI., von denen er Aufträge zu Arbeiten 
erhielt; für den König Karl IIL von Spanien führte er 
ein Werk mit. der Personifikation des Friedens und der 
Gerechtigkeit aus. Auf ähnliche Weise that sich Stefano 
Ortolani hervor, der ein Bruder von Giuseppe war, und 
in Venedig sich au%ehalten haben soll. Stefano Ortolani 



*) Johann Caspar Fnessll: Geschichte der besten Kttnsller 
in der Schwelte. 17^, 1770. 
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Giovanni 
Viimara, 



(t 1737) emicbte ein A)ter von acht and aecbzig Jahwn; 

Giuseppe (f 1734) dagegen bescbloae sein Leben aecbiffg 

Jabr alt zu Rom. 
Job. Frans Za Venedig flbte Jobann Franz Neidinger, orsprOog- 
Neidinger« ^^^ ^.^ Oeutscber, im Ganzen mit wenig Ghlck die 

Kunst, indem er eine Folge von Schaumünzen mit den 
Bildnissen - vieler Mitglieder der Familie Barharigo, und 
in dem Revers mit einer Vorstellung, erscheinen Hess; 
ausserdem besitzt man wenig von diesem Künstler, des- 
aeu Lebensscbicksale sehr. in Dunkel gebullt sind. 

Giovanni Vismara, wohl nur fälschlich Virmara ge- 
nannt, drfickte seine Gebilde gern in grösseren VerUUt- 
Dlssen ans, wie die Schaumünzen anf den Erzbischof AU 
fonso Litta und Carlo Maria Maddi zeigen, welche aber 
das Vermögen ihres Urhebers nicht gar hoch anzuschlagen 
gestatten, Vismara gehörte einer Kfiustlerfamitie in Mai- 
land an, vion der mehrere Mitglieder sich ausgezeichnet 
haben. Von Saiemo und G. Citerni ist uns nur wenig 
bekannt geworden, von jenem ein Bildniss des Livio 
Odescalchi, von dem andern die Portraits des Carlo Ma- 
laspiua und des Kardinals Fr^iic. Maria Medici; die Lei- 
stungen anderer Prodozenten kennen zu lernen, hat sich 
uns keine Gelegenheit dargeboteiT; dahin gehören: PeÜe- 
grino Ascaniy Maler aus Modeiia, GUus. Maria Bas«, 
Biidbaner and Giesser, nnd Fva Raffaello Cattaneo aus 
Bologna; dodi ist anznaebmea, dass auch sie in der ta- 
delhaften Manier ihrer Zeit befangen gewesen seien. 

In Deutschland geuoss als Künstler den grössten Ruf 

Raimund Raimund Faliz. Geboren 1658 zu Stockholm^ erlernte er 

die Goldschmiedekunst, und übte «ksh dabei i» Zeiobnea 



Saiemo. 



und Portraifs in Wadis zu modellhreii. Diese Beicblf- 
tigungen Beizte er In Kape»bageo fort, V9(aiua er, noeh 
nicht zwei und zwanzig Jabr alt, eich begeben kitte^ das 
er aber bald wieder Verliese, nni mth nach Aogsbttffg, 
dem Geburtsort seines Vaters, zu wenden; dort schnitt 
er viel in StabL Von Augsburg ging er ^er g^rassburg 
nach Paris, wo er in die Dienste des königlicben Me- 
dailleurs Cheron trat. Da seine grosse GesobkUicblc<?jt 
Anerkennjing fand, so gewann er ieicbt eii^e selbständige 
Existenz, und erhielt sogar von dem Küntg Ludwig XIV. 
einen Jahrgebalt von z.wölf hundert Livree« Nadidem er 
viertbaib Jabr in Frankreich verweilt, und dort auch nnt 
dem Verfahren, *den Stempel zu senken, sioh vertraut ge- 
macht hatte, kehrte er fiber HaBand «m1 fii^land naoh 
Slockholffl zurtldt. Der König von ^Schweden .gab ihm 
eine mit Gehalt verbundene Stelle tkei der Mfinze in 
Pommern; aber schon 1^688 erhielt Faltz -einen Baf nach 
Berlin, wo ihm der Kurfürst^ uachherige König Friedrioli i. 
eine Wohnung im Schloss einrammte, und ihm die Er- 
lauimiss ertbeilte, naoh Hannov^ zu reisen und auch C9r 
den dortigen Hof zu arbeiten. Ein zu früher Tod endete 
indessen im Jahre 1708 die Thätigkeit des Künstlers, der 
zugleich ausgezeichnet als Mensch war. Vielsertlg ige» 
bildet mAua er ein grosses Interesse an der Gescbidhte 
seiner Kiinst, und wmr lange Zeit .mit der Ausaiibeitaiig 
eines Werkes über die HedalUea-Arbeiler beacluttigt, das 
ear aber «nbeendlgt binterliess, vted daa leider vertsren 
gegangen ist 

Faltz war korrekt in der Zeichnung, tiithlig in der 
Technik^ und oreichte dabei in dem Portrait eine aeiteoe 
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Ähnlichkeit. Von seinem Fleiss zengen die noch aufbe« 
wahrten ModeHe, die er bis ine Kleinste In Wachs aus« 
geführt hat Was würde dieser in vieler Hinsicht treff- 
liche Künstler geleistet haben, hlitte er in einer Zeit 
gelebty wo die allgemeine Geschniacksbildung, deren Ein- 
flüssen der Einzelne sich nur höchst selten entlieht, von 
besserer Art gewesen wäre: ein Gedanke, der bei der 
Betrachtung der Werke von Faltz unwillkührlich in der 
Seele aufsteigt« Dessen ungeachtet verdienen dieselben 
gar sehr die Aufmerksamkeit des angehenden Künstlers, 
der aus ihnen viel lernen kann« In Frankreich schnitt 
Faltz einige Stücke flir die Folge der Schaumünzen zur 
Geschichte Ludwigs XIV., In Schweden einige Werke mit 
den Bildnissen des Königs Karl XL und der Königin Ulrike 
Eleonore; die meisten seiner Medaillen, von denen 
Lochner ein Verzeichniss giebt, beziehen sich aber auf 
das königlich- preussische und auf das kurfttrstlich-braun- 
schweigische Haus. 

Vor Faltz arbeiteten mehrere Stempelschneider für den 
kurbrandenburgischen Hof, von denen aber selbst die 
besseren mit jenem Künstler nicht zu vergleichen sind. 
Der Zeit, wenn auch nicht gerade dem Werthe nach, 
Johann i«t hier Johann Höhn zuerst zu erwähnen, der schon 
^' 1646 sich bekannt machte, und auch Schaumünzen znr 
Geschichte der Könige Johann Kasimir, Michael und Jo- 
hann HL von Polen, des Herzogs Ernst Bogislav von 
.Croy und ariderer Fürsten geliefert hat Einer Angabe 
zufolge soll er in Danzig gelebt haben, und nach einer 
Vermuthung, zu der man durch die auf versohiedenen 
Stücken befindliche Bezeichnung Höhn Junior geführt wird. 
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hat es zwei Produseaten, Vater und Sohn dieaea Nainena 

gegebeo; jedoch acheiat allea» waa mit de«, oft iiurditrch 

Ae Aofaogabttehataben auagedrttekten Nanieii Höhn be- 

zeichaet, vorliegt, ana Einer Hand hervorgegangen za 

aein. Die von Eraamna Thomaa Reuaa, Karl Thauer 

und Lakaa Tf bert herr&hrenden Sdiaumunzeu benrkoiidea 

noch weniger Geadimack und geringere Fertigkeit; dagegen 

wieder etwaa höher aind die Hervorbringuagen von Johann 

Bernhard Schultz, Johann Georg Breuer und Gottfried Ley- Joh. Bernh. 

gebe zu achten, der in die Stelle dea 1668 entlaaaeaen Münz* ^^'^""2* 

Eiaenachneidera Er. Tb. Reuaa trat; dieaer iat nicht mit 

Johann Reuaa, der flir den KurfÜraten Johann Georg II. von 

Sachsen sich thätig bewies, zu verwechseln« Schultz hat 

bis in die Zeit Friedricha III« produzirt; Breuer ^) hat 

eine Schauioünze dem grossen Kurfürsten gewidmet, die Joh. Georg 

wahrscheinlich auf dessen Tod sich bezieht; er iat derselbe ''''^^<^''* 

Künstler seines Namens, der ein geborner Deutscher, 

einige Zeit in Schweden sich aufgehalten, und dort zur 

Zeit Karls XL manches gearbeitet, und Eine Person mk 

dem Breuer, der den Herzogen von Braunschweig und 

Sachsen - Weissenfeis mit smnet Kunst gedient hat; auch 

giebt es von ihm ein Produkt mit dem Bildniss des 

Geuerala v« Rabenhaupt Le^^gebe uuteracheidet aich von 

jenen auffallend in seinen Medaillen durch mehr Sauber- GoUfried 

4eit nnd durch die zu Grunde liegende besaere Zeich- ^eygebe. 



*) Joh. Carl Conrad Oelrichs: Erläutertes Chur- Branden- 
burglachea Medaillen Cabiaet u« a. w. Berlin 1778« / 
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Duiig; dock ist Leygeb«, geboren 16S0 zu Freystedt in 
Scblcfien, noch bei wetten nerl^wirdiger durch seiiie 
grosseren in Elsen geschnittenen Bildwerke, denen ein 
hoher Grad der Vollendung niebt absusprechen ist; 
eine kleine Reiterstatue von ihn, die den grossen Kur- 
Arsten als Besieger der dreiköpfigen Chimira Torstellt, gilt 
als ein Prachtstttck der königlichen Kunstkammer in Ber- 
lin. Als Medailleur begann seine den kurlürstllchen Hof 
gewidmete Thätigkelt mit dem Jahre 1667, er kam .aber 
erst in dem folgenden als HQnz - Eisenschneider nach 
Berlin, wo er auch 1683 gestorben ist. 

Unter den Künstlern, die' in dieser Zelt von dem 

Ernst Kasp. korfttrstlicb-sächslschen Hofe beschüftigt worden, hat Ernst 
Kasp. Dürr am meisten sich bekannt gemacht; indessen 
dürfte sein Werlh nach dem gegenwärtigen Standpunkt der 
Kritik, auf eine kaum mittelroässtge Technik sich be- 
schränken. Ausser seinen Schaumünzen auf Begeben- 
heiten des kursächsischen Hauses, hat er gemeinschaftlich 

Mart. Heinr.mit seinem Schüler Mart Ueinr, Omeis ein Werk mit 
Omeis. j^^ Bildnlss des Herzogs August, Admlnlstrator^s des 
Erzsliftes Magdeburg, und nrit der Ansicht des Schlosses 
zu Weissenfeis ausgduhrt, welches seiner Grösse wegen 
Aufsehen erregte; der Herzog, der diese Schauminize be- 
stellt ha(tte, gab dafür hundert Reichsthaler; man kann 
hierin eloen Maassstab für die Pielse finden, 'die für An 
bellen der Art In Deutschland bezahlt wurden, üngefilhr 
zu Anfang der Regierung des Kurfürsten Johann Georg UL 
verliess Dürr Dresden, und ging nach Zerbst, später 
nach Stettin und endlich gar nach Kurlaud: diess ist alles, 
was mau von dem Schicksal des in seiner Zeit fast Jbe- 
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fühDiUn Mannes wekra. Srin SchSkr Omds ans Küra» 
Iwrg, arbeitete unter drei Knciüratea, nnd starb (1703) 
unter dem König August drei ond fünfzig Jahr aÜ, nacb» 
Aem auch er sich den Ruf eines geschickten Arbeiter'« 
«rworben hatte. Pieler, der ebenfalls in Dresden lebtei, 
ist vornebmlieh dadurch bekannt geworden, dass seinen 
Unterricht Christian Werroufb genossen hat. 

Eine in seiner Zeit sehr hervorragende Erscheinung 
war ein Künstler, der Medaillen zur Geschichte des Kur^ Medaillen 
forsten Johann Georg III, von Sachsen und auf einige Bezelfbnuns 
ansgezeicfauete Privatpersonen in diesem Lande, als Hans ^* ^* 
Andr. Hommer, Mart. Geier, Job. Adam Scherzer gelie- 
iert, und durch die Anfangsbuchstaben smnes Namen's 
B. L. sieh zu erkennen gegeben hat. Aus der Wahl der 
Pd^rsonen, deren .Andenken er durch seine Produktionen 
zu erhalten gesucht, durfte man wohl schliessen, dass er 
An Sachsen gelebt habe. Wir müssen, vergegenwärtigen 
wir uns den Zustand der Gesuiikenheit, worin die Kunst 
sich befand, den naiven Ausdruck und die zierliche Aus- 
ftlbrung in den Arbeiten dieses Mc^ster's bewundem, und 
wünschen, dass diese Andeutungen Veranlassung geben 
möchten, den vollständigen Namen deeselbe« zu ermlt> 
telu: alle darauf beziiglichen Bemühungen von unserer 
Seite waren ohne Erfolg. 

Die Herzoge von Sachsen fsad^a in Job. Ranisch, Raniscfi, 
Atbc Krief^r^ ßorberger die Personen, deren sie be- Q„d 
durften, ihren Höfen in einem Sinne Glanz und Bedeutung Sorberger. 
zu verleihen. Ranisch arbeitete einiges zur Geschichte 
des Herzogs Moriz Wilhelm zu Zeitz, Krieger , Münz- 
graveur in Leipzigs zwc Gascbiclite des Hersog's Johanii 
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Adolph zu Weiflsenfels; doch beide ohne eigentlich ein 
Kunstvennögen za offeubaren; ebenso Sorberger, der in 
Gotha eich aafhielt, und von dem Herzoge Friedrieh 
beschäftigt warde. Den braunschweigischen Fürsten dien- 
Brabandt ^^ Ernst Brabandt, Levin Zernemann, Sebastian Hng- 

Zernemann genberg; der erstere ist am meisten bekannt gewor- 

Haggenberg. den; Zernemann schnitt auf Befehl seines Herri|, des 
Herzog's Johann Friedrich, die Stempel zu einem Me- 
daillon mit dem Portrait des Kdnig*s Ludwig XIV, von 
Frankreich; Huggenberg war Bildhauer zu Salzdalen, und 
bat auf einigen Werken das Bildniss seines Forsten 
Antou Ulrich vorgestellt: alle drei produzirten in einem 
sehr verderbten Greschmack. Diess geschah auch von 
Grillet Grillet nnd Job. Linck, die fiir das pfälzische Haas thätig 
hl'k "^^^^^ *)'i Linck zu Heidelberg übte beinahe ein halbes 
Jahrhundert hindurch die Kunst aus. 

Schweieeer '" Nürnberg zeigte sich der Bildhauer Georg Schweig- 
und ger (f 1690) in der kleinen Relief- Plastik ; man besitzt 
von ihm drei Medaillon's mit den Bildnissen von Pirck« 
heymer, Melanchthou und Theophrastus Paracelsns« Ge- 
org Dan. Rötenbeck (f 1705) war im Zeichnen . und Bos- 
siren sehr geübt 9 was sich auch in dem von ihm durch 
Guss hergestellten Portrait des^ Theologen Job. Wilh. 

Dan. ,Sigm« Baier ausspricht Dan. Sigm. Dockler, der Vater, der 

^^ ^' noch 1688 lebte, hat ausser mehreren BledaiUen den zier- 

lidisten nürnbergischen Thaler geschnitten, auf dem das 



*) Fr. Exter: Veraui^h einer Sammlung von Pföltzischen 
Medaülea u. s. w. ZweybrUcken 1759—75. 
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Rathhaas vorgestellt ist, Dan. Sigtn. Dockler, der SohD, 
kann erst nach 1730 gestorben sein, da sich Schaumünzen 
von ihm vorfinden, die auf das in jenem Jahr Statt gehabte 
Säkularfest der Übergabe - des evangelischen Glaubens- 
bekenntnisses Bezug haben. Dass Joh. Jak. Wolrab 
(11690) die in England und Frankreich bereits gebränch- 
liehen Randschriften der Münzen in Deutschland eingeführt 
habe, ist schon bemerkt worden; aus Regensburg gebtirlig, 
kanf er auf seinen Wanderungen nach Nürnberg, wo er 
sich niederliess; seine Geschicklichkeit verscha£Fte Ihm die 
Stelle eines Münzmeister's bei dem Markgrafen Johann 
Friedrich von Anspach und später eines Münzeisenscknei- 
der's bei deui fränkischen Kreise; nebenbei führte er 
selbständige Kunstwerke aus. • Wolrab hatte zwei Schü- 
ler, *die sich vortheilhaft bekannt gemacht haben, Georg 
Hantsch und Martin Brunner; jener war schon 1663 zu 
Ansehen gelangt, und lebte noch 1711; er hat Medaillen 
auf die neu erbaute Briicke in seiner Vaterstadt Nürn- 
berg, auf Paul Albr« Rieter, Christoph Friedr, im Hof, 
den Kurfürsten Jos. Kleroens von Köln n. s. w. geliefei^t 
Brunner hielt sich einige Zeit in Breslau und Prag auf, 
kehrte aber nach Nürnberg zurück, wo er viel für die 
Stadt und für verschiedene Fürsten arbeitete, und 1725 
starb. Von Herrn. Haffner (f 1691), Medailleur und 
Wappenschneider im Dienst des Rathes zu Nürnberg, 
giebt es eine Schaumünze zu Ehren der Stadt und der 
Räthsherren mit dem Tempel der Weisheit; anch Heiiir. 
Haffner, Sohn des vorigen, dürfte sich in dieser Kunst 
versucht haben, in der Friedr. Kleinert und Georg Friedr. 
Nürnberger im Ganzen nur Geringes leisteten; von letz- 
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ttfreni rttkren viele Medaillen noil Hftnxen der Stadt 
OiUniberg her. 
p Endlieb lebteu in Nfirnberg aach längere Zeit Georg- 

PfrfiDd. PfrQod, MQIIer und Heel. Der entere, ans Frauken ge- 
bürtig , kam jang nach Nfiraherg, wo er Zeichnen und 
die Bildbauerknnst erlernte. Nachdem er später als In- 
genieur in Diensten des Herzog's Bernhard von Weimar 
gestanden hatte, ging er nach Paris, und trat mit Varin 
in Verbindung, dessen Kunst Gegenstand seines NA;h- 
eiferte ward. Er kehrte nach Nürnberg zuriick, wo er 
sein Kunsttalent als Bildhauer, Medailleur und auf andere 
Weise anwendete, und von wo er Reisen an verschiedene 

Phil Heinr f^^^'^^^^ ^^^^ unternahm, bis er 1663 starb. Philipp 
Mttller. Heinr. Müller geh5rt unter die geschicktesten Produzenten 
seiner Zeit ifi Deutschland. Er war zu Augsburg 1653 
geboren, und erlernte die Goldschmiedekunst; doch da er 
mehr Lost zum Stempelschneiden hatte, so legte er sich, 
an%emuntert von dem Stadtpfleger Weiss, auf diese Kunst. 
Die Zahl seiner Arbeiten darin, die er Fürsten und Pri- 
vatpersonen widmete, hat eine bedeutende Grösse erreit-ht. 
Zu der Zeit lebten in Nürnberg der schon erwähnte 
Friedrich Kleinert und der Haupt- Münzwardein Kasp. 
Gottl. Lauffer, die ein Privilegium Schaumünzen zu prägen 
hatten; sie Hessen viele Werke der Art von bessern 
Künstlern verfertigen, und diess gab die- Veranlassung, 
Müllefn nach Nürnberg zu ziehen. Er hielt sich dort 
viele Jahre auf, ging aber in vorgerücktem Alter nach 
Augsburg zurück, wo er 1718 sein Leben beschloss. Auch 
die S5hne von Müller, Christian Ernst und Christoph, 
Widmeten sich der' Kunst, die ihr Vater mit Glück aus* 
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g«nbt hatte; unter seiper Lertong schnitten sie Medaillen 
mit dem PortraU des Stadtpfleger*s Paul von Stetten. 
Jehanu Heel von Augsburg Hess sich auf die Dauer in j . u . 
Nurqberg nieder; er war ein trefflicher Goldschmied, den. 
Doppelmayr aosdrücklich unter die MlhiEglesser setst^ 
jedoch ohne Arbeiten von ihm aufzafilhreu; wir sind ge- 
neigt, der von Mfihsen ansgesproehenen Meinung beizu- 
treten » nnd in Heel den Urheber einer Schaumiinze mit 
dem Portrait des Arztes Gregor Hilling aus dem Jahr 
1670, zu erkennen, in weldier Zeit Heel (il709) schon 
in Nürnberg seinen Wohnsitz aufgeschlagen hatten * 

Augsburg mnsste um so ärmer «m Kfinstlem erschei- 
nen, da noch einige, die dort einheimisch waren, sich 
wegbegeben hatten, Christoph Jak. Leherr, bekannt Christoph 
durch eine Portrait -Medaille des StedlpBeger's Leonh.J^k. Leherr. 
Weiss und durch ein Werk auf den Entsatz von Wien, 
ist noch bekannter durch sein Schicksal geworden, indem 
er als Falschmünzer (1707) enthauptet ' wurde. Chri- Christoph 
steph Ungelter aus St. Gallen^ der in Augsburg lebte, Ungelter. 
und dort im Jahre 1678 eine Schaumünze auf die Geburt 
des kaiserlichen Prinzeir (Joseph) erscheinen liess, begab 
sich nach Berlin, worauf sein Tod 1693 erfolgte. Her 
wackere Meister in getriebener Arbeit, Joh« Adolph Gaap Joh. Ailolph 
(f 1703) verweilte laog^ in Italien, wo er einen Medaillon ^^'^* 
in Eisea mit dem Bildniss des berühmten Maler's Carlo 
Maratti herstellte: vielleicht das einzige Werk der Art, 
das sein Entstehen diesem Kunstler verdankt, der erst 
nach langer Abwesenheit nach Augsburg zurückkam. 

Hamburg hatte in Job. Beteke, der in Diensten der 
Species-Bank stand und die Portugaleser prägte, einen 
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Meister, der aacli Stempel sa Hedaiilen fertigte; in 
SchweiDfurtb extetirte ein Medailleur Naniens Dhl, dessen 
Andenken aber nur dadurch sieb erhalten hat, dass er 
der Lehrer eines Künstler^s war, der in der Folge zu 
grossem Ansehen gelangte; in Danzig lebte seit 1639 
als Mttnzmeister Gerhard Rogge *)j der in der zweiten 
Hälfte des Jahrhundert*s Stempel 2u einigen Schaumünzen 
geschnitten hat; zuletzt ist noch J. B. Fischer aufzufBh- 
rcn, dessen Namen man auf einem grossen Medaillon an- 
trifft, der den König Karl II. von Spanien und dessen 
Gemahlin in ganzer Figur vorstellt. 

In der Schweiz war kein Medailleur zu finden, dem 
eigentlich eine Bedeutung als Künstler hätte zugestanden 
G. le Clerc, werden können; die beiden Borner lebten in Rom; 6. le 
Clerc, der 1691 eine Schaumünze der Stadt Basel unge- 
fähr in Gewicht und Gestalt eines Thalers herstellte, 
wurde später als Hof- Medailleur nach Cassel berufen, 
wohin ihm sein Sohn Isaak folgte, der dort neben 
anderem auch zwei Werke auf die Säkularfeier der Uni- 
versität zu Marburg ausgeführt hat Job. Jak. Bollinger 
zu Zürich und andere, die im Vaterlande blieben, waren 
selbst in ihrer Zeit nur ganz gewöhnliche Stempelschneider, 
die vorzugsweise oder ausschliesslich ihre Thätigkeit den 
Bedürfnissen der Goldmünze widmeten. 

Zu einer Zeit, wo nach dem Maassstabe des sech- 
zehnten Jahrhunderts in Deutschland im Ganzen so wenig 



*) Carl Benjamin Lengnichs Nachrichten zur BQcher- and 
Mttnzknnde. Danzig 1780, 1782. 
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Tüchtiges zoin Vonicbein kam, blühte io den Niederlanden 
wundersam die Medaillenkunst in Folge des Umstandes, 
dass es dort noch sehr geschickte Goldschmiede gab, die 
in jenem Gebiet der. kleinen Relief - Plastik thätig waren« 
Der berühmteste unter ihnen, der zum Theil seine Scban- 
münzen sehr kunstreich in Silber getrieben, ist unstreitig 
Pieter van Abeele, dessen Darstellungsvermögen in vielen pj^ier 
Werken sich offenbart hat. Sein Medaillon (Taf.XXllI.) van 
in Bezug auf die Verleihung des Wappens an die Stadt 
Amsterdam, ist in seiner Art und abgesehen von dem 
darin sich aussprechenden Geschmack der Nation, der 
Abeele angehörte, ein wahres Meisterstück; auf .der einen 
Seite erblickt man den Grafen Wilhelm von Holland in 
einem Lehnstuhl sitzend; er übergiebt den obrigkeitlichen 
Personen von Amsterdam das neue Stadt- Wappen, .welches 
aus drei, weissen Kreuzen auf schwarzem Pfahl in roihem 
Felde besteht; das frühere hängt über dem Portal; auf der 
andern Seite ist .der Kaiser Maximilian vorgestellt, 4& 
die kaiserliche Krone auf das von den obrigkeitlichen 
Personen von Amsterdam ihm dargereichte Stadt* Wappen 
setzt« Von den Arbeiten dieses Künstlers findet maa 
viele in den bekannten Werken von. Bizot und vati Loon 
abgebildet; es reicht daher hin, bloss auf die Portrait» 
Wilhelms 11. Prinzen von Orauien und der Maria, Wil- 
helms III. in einem Alter von ungefähr vier Jahren, des 
Job. Wolf, von Brederbde und des Königs Karl Gustav 
von Schweden, welche alle mit entschiodener Tüchtigkeit 
ausgeführt sind, aufmerksam zu machen. Was : die Le^ 
bensverhätiiisse dieses Meisters anlangt, so weiss man 
nur, dass er in Amsterdam sich aufhielt; man vermuthot, 
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daM er ein Sokuler iroa Jurriacin Pool g^wtstn sei^ well 
beide in ihrer Manier eehr abereimitiitomeii; in diesem 
Falle wUrde der Sdifiler den Meioter <iberirt»ffen haben. 
Auch Poi^i lebte in Amaterdam; er lieiarte (1653) eiii le^ 
benawerthes Bildnisa des holläadlschen Admirala Märten 
Harpertaen Tromp, nud einige Jahre epäter ei« Werk mit 
dem Bfldniaa dea Prinzen von Oraoien, nacbherigeu K5* 
iiiga VOR England Wilhelm HL in frubeater Jugend nnd 
mit der Voratellung dea Phönix auf einem brennenden 
Heizstoaa. Eine recht hnbacha Arbeit dieaea Kttnatler*8 
fat der Einweihung dea neuen RathhaQaea za Amster- 
dam gewidmet; auf det Verderaeite ist das 'Gebäude vor- 
gestellt $ neben dem Steine, woranf die JNamen der vier 
Bürgermeister^ der zwei Schatzmeister nnd die Jabrzahl 
MDCLV. zu lesen sind, spielt Amphion die Lyra| die 
andere Seite zeigt Amsterdam, aowohi die Stadt, als die 
Persenifikation derselben, nnd hemm die Wappenachllde 
der aechs und dreissig Räthe der Stadt, 

Jenen Künstlern rQhmlich zur Seite steht der Meister 
Müller, von dem nar einige Werke bekannt geworden 
sind, darunter zwei mit den Porträita von Mich. Adriaans- 
zoon ie Ruyter und des 1666 in der Schlacht geiM- 
teten Admirals Conielis Evertsen, und ein prächtiger Me- 
daillon zu Ehren des Kurfürsten Friednoh Wilhelm von 
Brandeitburg, der den Holländern Beistand gegen den 
münatersohen Uschof ven Galen geleiatet «ad den Frie- 
den bewirkt hatte. Alle diese Stocke sind mit grosser 
Gewalt über daa Werkzeug in Silber getrieben; daa sii- 
fotzC erwähnte zeigt in dem Av. dea KurfHrsfen woblge« 
troffenes Bildniss von vorn gesehen, das von zwei Mf 
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r5Dii0cbe Weiie kostömirten Kritgern bekräntt wM; nnten 
stehen die Worte und die JabrzaM: KEUR VORST 
VAN BRANDENBURG. 1666, und ktrun Verse in hoU 
lündischer Sprache, welche Kurbrandenbarg als treuen 
Bundesgenossen rOhmen. Auf der Kehrseite befiiidt«! 
sich eine allegorische Vorstellung, die auch Ten einer 
poetischen Inschrift umgeben ist, worin der NaoM des 
Künstlers Müller vorkoaiait« Es gehdrt dieses Pracbl^ 
Stack, von dem bei Oelrichs *) und an anderen Orten 
Abbildungen anzutreifea sind, zu den seltensten Werkes 
seiner Gattung. 

Die Meinung, dass Jan Lntma (j 1669), in der Jan 
Goldsctuniedekuiist ein Schüler von Paulos van Viane», 
in einer Weise thätig gewesen sei, die ihm hier einet 
Platz sichern würde, findet man hie and da eusgespro* 
eben, und kaum ist daran zu zweifeln; indessen bei 
mit Gewissheit sich nidit herausgestellt, welche Schau* 
münzen ihm zitgehören. Dagegen liegt von dem jtogem 
Lutma ein Werk vor, das er seinem Vater geweiht hat 
Es giebt einen grossen einseitigen Medaillon in läogUdi 
runder Form, ^r den Admiral Marl. Harp. Trenp in 
halber Fignr vorstellt; zur Seite desselben bemerkt omni 
die Initialen F. L., die durch F(iiias) L(utffla) erkläft 
worden sind: eine Bezeichnungsweise, deren eteh su beb 
«Uenen dem jüi^rn Lutma sehr nahe tag, da er mit 
seinem Vater eine» und denselben Vornamefl (Jen) llibrte; 



*) Joh. Carl Conrad Oelrichs: OedäcbtnissmÜnzen zur Ge- 
schiebte Friedrieh Wilheim des Grosses. Berlhi 177«. 
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der Vater gebranclite seinerseits eine unliebe Bez^ich* 
niing, indem er seinem Namen Lutma wohl das Wort de 
oude (der Ältere) beißigte. 

Unter den übrigen Kiinstlern zeichneten sich ^melt- 
zing, Dishoekc, Boskam, Aury, Riswyk, Luder und 
Adolfszoon am meisten aas. Zu Nymwegen geboren, 
Jan hielt sich Jan Smeltzing in Leyden auf^ wo er auch, 
in« zii^S- nach einer wohlkombinirten Annahme, kurz vor Ablaaf 
des Jahrhunderts gestorben ist. Er zog sich durch sa- 
tirische UedaiKen, vornehmlich durch eine auf die Hin- 
richtung eines Unschuldigen Namens Costermann zn Rot- 
' ' tefcdam, so viel Verfolgungen zu, dass er nach Frankreich 
flüchten musste; doch verschaffte ihm eine Schaumünze 
z« Ehren der Stadt Leyden die Erlaubniss zurückzu- 
kehren. Smeltzing bat fiir den Kaiser Leopold L, ftir 
den Kmiig Ludwig XIV. von Frankreich, für die Könige 
Jakob U« und Wilhelm UI. von England und auf ver* 
schiedene Personen und Begebenheiten recht schätzbare 
Werke hergestellt. Ein jüngerer Bruder von ihm, Martin, 
ist in seinen Aabeiten, die er auf die Könige Karl HI. 
von Spanien und August U. von Polen geliefert hat, weit 
binter dem älteren zurückgeblieben. Zwischen beiden 
steht, was das Kunstvermögen anlangt» ungefähr Jakob 
van Dishoeke, ist es gestattet, ihn nach seinen Medaillen 
auf den Frieden zu Nymwegen, mit dem Bildniss des 
berüchtigten Balthasar Becker, auf den Grafen Melchior 
von Hatzfeld zu würdigen. Jan Boskam verliess, nach- 
dem er einige Stempel zu Schaumiinzen auf Ereignisse 
des Vaterlandes geschnitten hatte, dasselbe, und begab 
sich nach Berlin, wo er, aus einem Medaillon von ihm 
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auf die VerinlhluDg des Kronpfiozen 2ii schltessen» noch 
1706 gelebt zu habeD scheint. Anry, dessen Vornameo 
unbekannt ist, widmete ein Werk den uoglüeklichen' Brür 
dern Cornelius und Jobann de Wit, das seinem Urheber 
Ehre macht. D. van Riswyk produzirte in der Zeit von 
1650—1660, und schliesst sich in Manier uud Technik 
unter allen am meisten dem zuerst genannten tüchtigen 
Meistern an. Man findet einen Dirk van Ryswik er- 
wähnt*), und wegen seiner schonen Arbeit, Perlenmutter 
in schwarzen Schiefersteil) eingelegt^ gerühmt; derselbe lebtis 
zu Amsterdam in der zweiten Hälfte des siebzehnten Jahr- 
hunderts, und er scheint niemand anders, als unser Küustler 
gewesen zu sein. Jan Luder hat mehrere Medaillen zur 
Geschichte Königs Wilhelm III. von England*-'') und dtß 
Kurfürsten Johann Georg IIL von Sachsen^ im Ganzen mit 
wenig Glück gearbeitet Christpffel Adolfszoon fertigte 
einen Medaillon mit dem Portrait von Mich. Ruyter und 
in dem Rev. mit der Votstellung einer Schlacht, welchmi 
er mit den Anfangsbuchstaben seiues Namens C. AD. 
F(ecit) bezeichnet hat; der Umstand, dass ihm für einen 
verworfenen Stempel eine Vergütiguug von tausend Duca- 
tonen zuerkannt wurde, lässt auf eine Achtung, dia., der 
Küüstler genoss, und zugleich auf hohe Preise schliessen, 
die für Kunstwerke der Art in den Niederlanden gezahlt 
wurden. 
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*) Zacbarias Conrad von.Uffenbach: Merkwürdige Reisen 
u. 8. w. Ulm' 1753 und 54. Dritter Theil S. 333 u. 538. 

**) Nicolas Chevalier : Histoire, de Gttillaun>e 111. Roi d'An- 
gleterre par Medaillcs elc« Amst. 1092. 
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Ein fraiftsKsitcher FlflchtHog, Nicolas Chevalier, der 
In Amatcrdan mii 1700 sich aafhtelt, erregte einiges Auf- 
sehen durch seine satirischen MedaiUen anf den Kö- 
nig Ludwig XIV. von Franlcreieh, wozu er aber Stem- 
pel von Ssieltzing benutzte» lu deren BesiU er nach 
jenes Künstlers Tode gelangt war, und die er oft wili- 
kuhrlidi mit einander oder auch mit seine« eigenen geist- 
losen »nd rohen Produkten verband. Man findet unter 
den Schaumfuizen des Königs Friedrich I, von Preussen 
sinige, die den Namei} Chevalier tragen *); doch scheint 
er biet mehr als Erinder, denn als Kflnstler sieh genannt 
sn haben, was er anf einem Werke auch geradezu durch 
die Bezeicfanung N. C. INV. (Nie Chevalier Inventor) 
ansgeqfirbchen hat 

Die Reiiie der französischen Kiinstler dieser Zeit eröff- 
Jean net wohl am würdigsten Jean Varin oder Warin, auf den 
auch die Iffiederlande insofern stolz sein können, als er zu 
Lüttich (1604) das Licht der Wdt erblickt hat Seiner 
Neigung folgend lernte er die Maler«' und Bildhauerkunst, 
und übte sich dabei unter der Leitung von Dupre in 
Medaillen-Arbeit, worin er so berSbint werden sollte. Als 
Maler hat er sich in seinem eigenen Portrait gezeigt, 
das Ramdobr **) tu Kopenhagen In dem Hanse des Grä- 
len Moltlee sah, und das er der braven Zeidinung wegen 



*) Christian Heinrich GUtther: Leben und Tbaten Herrn 
Friederiohfl des BSrstes, Königes hi Preassen u. s, w. Bres- 
lau, 1750. 

**) Fr. WiHi. Bastliaa v. Bamdofar: Stadien anf einer 
Reise nach Dänemark, Hannover 1792. 
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I«b|e; •ia gijiflfwre» plafti^t'Uat Werk t^b ihm^ JM Brust« 
bild d#« Kardin^la Blebelleu in MfiUU» witr^ci ip d^ 
BiUiothtk dor Sftrbomie aufbewahrt. Varia blphte aobQP 
iii dfr eratfn Hälft« des Jßhpbt|iider|»s in iet zweiten 
atand er ia der MedaiUeiiknnat uuerreicbt da. indem die^ 
aer Zweig det Plaatik aucli in Frankreicb aphep aqa^ 
arfeie» der naeb Ludwigs XIV. Tode gauz In Verfall 
gerietb. — Dass Varin in Schweden gewesen aei| wi^ 
man behauptet bat» ist angegrQndet; dagegen hat. die von 
Walpole geäusserte Vefmuthung, dass er in Goglaud 
sieh aufgehalttn haba, etwas f9r sich. Ob dio vw jeneai 
8obriAstell^ wiederholte Vergiftungsgeacbiclite dep To^h» 
ter von VaHu, weldie <iuf dessen Charakter «Is MeM^ 
einen Schatten wirft, wahr sei, wagen wie »lebt «19 fintr 
scheiden; dilrfen wir aber eineni weit verbfeitst^n Qe«' 
rüeht folge« , so . ist. der KOnstl'ei S^st an dffr Wirkung 
des Giftes (1673) gestorben, das ihm Leiste, denen er 
Münzsteiupel verweigert hatte, beigebraeht haban sollen» 
Variu hat unter andern in einer doni Kardinal fiU 
ehelieu gewidmeten SidiauiHüiiza (Taf. XXIV.) ^n Oeuk^ 
jiiai seiner ansgezeiebneten Naturgaben Mater jßsen; es 
gehört dieseUie w den gesuehteete« Gegei^tändea der 
Art, and sie ist neuerdings, um S^animler an t^tiseh«'«» 
nachgeahmt worden. Ausserdesi hat er zp Ehren des 
Kardinals aneh noch mu Werk in grosseren Verh£ItnsB9S« 
und in den Bev. mit reiehar KMipo^itien bfiigeptellti 
viele sdner Arbeiten beziehen sieb a«f das kfolgUeb# 
Hans von Frankreich f eina bat er für den KSnig Chrisr 
tian IV. von Dänevark, dka dessen Bildni^s,. »aigebe« 
von denen seiner Vorfahren verstellt j aasgeföhrt, wplür 
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er die Sinniiie von acht hundert Thalem erhalten hat; 
man kann aus solchen Bestelinngen aof den hohen Rang 
Bchliesaen, den er unter den Künstlern seiner Zeit ein- 
nahm. Eine umfangreichere Hindeutung auf seine Hervor- 
bringungen erscheipt um so überflüssfger, da er sich gröss- 
tentiifils zu ihnen durch seinen Namen bekannt hat, und 
da seine Hand auch da, wo diess nicht geschehen, leicht 
zu erkennen ist 

Die Ruhmliebe des Königs Ludwig XIV. gab den 
KOnstlern vollauf Beschäftigung, indessen ohne auf die Kunst 
selbst vortheilhaft einzuwirken; und die Aeademie des In- 
scriptions et des Mtidailles, welche dazu gestiftet worden 
war, Medaillen ^ur Geschichte des Königs zu entwerfen 
und init passenden Inschriften zu versehen, lieferte damals 
schon den Beweis, dass die BIfithe der Kunst und Wis- 
Benschaft mit der Existenz der Akademieeu und Vereine 
eben in keinem nothwendigen Zusammenhange steht; dass 
es wohlorganisirte geistige ZBnfie geben kann, ohne 
dass irgend ein Ausdruck von Genie sichtbar wird. Va« 
rin war in Frankreich in seinem Fach der letzte Künstler, 
in dessen Produkten das gesteigerte geistige Vermögen, 
Genie genannt, wahrzunehmen ist. Cheron, Molart und 
viele andere können nur als geschickte Techniker gelten. 
Charl. Jean Charles Jean Franyois Cheron, geboren zu Luneville 
' 1635, war In Rom erster Medailleur des Papstes, als er 
von Ludwig XIV. nach Paris gerufen wurde; er wid- 
mete seine Thätigkeit hauptsächlich einer Folge von Me- 
daillen zur Geschichte dieses Monarchen, welche während 
der Zeit, dass der Marquis von Louvois Protektor der 
Akademie wiur, angegeben und In einer Grösse von an* 
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geföhr drei Zoll Im Durchmeeser ausgeführt wurden. 
Nachdem Herr v. Pimtchartrain von dem Könige die 
Aufsicht über die Akademie erbalten hatte, wurden aHe 
bereits angefertigten oder auch nur entworfenen HedaiHen 
genau durchgegangen und mehrere davon verändert , zu- 
gleich aber wurde beschlossen^ dass sie fortan alle in der 
Grosse von noeh nicht zwei Zoll hergestellt werden soll- 
ten, und man liess die Reihenfolge bis zu. des Herzogs 
von Anjou Thronbesteigung in Spanien fortlaufen« Ausser 
Cheron (f 1699), der im Louvre wohnte und eine bedeu- 
tende Pension bezog, arbeiteten an dieser Suite Holart, 
Thomas Bernard, Henri Roussel, Breton, Joseph Roettier, 

Jean Mauger und andere. Jean Maug^ (f 1722) war nicht , J^^" 

Mauger. 

bloss für die Folge der grossen Medaillen zur Geschichte''^') 
Ludwig'sXIV. tfaätig; er war auch ein HaopttheU nehmer an 
der Suite der kleineren, nach Pootchartraia's Angabe und 
meist nach der Zeichnung von Coypel ansgefiihrten Me- 
daillen, von denen er in kaum sieben Jahren zwei hundert 
und sechzig Stück, so wie den Kopf des Köoigs auf 
allen, in Stahl geschnitten hat; jedoch fehlt dem Portrait 
des Monarchen die Ähnlichkeit. 

Fast nicht zu übersehen gross war in dieser Zeit 
die Zahl der französischen Künstler, worin eine Ursach 
liegt, hier nur ein unvollständiges Verzeichniss derselben 
folgen lassen zu können: Jean Hardy (f 1669) war. aus 
Lothringen gebürtig, Pierre Germain (f 1684) zugleich 
ein geschickter Goldschmied; Leonard Errard, Bildhauer 
und Medailleur von Lüttich, arbMeitete unter yarto^ und 
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starb 167S za Paris; fernar Aroadeaax, dar aueh für da« 
Köuig WtIbelmllL von fiuglaDd einiges hergeslollty nel- 
'Stens aber in den Niederlanden sieh aufgehalten bat; Ni- 
colas de la Uayey J. Balle, Dofour, Doliin, C. Martia, 
Cleriou, Jean Didier, Hory, J. Nilis, Loyr, Begnard, Ber- 
tinet und No^l Coypel, der bebannte Maler und Direktor 
der französiscben Akademie in Born, dessen Portrait man 
in einer Schanmfinze besitzt, die von ihm selbst herrührt 
Einige dieser Produzenten zeichneten sich in ihrem Zeit- 
alter sehr vortbeilbaft aus, alle aber, mit Einscbluss von 
Jaeques Callot, Stahischneider des Herzogs von Loth^ 
ringen, bewiesen darch ihre Werke, dass die Kunst auch 
dort entschieden Im Sinken begriffen war« 

In England war die Kunst bis dahin nodi immer 
nicht zu rechter Bedeutung gelangt, daher sie auch ei- 
gentlich uicht ausarten konnte. Pierre Blondeau und Tbo^ 
mas Violet, deren Namen Horaoa Walpole aufführt, dürf^ 
ten aussebliesslieb für die Zwecke der Geldmünze thätig 
gewesen sein; Thomas East, ein Zögling von Thom. &ir 
mon, scheint bloss Siegel, unter andern för den König 
Jakob II. , und sein Neffe John Roos, der die Stelle eines 
Stempelsehneider's Ihb zur Regierung Georges 1. beklei- 
dete, nur Slünzstempel geschnittea za haben; dagegen 

Georee ^^^^^ '^ ^^^ ^^^^ wackere Medailieur's Geerga Bowers 
Bowers. mid Thomas Rawljns; der ersttre bat Werks mit daa 
Bildnissen des Herzog's Jakob von Ormond, Vicekonig's 
von Irland unter Karl II., des Herzog's Christoph von 
Albemarie, 4es Grafen von Sbailsbury Ant, Asbley Cooi- 
per hinterlassen, wovon die dem Andenken d^r beiden 
letztern gewidmeten die Bezeicfattttng & B* F. (Georg 
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Bowers Fecit) irag«ii^ Von IWiiaB RawliDS, dem noch 
Vorzfige vor Bowers einzindunien sind, besitzt man daa 
Portrait des Ritter's Willian Parkhaist von vorn ^aebea 
iiitd in rekbef Einfassung, ferner eine etwas spitere, ans 
de« Jabr 1655 herrukrende Arbeit mit den Bildnissen 
des Baroiiet Robert Bolles und seiner Gattin Maria, 
and endlich ein längliehrnndes Stück mit dem Portrait 
der Köttigin HetiHetto Maria, Gemahlin Karl's 1.; auch 
wird ihm von einigen ein zu Ehren des Erzbischofs 
William Land ausgeführter Medaillon beigelegt. Rawlins 
war mit Anfertigung der grossen Geldstücke (Crowns) 
bis gegen 1670 beschäftigt, wo er starb. Es existirteein 
Blatt mit dem Bilduiss der Gattin des KUnstler's und mit 
einer Beischrift, aus der zu entnehmen ist, dass Raw- 
lins erster Siegelschndder der Kduige Karl 1. und Karl II. 
gewesen sei, wie er denn auch als Arbeiter in Gold und 
Edelsteinen besungen worden ist. Den Namen F. D. 
Winter trifft man auf Medaillen des Kdnigs Wilhelm 111, 
an, doeh ist nicht bekannt, ob der Künstler gerade in 
England sieh aufgehalten habe. 

Hehrere geschätzte Künstler gingen aais einer Familie Na- 
mens Roettier hervor, über welche einige Nadirichten mit- 
zutheilen hier der Ort sein dürfte, indem me gkichzeitig für 
die Kl^iige von Fraiikreieh, England und Spani^ gearbei- 
tet haben. Der Stammvater dieser KünsIlerrFaoiilie^ nach 
Walpole*s Vermutbiing aus Franlreidi gebfistig. Übte als 
Geldscbmfed zu Antwerpen; er hatte dvei Sohne, Jean, 
Joseph und Philippe, welche alle drei SiegdU «nd St^eaa«* 
pelscbneider wttren. Roettier der Vater batte Karl il« 
von England während dessen Verbannung mit Geld nntar- 
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stutzt; aus Dankbarkeit nahm KarL der mit Thpm. Simon 
unzufrieden war, nach seiner Restauration die beiden 
ältesten Söhne ilean und Joseph in seine Dienste, und 
stellte sie bei der Münze an; da sie ihre Arbeiten gut 
bezahlt erhielten, so folgte ihnen bald der dritte Bruder 
Philippe, der ebenfalls Von der Regi^ung beschäftigt 
VFurde. Dem letztern schreibt man einen grossen Me- 
daillon zu, der das Bildniss des Kdnig's Karl IL und in 
dem Rev. die Britannia zeigt, welcher Minerva, die Per- 
sonifikation der Gerechtigkeit und Herkules Gaben dar- 
bringen, mit der Beischrift t^ELICITAS BBITANNIAE 
29. MAU 1660; unter der Gestalt der Britannia soll der 
Künstler die schöne Stuart Herzogin von Richmond, zu 
der er in Liebe entbrannt war, vorgestellt haben. Jean 
Roettier hatte zwei Söhne, Jacques und Norbert, die der 
Kunst sich widmeten und durch ihren Vater Aufträge 
erhielten, was die Veranlassung gab, dass die Bruder 
von Jean, nämlich Joseph und Philippe missvergniigt 
England verliessen. Joseph ging nach Frankreich, kam 
dort als Stempelschneider in königliche Dienste, und 
ward einer der vornehmsten Mitarbeiter an der Histoire 
roetalllqne Ludwig's XIV« Philippe begab sich nach 
Flandeni, wo er eine Anstellung fand; von ihm besitzt 
man Medaillen mit dem Bildniss des Königes Karl IL 
von England, auf Johann Domin« Monterey, ^uf Johann 
Ferdinand van Beugern; für die Stadt Gent schnitt er ein 
Werk auf die Vermählung Karls H. von Spanien. Wahr- 
scheinlich war es Philipp's Sohn, Jean Charles, der tief 
in das folgende Jahrhundert hinein produzirt bat« Kehren 
wir zu Jean Roettier zurück; sein älterer Sohn JacqueB 



SUbzehn(e8 Jahrhundert. Zweite Hälfte. 23T 

starb jung an den Folgen eines Sturzes vom Pferde; da- 
her nur Norbert dem alten Vater zur Seite stehen konnte, 
der bis zur Revolution thiiiig war, aber nicht filr den 
König Wilhelm arbeiten wollte, worauf er denn auch 
seine Wohnung im Tower räumen musste, Norbert in- 
dessen lieferte noch einige Stücke; von ihm giebt es ein 
mit viel Geschicklichkeit ausgeführtes Portrait von Karl I.; 
auch er vertiess England und trat in Dienste des Königs 
von Frankreich; er pflegte seine Arbeiten mit den An- 
fangsbuchstaben seines Namen's N« R. zu bezeichnen, die 
man falscher Weise auf einen Künstler Nicolas Roussef, 
der vielleicht nie existirt, hat deuten wollen. Jean der 
Vater starb 1703, und wurde im Tower begraben. 

Der königliche Hof in Stockholm beschäftigte einen 
Kunstler, Arwed Karlsteen, der in seiner Zeit eine unbe- Arwed 
dingte Auerkennnng gefunden hat. Geboren zn Karls- Karlsleen, 
koga in Vermland, hatte er sich, noch in sehr jungen Jah- 
ren, mit seiner Kunst schon so weit vertraut^emacht, dass 
er im Auslande seine Studien fortsetzen konnte; diess 
geschah zu Paris unter Varin, nnd zu London unter 
Jean Roettier. Bald nach Beendigung derselben erhielt 
er einen doppelten Ruf nach Berlin nnd Dresden, den er 
aber ans Liebe zum Vaterlande zurückwies. Er erwarb 
sich daselbst ein grosses Ansehen, und wurde sogar in 
den Adelstand erhoben; in Wahrheit verdient er anch 
die ihm zu Theil gewordene Achtung, da er über die 
meisten seiner Zeitgenossen hervorragte. Unter denselben 
schätzte er seinen Lehrer Varin vorzüglich hoch, obgleich 
er seltsamer Weise dem Style seines anderen Lehrers J. 
Roettier sich nähert. Was den Höhepunkt seiner Kunst 
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anlangt) so scheint od«, d&M er seinen Landsmann Raimnnd 
Feltz nicht erreicht habe; doch theilte er mit ihm die 
Stfirke in der Pertrait-^Ähnlichkeit, worin beide wanderbar 
glücklich waren* Earlsteen nntemahm eine Folge von 
Portrait - Medaillen der Könige von Schweden, die mit 
Gustav Wasa beginnt und bis Auf Karl XIL geht, und 
die er in der Grössa von ungefähr zwei Zoll ausführte. 
Seine Qbrigen Worke beziehen sich auf die Könige von 
Schweden, unter deren Regierung er lebte, auf Lud«- 
wig XIV« von Frankreich, auf die Kurfürsten Friedrich III. 
von Brandenburg nnd Ernst August von Hannover, auf 
mehrere Privatpersonen n. s. w. Der Künstler (f 1718) 
erreichte ein Alter von vier und siebzig Jahren« 

Neben Karlsteen arbeitete in Schweden ein deutscher 
Anloa Künstler, Anton Meybusch, der nicht unberübmt war; man 
weiss nnr von ihm, dass er Schweden verliess, und daas 
•er später in Kopenhagen seinen Wohnsitz nahm; vielleicht 
besuchte er in der Zwischenzeit Paris, wenigstens giebt es 
von ihm einige Medaillen zur Geschichte Lndwig*s XIV., 
die er nach Zeichnungen oder Modellen französischer 
Künstler ausgeAihrt zu haben scheint Für den königlich- 
dänischen Hof arbeitete er fleissig, und war für denaelben 
noch zu Aufange des achtzehnten Jahrhunderts thätig. 
Er muaste um so mehr in Kopenhagen gelten, da er 
Chrisloph dort eigentlich keinen Nebenbuhler hatte, denn Christoph 
Schneider und Meier, die gleichzeitig mit ihm lebten und 
i&r den dänischen Hof arbeiteten — beiden war er in 
der Kunst wirklich überlegen. Sclmeider bat unter andern 
einen Medaillon hergestellt, in dem man eins der gröss- 
ten Werke der Prägkunst, die überhaupt erschienett sind, 
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besitzen dürft». Die Vcranlaesang dacu gab ikr Dänefi 
dreimaliger Sieg über die scbwddisefaa Flotte im Jahre 
1677^ das Bildwerk auf der Vorderseite verräth in Er«- 
findiing und Ansfiihrting Mangel an Gebt nnd Geschmack; 
in dem Rev. Ist »Ina Seeschlacht vergestellt, worin der 
Künstler einige Fertigkeit in der Technik gezeigt hat. Da 
der Medaiiien mittelst Stempel, durch Prägang hervorge^ 
bracht ist, so hat man ihm bei seiner Grdssd eine gewisse 
Stärke geben müssen, wodurch er in Silber ein Gewicht toii 
acht und neunzig Loth erlangt hat: ein Aufwand von Mit- 
teln, der mit dem geringen Erfolg in Betreff der Konst in 
keinem Verhaltniss steht. -^ Barthold Meier hat Medaillen B^rthold 
Bur Geschichte des Königs Christian V., sm! Jehann Lassa«- 
nius lt. s. w. geliefert, die aber in dem Beschaner nur einen 
geringen Eindruck zurücklassen. Auch sind die Namen 
P. Herclas, G. Krtiger und von Falkenstein nkht gani 
mit Stillschweigen zu übergehen; von dem ersteren ex« 
tstirt eine Schaumünze auf den König Friedrich III, von 
Dünemark; von dem andern giebt es Medaillen anf die« 
sen Monarchen und auf den König Christian V. Falken* 
stein übte als Dilettant die Sfempelschneideknnst, und von 
ihm soll Karlsteen das Verfahren, den Stempel zu senken, 
erlernt haben. 

Die Nachrichten, die wir über die Medaillen^Arbelter 
in dem ^en angegebenen 2dtranm> beizabriiigen bemüht 
waren, glauben wir nicht ohne Hfndeutang auf eine Er» 
scheinung, die bereits stuf die Kunst selbst einzuwirken 
begonnen hatte, und die einen nachhaltigen Einflnss aus* 
zuüben bestimmt war, schliessen zu dürfen. Unter dieser 
Erscheiilung ist der neue Geschmack in der Skulptur 
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Ttrötanden', der durch viele Umstäade vorbereitet war, 
als dessen eigeiitlicbe Grunder aber ' Alessandro Algardi 
(i 1654) und der Ritter Lorenzo Berniui (f 1680) zn be- 
ti^achten sind. Beide waren mit seltenen Talenten aus- 
gerüstet; allein beide, obschon in ihrer EigenthQmlichkeit 
nicht ganz mit einander übereidstimniend, schlugen in der 
Knust einen Weg ein, der vom rechten Ziel entfernen 
musste, indem sie eine Richtung zum Malerischen geltend 
machten; dabei schloss Bernini's Styl eine Neigung zum 
•Weichen und zum Phantastischen in sich: Eigenschaften, 
welche grossentheils die Werke der spätem Künstler 
charakterisiren. Es lag nahe, dass die Relief-Plastik und 
die zu ihrem Gebiet gehörende Medailienkunst von den 
Einflüssen des berninischen Geschmacks stark betroffen 
wurden; derselbe fand leicht Eingang in Frankreich, wo 
er sogar noch eine Steigerung erlitt; jedoch auch in Italien 
griff er rasch um sich, und mit Recht bemerkt Goethe, 
indem er die Leisturtgen der Beatrice Hamerani mit denen 
ihres Vaters Giov. Hamerani vergleicht, dass die Künst- 
lerin in ihren Werken vornehmlich zum berninischen Ge- 
schmäck hinneige. Die Einwirkung desselben auf deutsche 
Kunst konnte um so weniger ausbleiben, da Medailleurs 
aus Deutschland und dem Norden, wie man gesehen hat, 
sich nach Paris wendeten, um dort ihre Studien zu 
machen. In der MedaiUen*Arbeit erschien der neue Ge- 
schmack zwar räumlich in grosser Beschränkung, der 
wahren Kunst aber war er, unter der Gestalt scheinbarer 
Förderung, nicht weniger hinderlich. 
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J%.bge8ehen von den Einwirkungen des berninischen Styls 
war der ganze Zeitgesrbtnack, der vollständig entwickelt, 
von Anfang bis gegen Ende des acbtzebnten Jahrbanderts 
berrscbte, von einer Art, dass selbst grosse Natorgaben, 
die einigen Medailleurs dieses Zeitraums zugestanden 
werden müssen, denselben nicht zu fiberwinden vermoch- 
ten« Von diesem Standpunkt mis sind die Bestrebungen 
zu beurtheilen, die vorzuglich in der ersten Hälfte des 
Jahrhunderts hie und da sichtbar geworden sind. Es 
wurde ungerecht sein, den Werth derselben nicht aner- 
kennen zu wollen; sie dienten mindestens dazu,* iii einer 
Zeit der allgemeinen Verwirrung der Begriffe über die 

16 
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Kanst, den technischen Theil derselben für eine spätere 
Generation zu retten, der es gelingen sollte, sich wieder 
zu einem reineren Geschmack zu erheben. 

Wenden wir uns zu den Arbeitern hin, so finden 
wir in Italien zwei Uamerani, Nachkommen der uns be- 
kannten Kunstler-Familie, welche durch ihre Hervo|brin<- 
gungen viel Aufsehen erregten. Sie waren Söhne von 
Ermenegilclo Giov. Hamerani; Ermenegildo, der ältere von ihnen, trat 
nach dem Tode des Vaters in päpstliche Dienste; er ar- 
beitete fiir Klemens XI. und fiir dessen Nachfolger bis 
zu Benedikt XIV. und ausserdem viel. Als ein ihm 
vorzüglich gelungenes Werk wird ein Medaillon geachtet, 
der Klemens XI. Brustbild in dem ersten Jahr seiner 
Regierung vorstellt; doch scheint der Werth desselben, 
nach dem gegenwärtigen Standpunkt der Kritik, von 
Göthe *) etwas überschätzt worden zu sein. Der Ruf, 
den der Künstler gonoss, verschaffte ihm die Mitgliedschaft 
der Akademie von S. Luca in Rom; allein dessen unge- 
achtet kann er nicht auf die Ehre, seinem Vater zur 
Seile gestellt zu werden, Ansprüche macheu. Ermene- 
gildo starb 1744; der jüngere Sohn von Giov. Hamerani, 
Ottone Ottone, der ebenfalls in päpstlichen Diensten stand, und 
sein Leben 176S beschloss, blieb In seinen Leistungen 
hinter Vater und Bruder zurück. Auch er erhielt Auf- 
träge aus der Nähe und Ferne; in* besonderer Gunst war 
er bei dem Prätendenten von England (Jakob III.) und 
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dessen Familie , deren PortraÜ's er wiederholt ansgeftlhrt 
hat; der angebliehe Prinz von Wales war so zofriedea 
mit der Arbeit des Künstlers , dass er ihm einen kost- 
baren Bing verehrte. Loehner '^) giebt ein Verzeiebniss 
der Werke beider Brüder, dem es aber an Vollständigkeit 
und Genauigkeit fehlt. 

Neben den Hamerani lebte in jener Hauptstadt Ita- 
liens Giovanni Pozzo, Urheber einiger Schaumünzen, auf ^^^* 

"osszo. 

denen man die Portraits von Conyers Middieton, erstem 
Bibliothekar zu Cambridge, eines Britten Daniel Wray, 
des Freiherrn von Stoscb als Knnstsammler ehrenwerthen 
Andenkens, nicht ohne alles Verdienst vorgestellt sieht. 
Von dem Edelsteinschneider Suzan genannt Rey, welcher, 
wie Giulianelli berichtet, um 1700 zu Rom sich aufhielt^ 
ist uns nur eine Medaille in Bezug auf die Säkularfeier 
mit dem Brustbild des Kardinals von Bouillon, der die 
dabei gebräuchliche Zeremonie der Eröffnung der heiligen 
Pforte verrichtete, bekannt geworden: vielleicht Suzan's 
einziger Versuch in dieser Kunstgattung. 

Der Florentiner Antonio Montauti, erst In seiner M"il!I!I?s 
Vaterstadt, später in Rom thätig, war zugleich in der 
Baukunst und in der Skulptur geschickt, in welcher letz- 
teren er der Schüler von Gius. Piamontini war; als Bau- 
meister wurde ihm die Aufsicht über die St. Peterskirche 
tibertragen; sein Tod erfolgte um 1740. Als der König 
Friedrich IV. von Dä'uemark im Jahre 170S nach Florenz 
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kam, verfertigte Montanti einen Medaillon auf diese Be- 
gebenbeiiy mit dem Bildnis« jenes Monareben nnd in dem 
Bev. mit der Personifikation des Arno; aacli hat er Lo- 
renzo Magalotti, Orazio Rieasoli Rucellaj, die Aretafila 
Savini Rossi nnd andere NotabilitHten seiner Zeit durch 
Werke gefeiert. 
Madsimiliano I^io Arbeiten von Massimiliano Soldani - Benzi, in 
einer der seines Landsmannes Moiitauti verwandten Ma- 
nier ausgeführt, fallen zun» Theil in das vorhergehende 
Jahrhundert zurück; jedoch (la das Leben des Soldani- 
Benzi nngeftbr bis 1740 währte, wo er zwei und achtzig 
Jahr alt starb, nnd da ihm g^nz der Geschmack dieser 
Zeit eigen war, so glauben wir ihn hier im Zusammen- 
hange nut seinen Schüler^ auffuhren zu dürfen. Einer 
edlen Familie zu Floreuz entsprossen, genoss er den 
Unterricht von Ciro Ferri und Ercole Ferrata, und ver- 
fertigte Statuen, Basreliefs und eine beträchtliche Anzahl 
Schaumünzen. In letzterer Beziehung war seine Thäti^ 
keit vorzüglich dem grossherzoglichen Hause z^ Florei^z, 
ausserdem aber auch dem Papste Innocenz XI., der Ko- 
nigin Christina von Schweden, dem Könige Ton Frank- 
reich tujd vielen ausgezeichneten Privatpersonen gewidmet. 
Was die Schüler von Soldani-Benzi betrifft, so zählt 
man unter dieselben Ant. Seivi, Bart. Vaggelli und die 
beiden Brüder Weber. In mancher Hlnsidit, vorzüglich 
was ein verbältnissmässiges Relief anlangt, übertraf den 
Lehrer, Ant. SeWi in seinen zahlreichen Produktionen, die 
er fiir die grossherzogliche Familie zu Florenz, zn Ehren 
eines Gius. M. S. Bertini, Ant Cocchi, Giov. Batt 
Fagioli, Galileo Galilei, Manfredi Malaspina ausgeführt 
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hat; Bart. VaggeiH bat seine Kanat, in ScbaomQiizen Bartolommeo 
auf Ant Magliabeccbi , Pietro Ottoboiii, Antonie Mar. ^«SS«"'* 
Salviiii an den Tag gelegt. Die beiden Brüder Weber 
waren Sdbhe eines Deutacbeii, der als Offizier in der 
grossberzoglichen Leibwache diente; der filtere von ibhen^ 
Lorenzo Maria, schnitt auch in feinen Stein, nnd arbeitete |^or. Mar. 
viel fÖr die Familie Ittedici; er pflegte seine Knnstpro- ^vber. 
dukte mit den Bachstaben L. M. V. (statt W.) zu be- 
zeichnen; der jOngere lebte in die zweite Hälfte des 
Jahrhundert's hinein, nnd ist höchst wahrscheinlich Eine 
Person mit J. Zi Weber, dem man ein Werk zum ttnhm 
des Vinceuzo Beliini verdankt Florenz erscheint wieder 
reich an Künstlern; denn ansser jeiieii lebten daselbst 
auch Girolänitf Tiecati und Gioachimo Fortini ; der erstere, 
Biidliaiier, Baumeister iiud Dichter, hat SchaumÜuseri auf 
Lor. Bellini, Giulio Bened. Lotenzini, Aiit« Magliäbecchi 
geliefert; Fdrtini, ebenfalls Bildhauer, stellte einige Me- 
daillen für die grossherzogliche Familie her; filr dieselbe 
zeigte sich auöh 6« F. Pieri tbätig, von dem man aus« 
serdem dte Bildnisse des Giev. Nicc Barinti^ Ant. Franc. 
Maroii und anderer Notabllitfiten besizt. 

Unter den übrigen Produzenten, die wflirend dieser 
Zeit in Illilien sich bekannt gemacht haben, findet man 
die Namen Silvestri, Sarti, Fontana, Broccetti, Lazari, 
Franehi, Ciantogui. Von P. Silvestri giebt es die Por- 
traifs von Pieti^o ' Ottoboin und Livio OdescaMi!, von 
A. SartI ein Werk zo fihreli des Pietro Andr. Andrelnl^ 
von Aut. Fe^utäna ef& ül>er sedts Zell hohes, länglich 
rundes Stück', mii dem Pertntit des Philosophen und 
Arztes Bari Cnrzj; Giuseppe Broccetti und Antonio 
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Lazari habeo das Andenken cweler berührten Frauen, 
jener der Sängerin FaiiatUia Bordoui, dmer der Laura 
Maria Cat. Bassi, Lehrerin der Welt Weisheit • an der 
Hochschule zu Bologna, durch Kunstwerke zu erhalten 
gesucht; Agostiuo Franchi hat eine Schaumünze mit dem 
Bildniss des venezianischen Senator*s Flaminio Cornaro 
geliefert, und B. Ciantogui ein Werk zum Ruhm des 
Giov. Paolo S, Bianchi. Diesen KQnstlern schliest sich 
Giovanni Battista Foggini an, aus dessen Händen, nach 
MazzuccheUi*s Zeugniss, ein Medaillon mit dem Bildniss 
des Vincenzo Viviani hervorgegangen Ist. 

Mar. Ant. Maria Antonio di Gennaro, aus Neapel geburtig, wo 

I Oennaro. ^ ^|^|^ durch einige Arbeiten hervorgethan hatte, war 
einem Rufe nach Wien gefolgt, wo er seine Beschäfti- 
gung mit vielem Erfolg fortsetzte, und noch 1725 ein 
Werk zur Geschichte Kaiser KarPs VL erscheinen Hess« 
Die kaiserliche Hauptstadt besass nach einander mehrere 
Kfinstler, die bei ihren Zeitgenossen in grossem Ausehen 
Joh. Georg standen; darunter befand sich Job. Georg Seidlitz, vor- 

Seidiilz. |||;]|(||]|eh geachtet eines Werkes wegen, das die Einnahme 

der Festung Landau durch den romischen König Joseph 

zum Gegenstande hat; doch wurde er übertroffen von 

Phil. Christ seinem Schüler Philipp Christoph Becker aus Coblenz, 

Becker. ^^^ Anfangs die GoMschmiedekunst und später von 
Seidlitz vertieft in Edelstein und Stahl graben lernte. 
Becker arbeitete für die Kaiser Joseph L und Karl \h, 
von dem er in den Adelstand erhoben wurde« Er war 
schon von dem russischen Hofe ausgezeichnet worden, 
als er mit Erlaubniss des Kaiser's Joseph nach Peters- 
burg sich begab, um dort das kaiserliche Siegel zq 
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8cl)V)eid<ni und die MUnzgejiräge zn verbeseern. Peter 
der Grosse überbäufte den Künstler mit Wohlwollen. 
Indessen widmete Becker, wie sein Lehrer Seidlitz, bei 
weitem mehr Zeit der Edcisteinglyptik als der Medaillen- 
kunst, und beschloss sein thätiges Leben zu Wien 1743 im 
acht und sechzigsten Jahre seines Alters. 

Als Zeitgenossen von Becker lebten daselbst Bengt Bengt 
Richter und Daniel Warou, beide zu Stockholm geboren' 
und Schuler von Karlsteen, welche in kaiserliche Dienste 
getreten waren« Nachdem Richter die Kunst bei seinem 
uachhcrigen Schwiegervater Karlsteen erlernt hatte, be-- 
suchte er Frankreich, und nahm dort thätigen Antheil an 
der Histoire metalllque Ludwig's XIV.; nach seinem 
Vaterlatide zurückgekehrt, schnitt er ernige Stücke zur 
Geschichte Karl's XU.; in Wien arbeitete er für das 
kaiserliche Hans meist nach Angabe and Erfindung des 
in der numismatischen Litteratur geachteten Heraus *) 
und ausserdem manches mit verdienter Anerkennung. 
Einiges führte er gemeinschaftlich mit Daniel Warou 
ans, das eine Vergleichung beider erleichtert, aus der sich Daniel 
herausstellt, dass Richter seinem Landsmann in der Kunst 
überlegen war. Warou fing erst In Deutschland recht 
bekannt zu werden an; auch er arbeitete einiges zur Ge- 
schichte KarFs VL ; eine Medaille von ihm ist dem in den 
ungarischen Unruhen berühmt gewordenen Fürsten Frans 
RakoGzi gewidmet 

Unter den deutschen Kttnstlem dieser Periode waren 



*) C. G. Heraei Inscriptiones et Symbols varii Argamend. 
Noribergae MDCCIUILI. 
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vorDehmlieh Wernittth, Vestiier ond Koch, obgleich keiner 
von ihnen über die tadelhafte Manier der Zeit sich er- 
Christian hoben hat, zu groMein Ansehen gelangt Christian Wer- 
Wermath. ^^^y^^ gjjj^^^ ^.„^p Familie, von der einige Sohne und 

eine Tochter die Kanst ausübten, war 1661 zu Alteuburg 
geboren, lernte in Dresden bei Pieler und Dürr, und kam 
in jungen Jahiren als Medailleur nach Gotha; einen Ruf 
nach Berlin an die Stelle von Faltz lehnte er ab. Die 
grosse Anzahl der Medaillen — man rechnet an dretzehu 
hundert Stück — die unter C. Wermuth's Namen erschienen 
sind, steht mit der Zeit und Kraft eines Individuum's tu 
keinem Verhältnlss ; man ist daher um so mehr berechtigt, 
der Kachricht Glauben zu schenken, dass Wermuth(tl739) 
einen Theil dieser Werke durch seine zahlreichen Schüler 
habe ausführen lassen. Zu denselben gehörten auch seine 
Söhne Heinrich Friedrich und Christian Sigmund; beide 
standen in knrsächsischen Diensten. Von Heinrich 
Friedrich Wermuth (f 1744) hat man eine Medaille auf 
die Pazifikation des polnischen Reichs; Christian Sigmund, 
der zu Dresden erst 1791, in einem Alter von ein und 
achtzig Jahren sein Leben beschloss, hat Arbeiten auf 
verschiedene Begebenheiten des kurfürstlichen Hauses 
geliefert. Selbst eine Tochter von C. Wermuth, Maria 
Jnliana genannt ^ war Stempelschneiderin, doch ist mit 
Gewissheit keine Schaumünze von ihr aufzufahren; da- 
gegen giebt es zwei Schaustücke mit den Bildnissen des 
bekannten Numismatikers Madai und des Dichters Klop- 
stock, worauf die Bezeichnung F. W. WERMUTH sich 
befindet, über welchen Produzeuten weiter keine Nach- 
richten beizubringen sind. 
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Georg Wilhelm Vestuer^ ein Schüler von UU su Oeor^^ 
Scbweiiiftirth, wo er 1677 auf die Welt gekomiiieu wv, vl[.^ine" 
bildete sich durch Reisen aus, und liess sich» uachdeoi 
er mehrfache Anerbietuogen zurückgewiesen hatte, in 
Nürnberg nieder, wo sein Tod 1740 erfolgte. Die Zahl 
seiner Medaillen belfiuA sich auf einige hundert Stuck. 
In späterem Alter wurde er bei seiueu Arbeiten von sei* 
Dem Sohn Andreas Vestner (f 1754) unterst&tzt. 

Wenn nicht C. Wermutb's ältester, so wenigstens 
dessen am meisten berühmt gewordener Schüler war Jo- « • s^. . 
bann Christian Koch, geb. 1680 za Aken an der Elbe. Koefa. 
Er wollte erst bei Faltz die Kunst erlernen, allein dieser 
hielt den lernbegierigen 'Jüngling von den Geheimnissen 
derselben so fern, dass er die Überzeugung gewann, 
unter diesen (Jmstäuden nicht die gewünschten Fort- 
schritte macheu zu können; er schloss sich daher an C. 
Wermuth an. Nach überstandener Lehrzeit wollte Koch 
sich nach Berlin wenden, als ihm der Herzog Friedrich II. 
zu Sachsen- Gotha seine Dienste zugleich mit Unterstüt- 
zung zu einer Reise antragen liess. Er nahm das Aner- 
bieten an, empfing auch von dem königlichen Uufe in 
B<*rlin ein Reisestipendinm, und begab sich nach Holland 
und England. Nach seiner Rückkehr schlug er seinen 
Wohnsitz in Gotha auf, und fertigte eine Menge Werke, 
die sich vortheilhaft auszeichneten« Seiner Wirksam- 
keit setzte 1742 der Tod ein Ziel. Er hinterltess zwei . 
Söhne, welche dieselbe Kunst ausübten. 

Den hier Genannten zunächst genossen Werner, 
Schäffer und Grosknrt einen weit verbreiteten Ruf. Peter Pei. Paul 
Paul Werner (geb. 1689) hatte sich in seiner Vaterstadt ^«*'n«'^* 
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NQrnberg niedergelamien, und wurde von mehreren Udfen 
beechäftigt; ffir den König Friedrich Wilhelm I. von Pren- 
esen arbeitete er einen Medaillon, in deeseu Rev. nuin eine 
mililärleehe Auhtellung mit der Beischrift PRO DEO 
ET MILITE sieht: ein Werk der Prfigkunst, das durch 
seine Grösse imponirt, indem es an fünf Zoll im Durch- 
messer hat, sonst aber ohne Knustwerth ist. Werner 
war sehr fleissig, und produzirie fast bis zu seiuem 
Tode (1771). Er hatte einige Nachkommen, die sich der 
Ad. Rad. Kunst widmeteu; einer nuter ihnen, Adam Rudolph Wer- 
Werner. ^^^^ i^^^ ^\f^ q,p meisten bekannt gemacht; er kam nach 
Stuttgart in die Dienste des Herzogs von Würtemberg, 
und von ihm rfihrt die Schaumünze zu Ehren des Kunst» 
freundes jQh. Georg Friedr. von Hagen her. 
Wigand Wigand Scbäffer, aus Kopenhagen gebürtig, war knr- 

Schäffer. pQHzischer Münzgravenr, und erhielt späler die SteUo 
eines Mnnzwardein, die er bis zu seinem Tode (1758) 
bekleidete; seine Arbeiten, die ihm einen Platz unier den 
geschickten Künstlern seiner Zeit sichern, fallen in die 
Jahre von 1716 — 1744; am Abend seines Lebens be» 
scbSftigte ihn eine Folge von Schaumünzen mit den Bild» 
nissen der Kurfürsten von der Pfalz, deren Entwurf und 
theilweise Ausführung unstreitig ihm zugehören, au deren 
Beendigung aber auch sein Sohn Anton Theil genom« 
men hat W. Schäflfer hatte drei Söhne: Anton, Friedrieh 
und Joseph; der älteste, Anton (geb. 1722), kurpßllziseher 
Hof-Medailleur, war unter allen dreien der fähigste, und 
erreichte ein hohes Alter; Friedrich Schälfer (f 1776) stand 
zuletzt in herzoglich-sächsischen Diensten, Joseph (geb.1731) 
lebte in Mannheim, wo er kurfürstlicher Münzgraveur war. 
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Mit dem Ansehen, das Heinrich Paal Groskurt ge- Hi.inr. Paul 
BOSS, verband er wirklkh Fähigkeiten; er lebte In Dresden ^roskurt. 
unter dem Kurfürsten Friedrich August L und dem Nach*, 
folger desselben, auf welche die meisten seio^ Kunst- 
produkte sich beziehen; unter denselben dürfte ihm der 
Medaillon auf das Lager bei Milhlberg vorsriglich ge- 
lungen sein. 

Auch Natter, Dubut und ausser den bereits aufge- 
führten noch zwei ans dem Norden eingewanderte Fremd« 
liuge verdienen aus der Menge der Arbeiter hervorgehoben 
zu werden. Johann Lorenz Natter aus Biberacb, als Job. Lor. 
Edelsteinschneider berühmt, und selbst als Schriftsteller Natter« 
über seine Kunst geachtet, der erst lange Zeit zu Florenz 
in Diensten des Grossherzogs stand, später in England 
lebte, und in St. Petersburg (1763) gestorben ist, hat sein 
Talent in einigen Schaumünzen mit den Portraits des Sir 
Robert Walpole und des Lord Charles Crou6eld Sack- 
ville bewährt; auch soll er eine Medaille auf die Krö- 
nung des Königs Georg III. von England *) gearbeitet 
haben. Friedrich Wilhelm Dubut (geb. 1711) war ein Friedr. Wilh. 
geschickter Bildhauer; er lebte lange Zeit in Dresden, Dubut. 
beschäftigt von August lll., Köuig von Polen, für den er. 
auch einige Medaillen verfertigt hat; später hielt er sich 
in St. Petersburg auf, und liess sich zuletzt in Danzig nieder, 
wo er sein Leben (1779) beschloss. Dubut war einer 
der letzten Wachsbossirer, die es in dieser Kunst zu 



*) Klotz: Beyfrag zar Geschichte des Geschmacks und 
der Kunst aus Münzen. Altcaburg 1767« 
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grossem Ruf gebracht bsben, indem der Geschmack 'daran 
sich 2a verlieren anfing« Von ihm rOhrt eine MedaHIo 
auf den Ffirsteu Nik. Esterhazy her, als derselbe den St. 
Andreas-Orden erhielt , und der Rev. eines Werkes auf 
den Frieden zu Oliva. Die beiden Fremdlinge aus dem 

Oluf Wif. Norden waren Wif and Hannibal. Oluf Wlf aus Nor- 
wegen, war karf&rstlicher Hßnzeisenschneider in Dresden, 
and erhob sich zum Range eines Künstlers. Als der Kur- 
prinz mit der kaiserlichen Prinzessin Maria Josephs (1719) 
sich vermShIte und nach der Ankunft der Neuvermählten in 
Dresden glänzende Feierlichkeiten Statt fanden, veröffeut^ 
lichte Wif auf dieselben sieben Medaillen, die den Samm- 
lern unter dem NameA der sieben Planeten-Medaillen be- 
kennt sind. Durch Zurficksetzung gekränkt, verliess der 
Nordländer In der Stille Dresden und kehrte nach seinem 
Vaterlande zurück. Die Medaillenkunst hatte hanptsäch- 
Kcb durch Karlsteen in Schweden und in den Nachbar- 
ländern eine Richtung zum Besseren erhalten; Deutsch- 
land empfing mehrere Künstler aus jenen Gegenden, von 
welchen dnlge sogar Schiller des ber&hmten Mbisters 
Ehrenreich gewesen waren; so auch Ehrenreich Hannibal, der zu 

Hannibal. Stockholm (1678) geboren war. Im Jahre 1765 ward er 
kurflirstlich'^braonschweigiscber Medailleur, womit er spä- 
ter die Stelle eines Milnzei^enschneiders in Clausthaf 
verband. Er erwarb sich in Deutsehland bald einen so 
grossen Ruf, dass er f&r den KurfQrsten von Kdln, den 
König von Preussen und den Landgrafen von Hessen- 
Darmstadt zu arbeiten hatte; mit Recht galt Hannibal 
(t 1741) ffir einen tüchtigen Produzenten seiner Zeit. 
Er hatte einen Soha mit VornameU Hartni, den der 
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ki^tr»lliche Iht za Ebonover nach Stodcboldi zn Hed- 
linger sandte, uoi ihm dessen Unterrieht zukommen zu 
lassen; »ach dem Tode des Vaters erhielt Martin Han- 
Dibal die von demselben bekleidete Stelle zu Clausthal, 
doch blieb er hinter jenem als Künstler weit zariick« 

I>ie HSfe von Wien, Dresden und Berlin bescbä(- 
tiglen viele Medailleurs; neben den bereits Genannten, 
arbeiteten för das kaiserliche Haus auch Donner, Kittel, 
Fnchs und 8chega. Der erstere, Matthias Donner war Madhtiis 
kaiserlicher Hof-Medailleur; er prodnzirte ungefähr in der 
Zeit von 1736 — 1767, und ist von 6. R Donner, von 
dem es eine Schaumunze auf den Kurfürsten Karl Albrecht 
voa Bayern giebt, zu unterscheiden, in welchen man 
jenes Kiifistler's älteren Bruder, den ausgezeichneten 
Bildbaner Georg Raphael Donner erkennen dfirfie. Johann 
Kittel lebtd zu Breslau, und war ziemlich die ganze erste 
Hälfte des Jahrhunderts hindurch wirksam; Heinrick 
Fuchs verfertigte Werke fiir die Gebrüder Grafen von 
Dduia, auf die Krönung der Maria Theresia als Königin 
von Ungarn. Bartholomäus Schega hielt sich um 1750 
in Wien auf, und ist nicht mit seinem Bruder, dessen 
Thätigkeit einer spätem Zeit angehört, zu verwechseln. •— 
In Dresden zeigte sich geraume Zeit Johann Wilhelm Joh WiJh. 
Höckner ihätig, in dem wir den Stammvater einer Kunst« ''^^■'°<>'. 
ler-Familie anfuhren, von der einige Mitglieder in späterer 
Zeit sich hervorgethan haben. Von weiblicher Hand 
findet man eine Schaumünze mit dem Portrait des Kur* 
fiirsten Friedrich August, in Bezug auf den Atoarsch 
der Schweden ans Sachsen; die Urheberin davon nannte 
sich Ravemann. In dem zweiten Viertel des Jahrhon« 
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dert's 80II Isaak Benjanin Vallier ah kurfuraflicher Hof- 
Medailleur in Dresden angestellt gewesen sein. — Berlin 
Friedrieh hatte in Friedrich Marl, der zwar ein Schüler des berühm« 
^^^^' ten Faltz war, eben keinen geschickten Stempetschneider, 
mit dem ungefähr auf gleicher Höhe Christian Friedrich 
Lüders sich befand. An die Stelle des letztern trat 1741 
Ludwig Heinrich Barbiez (f 1754)5 Sohn von Jacques 
Barbiez aus Champagne, der in Berlin sich niedergelassen 
hatte, und Bruder von Zacharias Barbiez, denen allen es 
kaum gelang, sich unter ihren Zeitgenossen als mittel- 
massig auszubringen, wie diess auch bei Rosina Elisabeth 
Schindel der Fall war, von der eine Medaille auf den 
Tod der Königin Sophie Charlotte sich erhalten hat 
Diesen Produzenten dürfte Heinr. Friedr. Hulter, Münz- 
meister der Stadt Magdeburg, der mehrere Schaumünzen 
zur Geschichte des ersten Königes von Preussen geschnit- 
ten hat, und Job. Gottfr. Held zu Breslau, unter der 
Regierung Friedrich*s H. tbätig, gleichzusetzen sein, 
wenigstens wenn ihr Werth aus der' Mehrzahl ihrer 
Arbeiten zu bestimmen gestattet ist. 

Gleich zu Anfang des Jahrbunderfs wurden die bel- 
J0I1. Friedr« ^^^^ Hilcken mehrfach beschäftigt; der eine von ihnen, 

*« . "1^^. , Job. Friedrich war ein Schüler von C. Wermuth, und 
Heinr« Friedr, 

IJiIcken. stand in Diensten des Herzogs von Mecklenburg-Schwerin ; 

Heinr. Friedr. Hilcken dagegen hielt sich um 1700 einige 

Zeit in Hamburg auf, wo in der Folge David Gerhard 

Daniel ^^^ Hachten (f 1727), Daniel Hüsling aus Ost^Gothland, 

ILisliog. ^|„ Schüler von Hedlinger, welcher auch für die' Könige 

von Dänemark und Polen gearbeitet hat, und Paul Heinr. 

Gedecke gelebt haben; auch begegnet man dem Namen des 
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Freibcrgcr ifütifttler's A. Heinfg' aof einer Medaille, welche 
die Stadt Hamburg aaf die Feier der Kronimg KarPs VI. hat 
anfertigen lassen. Joh. Georg Neubauer, erst zu Magde- 
burg und dann zu Berlin, stellte ein Werk zu Ehren ^des 
halfischen Theologen Joachim Lange her. Die braunschwei- 
giscben Fiirsten bedienten sich zu ihren Zwecken eines 
S. Lambelet von Clausthal^ der in den Jahren 1699-1727 S.Lambelet. 
prodiizirte, eines Stephan Andr. Reinhard aus Gosslar 
und Rud. Phil. Wahl von Clausthal, die beide den 
Unterricht von C. Wermnth genossen hatten, und von 
-verschiedenen Seiten ehrenvolle Aufträge erhielten. Bemh. 
Joh. Dedekind' stand nur einige Zeit in braunschweigi» 
sehen Diensten, und wandte sich später nach Kopenhagen. 
Bei der Menge Silber, das die braunschweigischen 
Fürsten aus den ihnen gehörigen Bergwerken gewannen, 
und in Geldstücken ausprägen liessen, bedurften sie vieler 
Arbeiter, die die Stempel zu den Geldmünzen schneiden 
mussten, von denen aber weiter keiner in seinem Geschäft 
einen höhern Grad der Fertigkeit , der mit der Benennung 
Kunst belegt zu werden verdiente, gezeigt hat. 

Beinahe jedes regierende Hans in Deutschland hatte 
einen Medailleur, der zu dem Zwecke, merkwürdige Bege- 
benheiten der fiirstllchen Familie und des Landes durch 
Schaumünzen der Nachwelt zu überliefern, angestellt war; 
oft besass der Münzmeister oder der Münzwardein die 
dazu nöthige Geschicklichkeit; so war Anton Cajet 
(f 1738) Münzwardein des Kurfürsten von der Pfalz, und / 

Johann Seiter, von dem man viele Schaumfinzen antrifft, 
soll Münzmeister des kurpfälzischen Hauses gewesen sein. 

Unter den an vielen Orten zerstreut, lebenden Prodn- 
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zenten fbaten sich aiieh ,Bdhrer, Tbiebftiid und Liindcr 
Rnnrad hervor. Kounid Böbrer zu Augsburg, den der Tod (1756) 
in einem Alter von secb« und vierzig Jabren ereiUe, 
verräth in seinen Arbeiten nicbt gemeine Naturgaben, 
deren weitere Ausbildnng der Tod verhindert haben 
dürfte. Jonas Thieband von Neufchatel war ein Schiiier 
von Dassier, und liess sich im Jahre 1740 zu Augsburg 
nieder, wo er bis zu seinem Ende (f 1769) blieb; er hatte 
zwei Söhne Jonas Peler und Johann Peter, die sich 
der Kunst widmeten. Gabriel Lunder aus Norwegen 
hielt sich einige Zeit in Nürnberg auf, wo er zum An* 
deaken an den Geistlichen Johann Mayer ein ganz hub- 
sekes Werk hergestellt hat Daselbst lebte Kasp. GottL 
Eisler, der neben seiner gewöbulichen Beschäftigung als 
Kupferstecher, einige Medaillen geliefert hat. Vermnth- 
licb in Deutschland entstand auch die Schaumünze, die 
der friesische Maler Markus Meyers zum Ruhm des 
Malers Markus Tuscher aus Nürnberg modellirt, aber 
wahrscheinlich nicht in Metall ausgelUhrt hat: eine der 
besseren Produktionen dieses Zeitraums, wo die Anzahl 
der Arbeiter in Deutschland sehr beträchtlich war; wir 
entheben denselben nur noch die Namen von Job. Christ. 
Weber zu Arnstadt und Job. Heinr. Voigtländer zu Erfurt, 
beide Schuler von Chr. Wennnlh, Job. Ileinr. Werner 
und Nik. Seeländer zu Erfurt , Jul. Angerstein, Kohler, 

Vau der Kor^t u. s. w» 

« 

Die beruhnitesten, und unstreitig tüchtigsten Künstler, 
die in diesem Zeilraum und über denselben hinaus pro- 
duzirten, waren Schweizer, nämlich die beiden Dassier 
und Hedlinger. Obschon dieser seinen Ruhm meist im 
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Aaslaade en^orben hat, so mSchte doch hier seiner init 

einiger Ausffihrlichkeit za gedenken sein. Die beiden 

Dassier, Vater and Sohn, verUehen der Schweiz, vor- 

zQglich ihrem Geburtsort Genf, einen nicht geringen Glanz. 

Von vielen hochgepriesen, erhielten sie von verschiedenen 

Soll verainen ehrenvolle Anerbietungeif. Der ältere, Jean 

Jean 
Dassier (geb. 1676) lernte in Paris bei Maoger and Daesier. 

Roettier, und anterstötzte, nachdem er nach Genf zurück« 
gekehrt war, seinen Vater Dominique, der auch Stempel- 
Schneider war. Erst um 1720 erhob er sich zu selbstän- 
digen Produktionen, bei denen es auf einen hdhem 
Kunstzweck angelegt war, und so erschienen nach ond 
nach die Portrait -Medaillen der zwei und siebzig Könige 
von Frankreich and der Reformatoren. Seinen Aufenthalt 
in England, wohin* der Künstler sich begeben hatte, 
benutzte er zu einer Folge von Schaumünzen auf die 
englischen Könige, welche von Wilhelm dem Eroberer 
bis auf Georg II. geht. Ein Werk auf den Kardinal 
Fleury brachte ihm ein werthvolles Geschenk «in. Als 
er sich im Jahre 1743 in Turin aufhielt, fertigte er dort 
eine Medaille auf den König an; so setzte er seine 
Thätigkeit bis in sein filnf und siebzigstes Jahr fort, wo 
Alterschwäohe hemmend eintrat, die 1763 seinen Tod 
herbeiführte. Seine Produktionen sind zum Theil in 
einem Werk erklärt '^), das zugleich die des jiingern 
Dassier berührt. 



*) Explic^tion des medaiUes gravees par J. Dasaier et 
par 8on fils, represent. une suite de sujels lires de Thistoire 
romaine etc. 1778. 

17 
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Jacq. Ant. Jacques Antoioe Dassier (geb. 1715) genoss deu 

Dassier« Unterricht des berflhmteii^ Goldsehmiedes Germaio in 
Paris, und verfolgte später seine Aasbildung iu Rom, wo 
er sich durch eine SchaumQiize auf Kleinens XllL vor- 
theiHiaft bekannt machte« Darauf ging er nach London, 
und erhielt dort die Stelle eines zweiten Mttnzpräger's; 
mit Erlattbniss des Königs besuchte er St Petersburg, 
wo er mehrete Arbeiten ausführte. Nach dreijährigem 
Aufenthalt in Russland wollte er nach London zoriick- 
kehren, starb aber auf der Reise zu Kopenhagen (1759). 
Er übertraf als Künstler seinen Vater, indem er in der 
Zeichnung fester war, nach mehr Vollendung strebte, 
uiid nicht so rasch prodozirte. 
Joh. Karl An Talent und Ruhm ragte noch über die beiden 

Hediinger. p^g^j^^ hervor Johann Karl Hedlinger, der 1691 im 
Kanton fichwyz geboren war. Nachdem er bei Wilb. 
Crauer in Sitten den Grund zu seiner Ausbildung gelegt 
hatte, hii^tt er sich in Nancy bei Saint- Urbain auf, und 
verweilte später in Paris, wo Roettier und der Gold- 
schmied Lannay auf ihn einwirkten. Nach einem Aufent- 
halt von achtzehn Monaten in Frankreichs Hauptstadt, 
ging Hedlinger mit dem Minister des K^uig's Karl XIL 
nach Schweden, und ward dort Nachfolger von Karlsteen. 
In dieser Stellung gelangte er zu einem Ruf, der fast 
durch ganz Europa sich verbreitete, und an den sich Auf- 
träge von verschiedenen Fürsten knüpften, die ihr Portrait 
von der Hand dieses Künstlers ausgeführt zu haben 
wünschten; Peter der Grosse wollte ihn sogar an seinen 
Hof ziehen, allein Hedlinger blieb Schweden treu. Im 
Jahre 1726 reiste er nach Italien; am längsten verweilte 
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er io Rom 9 wo er Be^ietoe Mer AGhtnog ompli^, uni 
von de« Papst Benedikt XUl. mm RKter ernennt und 
«lU dem Chrietus* Orden geaelKDiickt wurde» Wes seine 
Arbeiten anlangt , ao nnleriiahm er eine Folge von Por^ 
trait^medaWen aller qbriailiehen Könige Schwedens, an 
welcher aber sefci Schüler Daniel Fehrgian grossen Anthej! 
gehabt hat. Auseerdem Tthle er die Kunst ühdi Ruhm des 
Königs Christian VI, von Dänemark und der Kaiserin 
Anna Iwanowna, nm deren Portraits naeh der Natur sn 
modelliren, er nach Kopenhagen und St. Petersburg sieh 
begab; -doch vorz^gsweiae blieb seine TbUtigkeit dei» 
sobwedisehen Hofe gewidmet Hedlinger hatte nicht auf- 
gehört, sein Vaterland zu lieben, und verliess Schwede^ 
nm jenem ganz wieder anzugehören; er liess sieh erst 
zu Freibarg, später auf einem Landgut am Schwyzer^ 
See nieder. Aneh dort blieb er nicht unthätig^); aber 
an der Ausführung des Entwurfs, die Geschichte seines 
Vaterlandes in einer Reibe von SchaumUnzen darzustellen, 
hinderte Ihn der Tod (1771). Der KCnstler hinterliess 
auch als Mensch ein ehrenwertbes Andenken. 

Neben diesen in ihrer Zeit grossen und bewandertem 
Meistern waren in der Schweiz Justinua de Beyer und Beyer 
Job. JaL Gessner %vi achtbarem Namen gelangt; jener Gessner 
arbeitete (1738) in Bern; der andere war Miinanieisttr 



*) Oenvr. du Chevalier jFIedliDger ou Recueil des m^dailles 
de ee e^cbre arliste eto. par Chrellen de Mechcl k Basle 
1776. und dessen Expliealion bi^torique et critique etc. 1778. 
— Collection complette de toules les Medailles du Ctrevalier 
Hedlinger elc« par Jean Gaspard Fuesli elc. Aagsburg 1780. 

17* 
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zu Zürich in deD Jahren von 1706 -- 1737, wo er starb; 
er lieferte nebenbei mehrere Medaillen, die nicht ohne 
Werth eind, und auf die Naturanlagen des Künstlers, der 
ohne Anweisung alles seiner Fähigkeit und seinem Flelss 
verdankte, ein vortheilhaftes Lieht werfen. Weniger be- 
kannt dagegen ist Job. Glrich Fechter, der zu Basel im 
Jahre 1709 ein Werk zum Andenken des Bürgermeisters 
Emanuel Sociu hergestellt hat. Auch Job. Ulr. Brop« 
pacher zu Luzern, Job. Jak. Handmann zu Basel, Job. 
Hug zu Bern und andere für die Gelduiunze beschäftigte 
Steuipelschneider strebten als Künstler einen Ruf sich zu 
erwerben, mit Recht aber sind ihre Produktionen unbe- 
achtet geblieben. 

In den Niederlanden kam , wenn man in Abrechnung 
bringt, was von Produzenten herrührt, deren Leben aus 
dem siebzehnten Jahrhundert in das achtzehnte hinein 
sich verlängerte, nicht viel Erhebliches zum Vorschein; 

Nikiaas ^o^h können in diesem Zeiträume Nikiaas van Swinderen 
^ .^'t^ und Gerard Marshoorn mit Auszeichnung genannt werden; 
jeuer hatte seinen Wohnsitz im Haag, fertigte unter an- 
dern eine Schaumünze für die Stadt Haarlem auf den 
angeblichen Erfinder der Buchdruckerkunst L. J. Koster, 
dem auch Marshoorn aus Haarlem ein Werk gewid- 
met hat; dieser wurde für geschickt genug geachtet, 
von dem Erbstatthalter Wilhelm IV. Aufträge zu em- 
pfangen; beider Ruf wurde aber von einem Deutschen, 

Martin der in Holland eingewandert war, verdunkelt Martin 
Hollzhey. {joit2hey aus Ulm gebürtig, hatte sich in Amsterdam 
niedergelassen, wo er rühmlich sich bekannt machte; ins- 
besondere tüchtig erscheint er in einem Medaillon auf Gus- 
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tav Wilhelm von liuboff, General -Gouveroeur der hollän* 
disch-ostindischen Kompagnie. Man besitzt ein Verzeich- 
niss seiner Arbeiteu, das zu Amst^'dam 1755 erschienen 
isf. Mit geringerem Erfolg produzirten de Wys, von dem 
es Medaillen auf die 1717 Statt gehabte Reformationa- 
feier giebt, A, Andeles, J. Drapentier und andere, deren 
Arbeiten nicht bedeutend genug sind, um unser Interesse 
in Anspruch nehmen zu höunen. 

Bevor wir uns nach Frankreichs Hauptstadt versetzen, 
glauben wir von einer achtbaren Künstler-Familie, die zu 
Nancy einheimisch war, reden zu nuissen. Dieselbe be- 
stand aus drei Mitgliedern, die die Kunst übten, nämlich 
aus Ferdinand de St. Urbain und aus dessen Sohn und 
Tochter. Der ältere St. Urbain (geb. 1654) folgte an-j/^|[^jj^^jj„, 
fänglich ganz seinem Triebe zum Zeichnen und Malen, 
ohne dabei einer Anweisung sich zu erfreuen zu haben. 
Als er sein Vaterland Lothringen dnrch Kriege verheert 
sah, begab er sich nach München zu seinem Oheim; 
später durchreiste er Deutschland und Italien, und begann 
mit der Baukunst und Stempelschneidekunst: sich zu be* 
schäftigen. Ohne Lehrmeister hierin, machte er so grosse 
Fortschritte, dass man ihm (1673) in Bologna die Direk- 
tion der, MSnze übertrug; zugleich ward er erster Münz- 
graveur und Baumeister. Nach Verlauf von zehn Jahren 
kam er nach Rom, wo ihm Innocenz XI. die Oberaafsicht 
über die Münze anvertraute, und ihn zum ersten Graveur 
und Architekten bestellte. Dieses dreifache Amt beklei- 
dete er in den Jahren von 1683 — 1703, in welcher Zeit 
er Stempel zu vielen Medaillen schnitt; und von den 
Kardinälen Albergati und Ottoboni aufgefordert, eine 
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¥o]ge von SchannHlnsen der Päpste unternahm , wovon 
indessen nur siebzebn - Stück erachfenen tfnd. Im Jahre 
1703 rief ihn sein Landesherr Leopold L nach Nancy 
2urficky und er diente dem Haiiee Lothringen noch voll 
(Auf und drpisi^lg Jahr nnd bis za seinem Tode (1738> 
Er veröffentlichte ivfibrend diesM Zeit eine Menge Arbeit 
ten, die seinen Ruf als KOfistler begdlndelen^ darunter 
mehrere fOr Spanien, fiir das kurpßltische Haas, f&r 
Italienische Forsten und Kardinäle; in seiner Folge vou 
Bildnissen der Herzoge vou Loihringen hat er Bedettteiw 
des geleistet, und über seine Zeit sich erhoben*)« 

Dieser aasgezeichnete Kunstler hat ausser seinem 
Sohn Claude Augastin and seiner Tochter Marie Amte 
de St. Crbain keine Schüler gebildet. Der jQngere St 
Urbain, vorzüglich durch ein StOck zur Folge der Me^ 
daillen lothringischer Herzoge bekannt, folgte seinem 
Hisrrn Franz HI. (nachmftiigen Kaifter) nach Wien, und 
blieb dort bis za sdnem Todo (1761). Marie Anne de 
St Urbain hat sich durch Arbeiten auf den lothringischen 
Kanzler de la Galaizi^re, anf den K(hitg Stanislaas o. s. w^ 
hervorgethan, welche sie meist mit den Anfangsbttchstaben 
ihres Namen*s M. S. V. bezeichnet hat; sie lebte mit 
einem Herrn von Vaaltrin vermählt, noch 1769 zu 
Nancy. 

Der franfeSsieche Hof hatte in Jean Daviiier einen 



*) Vornehmste Lebensumstände des wegen seiner Kanst 
im Gravirea hochberahmten RiUers Fcfdinaod de SaisIpUrbaiii 
nebst einem vollständigen Verzeichniss seiner Medaillen, herana- 
gegeben von F. B. (Fr. Exter) Nttmberg 1770. 
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wackern Pro<Uizeiit«ii ; geb. 1687 zu LQtticb, erlernte j^„ 
l^vivier aucbi detelbei die AiifangegrQnde seiner Kaeetf Davivier. 
darauf 4png er nach Paria, wo er itti Zeichnen und Mi^ 
deiliren ai<;b übte, und auf diesem Wege zu eioeat 
berttbmten Meister sich ausbildete. Noch jetzt bewun« 
dert man in seinen Werken die Reinheit der Zeichnung * 
und die Sorgfalt uad Gefölligkett der Auiifübrung; in 
dieser Hinsicht sch5n und sugleich sehr äbnlidi bat er 
Ludwigs XV. Biidnisa in Terschiedeiiem Lebensalter vor« 
gestellt. Der Eonig schätzte den Künstler, und wieg 
ihm eine Wohnung im Louvre Und einen Jahrgehak an, 
wie Ihn denn auch die französische Akademie als Mitglied 
aufnahm. Duvivier starb (1761), wie mau sagt, in den 
Gallerien des Louvre, und hinterll^s das Lob eines säni* 
teil und besclieiden^ii Charaktera. 

Ausser Jean Do vj vier waren thätig Core^ Leblane 
und Marteau, aber ohne ia der Kunst, denselben Höhe« 
punkt zu erreicben. Simon Cure verdankt man viele 
Portraits französischer Gelehrten, Kliiistler u. s* w. einea 
Titon du Tillet, Fran^ Maynard, Jean Fraa^* Siarra- 
sin, Paul Searron, Marin Marals, Jean Bapt. Rousseau« 
Jean Leblane arbeitete Medaillen ziir Geschichte des kö- 
nlglicben Hauses, und Francis Marteau zum Ruhm des 
Kardinals Polignac, des Freiherrn von Stosch und an« 
derer Notabilitäten seiner Zeit. Aosserdedt trifft man 
auf einer Medaille mK dem Bildajss des Kardinals 
vott BouiUoa . dea Künstleruamea Dubiit, und adf einer 
dem lothringischen Kanzler ChaaüKMit de la Galaizi^re 
gewidmeten den Naaieo Fontaine an; von S. Gsürbett 
rührt ein Portrait des Kardinals Fleury her; diesen fQgeo 
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Cure. 
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ivir noch den Namen Deloge zu, den inai| anf einer 
PreismedaiNe der Königin Maria Lessezynaka wahruimni^ 
Um 1715 hielt sich Michael Rog aus Dänemark in Paris 
anf, wo er ein Werk auf den Herzog Regenten Philipp 
▼on Orleans veröffentlichte , und etwas später der Jldel- 
' Steinschneider Smart, Schüler von Reisen in London, 
welcher auch Medaillen -Stempel schnitt Die bedeuten- 
dere Wirksamkeit von Benjamin Duvivier, Sohn von Jean 
Dnvivier, fMIlt schon mehr in die zweite Hälfte des Jahr- 
hunderts« 

Johann in England erwarb sich ein Deutscher, Johann 

l/rocker« 

Crocker, durch seine Arbeiten Ruhm. Geboren 1670 zu 

Dresden, lernte er eigentlich die Juwelierknnst, begab sich 
nach überstandener Lehrzeit auf Reisen, erst nach Hol- 
land, darauf nach England, wo er in der Stempelschneide- 
kunst sich zu üben anfing« Er machte darin so grosse 
Fortschritte, dass man ihm 1705 die Stelle eines Ober- 
graveur^s an der Münze übertragen konnte. Ungefähr von 
dieser Zeit ab bis einige Jahr vor seinem Tode (1741) 
gingen aus seinen Händen viele Hedaiilen hervor, die 
grösstentheils auf das königliche Haus in England sich 
beziehen, und ihren Werth hauptsächlich in dem tüchtig 
ausgeführten und mit Ähnlichkeit ausgestatteten Portrait 
haben dürften. 

Mit weniger Erfolg arbeiteten zwei andere Deutsche 
^Tiuwer^* in England, J. Christoph und J. Sigmund Tanner, die 
wahrscheinlich Brüder waren; von dem ersteren weiss 
man, dass er aus Sachsen-Gotha gebürtig, um 1733 nach 
England gekommen ist; er trat als Obergravenr au di6 
Stelle von Crocker. J. Sigmund Tanner (f 1773) arbeitete 
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vierzig Jahre lang ifir die engliache Krone« Unter den 
eingebornen KOnsileni ia England nennt man John Kirk J^*"^ 
und Richard Teo; jener schnitt Medaillen -Stempel und 
Siegel; von ihm besitzt man auch Schaumünzen mit 
dem BiUniss des Herzoges Wilhelm von Cnmberland, 
S<Ane8 von Georg IL, ein Portrait, das auch Riehard 
Yeo in einem Werk auf die Niederlage der Insurgenten 
bei Culloden 1746, aber mehr in antiker Weise darge- 
stellt . hat; dieser Künstler soll noch um 1770 gelebt 
haben. 

In Stockhirfm glänzte lange Zeit Hedlinger, der aber 
nach seiner Heimatb, der Schweiz zurückkehrte, unter 
deren Produzenten er bereits aufgeführt worden Ist. Am 

meisten machte sich neben ihm bereerklich Daniel Fehr« Daniel 

Fehrman. 
man, ein Schüler jenes Moister*8, dessen Andenken er 

eine Medaille geweiht hat, und dessen Nachfolger als 
königlicher Medailleur er war; doch reichte seine Ge- 
schicklichkeit nicht an die des Meisters. Fehrman's 
Thättgkeit endete schon 1764, sein Tod erfolgte aber 
erst 1780. Der schwedische Historlograph Jonas Hallen- 
berg hat ein Verzeichniss der Arbeiten dieses Künstler's 
herausgegeben. Vor Hedlinger zeigte sich ein Schüler 
von Karlsteen, Karl Gustav Hartman, nicht unrühmlich Karl Gast 
thätig; er hatte einen Sohn Engel Hartman, der In dem- ^^'^^"'^■^« 
salben Gebiet produzirte. Bengt Westman aus Stock- 
holm, war ebenfalls ein Schüler von Karlsteen, und würde 
vor allen dem Lehrer Ehre gemacht haben, wenn er nicht 
jung (um 1713) gestorben wäre; er hat einige Stücke zur 
Geschichte KarPs XH. hinterlassen. Als ein unbefäbig- 
ter Arbeiter erseheint dagegen Zach. Hartwig Arensburg 
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aus Kurland, dem eiae DeakniQaze, dia bei dür Krdnaiig 
der Königin Ulrike Eleauore ansgawaffeii wurde, zu* 
gehört 

Der dfiiiiache Hof unterhielt nebea und nach einander 
mehrere Krinatler ala Ant Norman^ Mich. Bog, Peter 
Bergi Ant. Schultz, 6. Lode, J. Bagge, Peter Christ. 
Winalöw, Maguua Guat. Arbien, 6. W. Wahl, die aber 
alle aelbat In ihrer Zeit nicht in die Reihe der Künstler 
eraten Ranges zu setzen waren; das Beste dürften unter 
Ihnen Rög, den wir schon in Paris kennen gelernt, und 
Wahl und Arbien, beide Schüler von Hedlinger, geleistet 
Magn. G. haben. Von Arbieii besitzt man viele Werke, darunter 
Arbien. ^^^| ^^j ^.^ Geburt Christians VIL and des Prinzen 

Friedrich, von Wahl einen Medaillon mit dem Bildniss 
Christian's VI. und mit der Fayade des Schlosses zu 
Kopenhagen und anaserdem manches; Peter Berg bat 
Schaumttozen auf die Eroberung von TOnningen, auf den 
Tod der Königin Charlotte Amalie, auf die Eroberung dea 
Herzogthum*a , Schleswig erscheinen lassen. Winplöw 
arbeitete in das sechste Jahrzehend hinein, und lieferte 
Werke zum Ruhm des Königs Friedrich V. 

Daa Genie Peter's des Grossen, der den Grund zu 
Russland's Macht und Ruhm legte, warf . seine bolebendeo 
Strahlen nach allen Seiten hin; einige StempejiachHeider 
für die Goldmünze, wie Gouin und Haupt, die unter selcier 
Regierung lebten, tiessen es nichl an Veraochen fehlei^ 
selbständige Kunstwerke herziMteHeo; doch linden sich 
dort erst später Produzenten, die die Thaten des berühm- 
ten Forsten und seiner Nachfolger auf eine wttrd^pere 
Weise durch Schaumünzen im Andenken zu erhalten 



Acfattebüte« Jahrhundert. Erste IMfle. 267 

suchten. Man erinnert sich indessen, dass der russische 
Hof iu diesem Zeitraum geschielcte Meister des Auslan- 
des, wie Becker und Hedlinger, su sich berief, die aber 
nicht gar lange in St. Petersburg verweilten; ausserdem 
liess das russische Kaiserhaus, in Deutschland z. B. 
durch P. P« Werner und (X Wermuth einige StQcke aus« 
fBhren, 

Der Schauplatz der Medaillenknust ist von jetzt ab 
das ganze civilisirte Europa, indem alle fürstlichen HSfe 
desselben zu höheren Zwecken, als bloss ffir die Geld« 
mfinze, Stempeischrtefder btechMt^en« Be\ so ungeheurer 
Ausdehnung in Hinsicht des Raumes wird die Nothwen- 
digkeit immer fthlbarer, in unser» Mlfthettnngen auf die 
hervorragenden Erscheinungen uns zu beschränken, und 
mit diesem Vorsatz wenden wir uns der andern Hüllte 
des Jahrhunderts zu. 



Siebenter Abschnitt« 

Achtzehntes Jahrhundert. 

Zwelie HAUte« 



J^er Znstand 9 worin die MedaillenkvirfR im Allgemeinen 
sich von den meisterhaften Typen ihrer Glanzperiode so 
weit zu tadelhafter und geistloser Manier hin entfernt 
hatte, dauerte nfch fort; indessen wurden zu Ende des 
Jahrhunderts bestimmte Symptome eines neuen Auf- 
schwunges derselben in Frankreich sichtbar. Die Ent- 
wickelnngy welche diesen Symptomen folgte, und wel- 
che mit der Umwandlung des herrschenden Kunst- und 
Zeitgeschmacks im Zusammenhange stand, näher zu be- 
rfthren, dürfte sich erst ein geeigneter Ort darbieten, wenn 
wir mit den Arbeitern, unter denen die Besten nicht über 
das Mittelfflässige sich erhoben, werden bekannt gemacht 
haben« 
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In Italien wurde bis za der Periode, wo es durch 
die politischeti Ereignisse mit Frankreich in Verbindung 
kam, die anch auf die Kanst günstig einwirkte, im Gan- 
zen nicht viel produzirt. Einen guten Namen erwarb 
sich dort ein Schweizer,- Kaspar Joseph Schwendimann; Sr^^en-' 
ja man kann von ihm sagen, dass er der geaehtetste dimann. 
Künstler seiner Gattung und seiner Zeit in Rom war. 
Geboren im Kanton Lnzern 1741, hatte er mit vielen 
Hindernissen zu kfimpfen, bis es ihm gelang, sich aus- 
schliesslich der Kunst widmen zu kdnnen; auf seine Bil- 
dung hierin wirkte der berühmte Hedlinger ein. Zu sei- 
ner yervollkoromnnng bescbloss er 1772 nach Rom zu 
gehen, wo er vierzehn Jahre lang den Studien oblag, bis 
er 1786 in seiner eigenen Wohnnng, mitten auf setner 
nicht uorfihmlichen Laufbahn, von einem Bösewicht mit 
vier und zwanzig Messerstichen verwundet wurde, und 
acht Tage darauf seinen Geist aufgab. Die Eigenthüro- 
lichkeit seines Talents liegt in den Werken von ihm aus- 
gesprochen, welche die Erneuerung des Bündnisses zwi- 
schen Erankreich und der Schweiz, den Kardinal Al. 
Val. Gonzaga, den Papst Pius VI., den Ritter Mengs, 
die Vereinigung der Pfalz mit Bayern zum Gegenstände 
haben, und in welchen eine zu höherem Grade anfsfeigendo 
Geschickh'chkeit wahrzunehmen ist. 

Unter den italienischen Künstlern in Rom zeichnete 
sich Francesco Corazzini aus, der sich die Hamerani zum Francesco 
Vorbild genommen hatte; jedoch blieb er hinter denselben 
merkbar zurück. Viel Beifall erlangte die Medaille von 
Ihm, welche die Stadt Bergamo zu Ehren des Abate 
Pietro Antonio Serassi, der als Verfasser einer Lebens- 
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gMcbicbte des Tonnato Taasp Mb b<^«itnt «emacht bat, 
iin Jabre 1786 prigw liea«; der KOnatUr saigt^ rieh 
Doch im iieiinsahuUa Jahrboudert tbfi%. In Rom Mil^ 
aucb Gioacbioio Haweraui, der leUU Nachkonoie einer 
Kftiiatier- Familie, die ao lange Zeit in dieser Sudt g». 
Ulübi hatte; er war Medailleiir des Papstea Pina VL, 
deaaeii Bildnias er wiederholt, aber ia aebr tadeUwfter 
Manier hergestellt hat. 
Filippo Wenn Fili|»po Cropaneae sich nieht in Rom anfg9- 

Cropanete. |^|(^ ^ |^| ^^ wenigstens fSr den Papst Klemens XIV. 

gearbeitet; auch Hat er ein Werk mit dem Blldniss des 
Hersoga Ferdinand von Parma, in dem Rev. mit der 
Voratelinng der Komödie und der Tragödie, denen ein 
' geflügelter Genins einen Erans reicht, und Schaumfinzeo 
mit den Portraita der Kaiserin Maria Theresia, des Kaa^ 
dinals Heinrich York geliefert. Von Tazsagh'a besjtat 
man rin dem römischen Senator Ak Rez&ouico gewid- 
metea Knnstprodukt in dem Rev. mit dem Bilde der Mi- 
nerva; von P, Tadolini eine Medaille auf den Anatomen 
Carlo Moodini, und von Gaetaoo Pignoni eine :auf Giact. 
Bart. Beccari zu Bologna, von Filippo Balugani Arbeiten 
sum Rohm de« Mathematikers und Physikers Vincent 
Riccat^ und des Giac. Gradouico. Auf einer Portrait- 
Medaille des Anatomen Giov. Batt Morgagni gewahrt 
nuitt den Namen Luckner, der dem Charakter der Arbeit 
nicht entgegen, einen Kibistler dentacben Urspronga an- 
SttkOodigeu scheiot. Auch dürfte hieher P» Baizar ge- 
boren, von dem ein Knnstprodukt mit dem Bitdniss des 
Franc. Teste vorliegt Bernb.- Berger oder Perger, ein 
Deutscher, Schüler uitd Verwandter von F. A. Scbega, 
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stand in Dieasten Ferdinands IV., Kdniga beider Sldlien; 
er hat einige Sttteke zur Geechichte dieses Monarchen 
gesdittitten« 

In Florenz hatte sich ein Franzose, Louis Sirtes, L. Süries. 
niedergelassen, der ein geschickter Goldschmied war, iHid 
besonders In kleiner und zarter Drahtarbelt sehr geschätzt 
wnrde; In vorgerücktem Alter versuchte er In Edelstem 
KU graben, und leistete auöh In dieser Kunstgattung Aus- 
gezeichnetes; am meisten wird von ihm ein Onyx gerühmt. 
In den der Kaiser Franz und dreizehn andere Personen 
der kaiserlichen Familie eingeschnitten sind. Diesem 
Künstler hat man einige Schaumünzen zueignen wollen, 
die von Seiten des Verfertigers mit L. 8S1RIES oder 
L. S« bezeichnet, und unter der Regierang des Gross- « 

herzog's Peter Leopold zu Florenz erschienen sind; alleifi 
diese sind In einer zu späten Zeit entstanden, um jenen 
Sirles als ihren Urheber betrachten zu ktfnnen; es ist da« 
gegen wahrscheinlich, dass der Medailleur Siries ein 
Nachkomme jenes bekannten Goldschmieds gewesen sei. « 

Die Medaillen, welche diesen Namen öder die Initialen 
desselben tragen, reihen sich unbedingt den bessern Wer- 
ken ihrer Gattung In diesem Zeitraum an. 

Viel grösser als In Italien war in Deutschland die 
Anzahl der Produzenten, unter denen freilich nur ein sehr 
kleiner Thell Beachtung verdient. Im Dienst des kaiser- 
lichen Hofes zu Wien stand G. Toda, dem man Schau- g. Toda. 
nittnzen zur Geschichte der Kaiserin Maria Theresia v€fr- 
dankt. Als einen flelssigen Arbeiter bewUhrte sich Anton Anton 
WIderoann (geb. 1724); er wur ein Schiller von Barth. Widemann. 
Sehega, und prodnzirte bis in das achte Jahrzehcnd unter 
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aligeneiner Anerkceonng; aosser dem kaiaerlicben Hofe 
widmete er eeiae Kunat aocli angeaelienen Pfivatperaonen, 
wie dem kaiaerlicben Leibarzt Freiberrn van Swieten. 

M. Krafll. Um 1770 verweilte in Wien ISngere Zelt M. Krafft, der 
aleh in den Rnf einea der eraten Stempelecbnmder aeincNr 
Zeit geaetzt bat; er bat mehrere Male daa Portrait der 
Kaiaerin Maria Tbereaia geacbnitten und mit, von ibm 
aeibat erfundenen Reversen verbunden; aucb bat man 
von ibm daa Bildnlaa dea Könige Friedrich II. von 
Prenaaen und des Dichtera Metaatasio. Kraflft begab 
aicb von Wien nach Mailand, später nach München, wo 
« er 1781 aein Leben beachloaa. Auaaer jenen wurden vom 
kaiserlichen Hofe auch Wirt und Vinatzer beachäftigt; 

«lT>h. Nep. ^^^^^ waren in ihrer Zelt geachätzte Eünatler. Job« Ne- 
^irt. pomuk Wirt (geb. 1753) war Kammer- Medailleur, und 
arbeitete noch zu Anfange dea neunzehnten Jahrhunderts, 
ziemlich bia zif aeiuem Tode (1810). Zur Bezeicbnong 
aeiner Werke bediente er sich seines Namens in der 
Form WIRT, WIRTH oder WÜRTH. Zur Familie 
desselben -gehörte Franz Xaver Wirt, dessen Thätigkelt 
schon früher begann nnd bia gegen' Ende des Jahrhon- 

Christian ^^^^ währte. Christian Vinatzer aua Tirol führte neben 

Vioatzer. anderem daa Bildniss der Maria Theresia auf einer Schau- 
münze aus, die dem Tode der Fürstin gewidmet Ist, nnd 
mit Beifall aufgenommen wurde, jedoch rührt der Rev. 
dieses Werkes von J. N. Wirt her; Vinatzer atarb 1782. 
Auch waren noch znm Rohm der kaiserlichen Familie 
thätig die Stempelachneider Keiaerswerth, Job« Nikolana 
Kdrnlein, A. König von Freiburg, Seb. Irrwocb, J. Winrsch- 
biaur, Ant. Matth. Jos. Domanek, Ignaz Donner^ Thomas 
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Lang, Daldeiibach und aiidere; Donmneck (f 1799) beklei- 
dete die Sielle eines Direktors der Graveur- und Me- 
daille Ar-Klasse der k. k. Akademie der bildenden Künste, 
und fertigte bei Gelegenheit seiner Aufnahme in dieselbe 
einen grossen Medaillon, digp^aiser Joseph 11. in römi- 
scher Tracht vorstellt; Donner (f 1803) hat einiges in 
Bezug auf den Grafen Franz. von Salm-Reifferscheid, Bi- 
schof von Gurk, ausgeführt; Lang (f 1812) war als 

Künstler vielseitig ausgebildet, und wirkte zugleich als 

Peler 
Lehrer an der . Akademie zu Wien. Peter Baldenbach, Baldenbacb. 

geboren 1762 zu Linz am Rhein, kam nach Wien, und 
wählte aus Neigung die Kunst zu seinem Beruf; man hat 
von ihm Medaillen auf die Siege der österrelcbiscben 
Armee nuter der Anführung des Prinzen von Sacfasen- 
Koburg, auf die Siege der russisch-österreichischen Heere 
* In Italien, auf den Erzherzog Karl und auf verschiedene 
Begebeiilieiteti und Personen« Der Künstler starb 1802. 
In Dresden fand man Stieler, die beiden Brüder 
^Krttger und Uöckner wirksam. Bereits in vorgerückten 
Jahren fing Job. Friedr. Stieler sich in der Kunst Job. Fnodr. 
ZU zeigen au; es erschienen von ihm NVerke auf die Er- 
richtung der Artiilerie-Scbule, auf Gellerts Tod, auf den 
Teschener Frieden, auf die Genesung des Kurfürstea 
u. s. w., von denen einige ganz den Anforderungen der 
Zeit entsprachen; der Künstler produzirte bis zu seinem 
Tode (1790)« Er hatte in Karl Christoph Pribiis (f 1787) 
einen wenig gekannten Zeitgenossen, der in der Dresdener 
Münze als Eisenschneider angestellt war, und der Hul- 
digung des Kurfürsten Friedrich August (1769) eine Me- 
daille geweiht bat. Friedrich Heinrich Krüger (geb. 1749) 

18 
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Ilöckner. 



Fric<1r Heinr ^'"P^"S ^^" WenmiUi den ersten Uiiierridt, und bildete 
Krüger, bh;^ euf der Akademie zu Kopenhagen weiter aus. Naeb 
aebtjfibriger Abweseaheit kebrte er als Hef • Medbilleur 
nacb Dresden zurük, wo sein Hiutritt 1805 erfolgte* 
Cbriftian Jos. Krüger (g(^)||t|759) wurde nach mebijäb* 
rigen Reisen in Dresden als zweiter Mttnzgraveur äuge* 
stellt, in welchem VerhJiltniss er 1814 starb; man dankt 
Ihfli Scbaustficke auf die Pillnitser»Konveii1iony die Ein« 
nähme von Mainz, wie auch das Portrait des Tbeolegea 
Reinhard« Ein nicht unbedeutendes Talent ent^vickelte 
Höckner, ein Nachkomme jenes Prodazeoten, dessen wir 
gehdrigcn Orts gedacht haben , und walurscheiuliob ein naber 
Verwandter des geschätzten Edelsteinschneiders (fJTWX 
mit dem er nicht zu verwechseln ist; aus seinen Bänden 
gingen viele Medaillen zur Gesehiehte Sachsens hervor^ 
und sein Leben verlingerte *eieb bis zum Jahr 1890. 

In Berlin hielt sieh Kils Georg! auf, aus Schweden 
gebürtig und ein Schüler von Hedlinger; seine Produk- 
tionen haben die ruhmwurdigen Tbateii Friedrichs IL zum 
Gegenstand; jedoch f&hrte er auch maucfaes aus, wozu er 
^en Auftrag aus der Ferne erhalten hatte. Im Jahre 
1782 ging er nach Schweden »urttck, wo er acht Jahr 
•pllter starb. Jak. Abraham (geb. 1722) und sein Sohn 
Abraham Abramson (geb. 17d4) galten in ihrer 2eit als 
Abramsoo. ausgeseiehiiet; der erstfre war an funbig Jahre Mfini- 
graveiir der preussischea Regierang, und geafigte in sei- 
nen Knnstprediikten dem hersscheuden GeMhiDBcb, obn« 
seiehaen oder medeHiren za kfa n e n ; er erreichte ein 
Alter von aeht und siebzig Jahren. Abraham AbranNuin 
bildete sieb sehen unter besseren Binlössen ab der Vater, 



Nil« 
Geurgi. 



Abraham 
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and gewann, vortOglich dtmh Reisen, eilien etwas reineren 
Styl.' Aaaaer Arbeiten fAr ilaa kdnigliehe RaoB, in dessen 
Dienst er sieb befand, verdffenflicbte er eine Reihe Seban- 
münzen anf ^relebrte nod' Dichter, als Sulzer, Ramler, 
Spttldlng, Eoler, Lessirig, Kant, Wieladd n. s. #., auf 
welchen er -die Vorstellongen in dem Rev. meist nadi 
Angaibe von Ramler ausgeführt bat. Noch ein Jahr vor 
seinem Tode (1811) lieferte er eine Medaille auf den 
Hintritt der Konigin Louise Ton Prenssen. Nüchst Abran« 
sop verdient Daniel Friedrich Loos (geb. 1735) mit AuJEh Dan. Friedr. 
Zeichnung genannt zu werden: er war ein fleissiger Pro^ tioos* 
dnzefit, und wurde von seinem befähigten^ leider zu firüh 
verstorbenen Sohn Friedrich Loos unterstftizt ihnen 
liebst Abramson gehört das Verdienst, in einer Zeit des 
Ungeschmaclcs in Deutschland, dem Vorbilde antiker Ty- 
pen sich zugewandt zu haben« Der ältere Loos hat sich 
auch als Erfinder in der Mechanik der Prägkunst bekannt 
gemacht; im Jahre 1819 erreichte ihn der Tod. Er hat 
in König und Stierle ein paar Schüler gezogen, von 
denen vornehmlich der letztere sieh hervorgetfaan hat« 
Anton König (geb. 1756) machte so rasche Fortsehritte, Ant König, 
'dass er zwanzig Jahr alt, schon als Medailleur nach 
Breslau berufen wurde; seine Arbeiten beziehen sich auf 
die Könige Friedrich IL und Friedrich Wilhelm IL und 
tinf mehrere Privatpersonen. Job. Jak. Gottfr. Stierie j. j. g. 
(geb. 1764) hat in Schaumünzen auf den Frieden zu ^^^^^^^ 
Basel, auf den Tod des Herzogs Leopold von Braun- 
schweig, auf die Vermählungen der beiden Plrinzen von 
Preussen mit den Prinzessinnen von Meoklenburg-Strelitz 
■ieiiie Fähigkeiten an den Tag gelegt. Der relative Werth 

18* 



dMer Kfiaüler Ifüt rtdii bffrror, vei^ißhi «um Hn^ 
ArbMte» mit 4<^b0ii vm J^kOtllfr. HtM (gab. 1734) 
zu fireslAu« Hiebt mehr e«»cfaiok1itbkeit «is diemr hK 
Jkih. Ifeiniv Mea («eb^ 1729) i« eiMr MWteiH« zu Ebm 
Geliert« null In elwmn JfMn der Aked^Mie der KiliiM# 
ke^eeen. NmA dem Wacbe«>odell von Clunie bat »aii 
eioeR gegeeeeneB Mednilton mit dem eterk erhebeueii 
BÜdfUM von Natb. Lieberküba, weleber fiberarkeitet, nnd 
Im dM vorliegende« Es^emidar vergoldet iet, imd von J« 
B. Rdnel oodellert das Portrait dea Ar;iie8 J. C« PeU 
loirtler. 

tJber die meiaten Prodaaente» dieaea Zeilcaava er- 

Franz Andr« ^^ ^^^^^ FrttH« Andr. Scbega, deaaen Geburt lief iii die 
Sihega, ^r^te Hfilfte des Jahrhunderts, näwlicli in daa Jahr 1711 
«uHiekflIlU. Ohne Lehrmei^er bildete er aleh als Kfioat- 
ier SD der HShe hinanf, auf der Ihn aeiae Zeitg^nowett 
Isat bewundeKen« Er ataud in Oienaten des karbayer- 
sehen Hansee, auf daa viele seiner Prodakiionea Beang 
haben, und atarb za Huschen 1787, nacbdem er die letz- 
ten Jahre aeines Lebens erblindet sogehraobt hatte^ Weon 
ale auch nicht berfihait wie Schega waren, ao galten doch 

Job.Leonb. för recht geacUckt Oaiein, Gdtzinger, Roaa, Büekle und 
Boltsebbauser, die zerstreut an verachiedenen Orten leb- 
ten. Job« Leotfh. Ö«kln (geb. 1715) erienite die An- 
fangsgrOnde der Kanst bei einem Verwandten in Regeoa- 
korg^ vervollkommnete mch in Wien durch Richters Dm- 
gang, und liess sich in seiner Vaterstadt NQrnberg nieder. 
Er war ala Medailleor f&r mehrere IBretliebe flftuaer 
tblitig; nebenbei beaohäftigte ihn aber auch die Edelaleift- 
achnaidekunat. öxleio (f 1787) binterlieaa ola Mansdh 
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den Ruf eines BtoderioMihes. 8Bl ibm ungeiäiir in. glei^ 
ehem Ratige stellt Job, Sam. Gdlaittger, der im Aaspacli Joh. Sam. 
lebte, Qttd seiiien Vjrter Mi. Odtsioger In der Stella ^^^'''^^' 
eines fllrstlicbea Kaaiaier * MedalUewNl firigte; aadi et 
aduiHt in feinen Stein, grKseteatbeils nacb aiilikeu Vor- 
bildern. Die meisten seiner Medaillen geboren zur G^ 
scbicbte des Markgrafed Karl Wilbelm Friedrich und des 
Nacbfolgers Alexander, kurz i>or dessen Abdankung 1791 
der Kunfltler sieben und fünfzig Jafare alt starb. Gearg 
Tob. Rosa 1784) Qbte in Augsbarg die Koast ans, ^^J''''' 
naebdem er sieb in Basel aufgehalten and mit Hedliogers 
Manier bekannt gemacht hatten aof einer SebauoiQaza bat 
der Kfinstler das Portrait des Papstes Piuä VI« Torgs^ 
stellt, das ibm noch am meislea gelungeo sein dfirftei 
Job« Mart. Bßckle (geb. 1742) nahm sich Sehega und Hed- Job. Mart. 

Bttckle 
littger tum Vorbild; aeiue kfiostlerische Lauftahn eröffnete 

er in Augsburg durch Schaumünzen auf die SiadtpReger 

JLangenmantel und Amman imd auf Paul iron fitetten. 

Ein Raf als Hof^ Medailleur filbrte ihn naeh Karlsnibe, 

wo er von allen geachtet bis zu seinem Ted« (1811) 

Illieb. Blkkle*s Unterricht genoss Job« Heiiir. Boltschi- 

bauser aus dem Thurgau, der zuletzt io Mannheim als 

«icnrfnrstlieber MAnzgraveur angestellt war; man dankt ihm 

Portraits von Salonion Gessner, Lavater, Bodmer, Gdthe^ 

GeHert; er war nodi im Jahre 1806 wirksam. 

Ebenso verdienen die Namen Stockmar, Mataenkopf, 

Scbeiifel, Golllemard, Betnlioa und Dalaer der Meftge der 

Produzenten, die In Dentochland anzutreSeii waren, enl- 

hoben zu werden. Job. Woifg. Hdnr. Siockmar stand 

in Diensten des Hofes zo Weimar, und man kennt von 
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Ilin Werke, mit dem.BffilnieB de« Hersogs Emet Atigaat 
Kowrtaiiiiii ; Franz Matienkopf (f 1808) hielt eich in Salz« 
bitrg aof,^ und arbeitete unter dem Enbiaehof Sigmimd 
(Grafen van Sehrattenbacb) und B|Riter ; sein Sehn Franz 
Xa^er Matcenkopl (geb. 1767) war ebenfalla als Stempel- 
scbneider in Salzburg thfitig; ven Jos. Jgnez Scheabl 
liegen Medaillen mit dm Portraits des Abtes Frobenfiis 
von St Emeram und des Feldherm Ernst Gideon von 
Landen,, und von Gnillemard die Bildnisse des Grafen 
Karl Fimdan' iind des Malers Martin Knoller vor; Be- 
tttiins zu Stuttgart tkukm von den Ereignissen des her* 
soglieh - wörtembergischen Hauses Veranlassung zu Her- 
vorbringnngen; Jos. Daiser (geb. 17Sft) war . zugleieh 
Bndhauer und snietst i ab Graveur an der Mfinze zu 
München aagesteUt^ er . verfertigte noch im Jahre 1810 
•ine Medatlte mU dem Portrait des Königs MaximiÜaii 
Joseph von Beyern. 

Znr Vervollständigung dieser flfichtigen Angaben, 
.welche die Produzenten eines an wahrhaft kfinstlerischeo 
Leistunge« bSdist unfruchtbaren Zeitraums betreffen, kSn- 
nen ankh die IVamen Dobicht, Reich, Beaelt, Loos,. Höl- 
zerner, Slräub, Krull und Riesing dienen; Dobicht zu 
Bflckeburg lieferte Werke zur Geschichte des EorfarsteR 
Johann Philipp von Trier, auf. die Vermählung des Gra- 
fen Philipp von der Lippe; JohV. Christ. Reich (f 1814) 
Jiatte sich In Eiirtb niedergelassen,, wo er viel, aber selbst 
nach dem Mliassstabe seiner Zeil, kaum Mittelmäsnges 
•preduztrte; Albr. Beseite der in der filötbe seiner Jugend 
(1769) starb, hat einige lobUcbe Versuche In der Kunst 
hinterlassen; Karl Friedrieh Loos/ arbeitete in MQruberg, 



Karl Ludwig Hölzerner in Hanau ; Heinrieh Straub (| 1792) 
lebte iuSIuochens Christ. Friedr. KruU (| 1787) stand 
zu Bcaunsdiweig;» und . Friedr, Karl Euist. Riesing zu 
Würzbiifgt. in Dieost^u« Aifi. S»c;blas8 sind hier noch zu 
erwähnen: Job. Otto Wahl, Jer.. Paul Werner, Job. Karl 
Engel, S, P. Meyer, Kleinschmidt, Marine, Ulitscb, Korr 
ner. Lauer, .Wallbaum und Mar^nz, deren Wirksamkeit, 
wenn uieht ganz, .so doch zup gi:osserep Theil in die 
zweite Hälfte dfisachtzel^ten Jahrhunderts fallt^ ui^d gair 
s^r die Farbe dieser Zeit trägt, 

Schwendimaun suchte, . wie . man weiss, sein Oliiek 
ju Italien, and fand dort in der Blütbe der Kraft uner- 
wartet den Tod; nächst ihm war in der Schweiz der 
Name Mörikofer, geachtet. Man hat Johann Melchior Job. Melcb. 
von Johann Kaspar Mörikoler zu unterscheiden; jener joh. Kas^ 
(geb. 1706) übte erst in späterem Alter die Stempel- Mörikofer. 
sohneidekunst zu höheren artistischen Zwecken aus, und 
steUte eiRe Medaille für. die Universität Göttingen mit 
dem Bildniss Georg's II. und die Portraits des Königs, 
Friedrich II. und der Dichter, Voltaire und Haller her. 
.£r lebte in Bern, wo er die Munzstepipel schnitt, und 
1761 starb; er binterliess in Job, Kasp. Mörikofer (geb. 
1733) einen Neffen, der sein Schüler war, und ihn in der 
Kunst überflügelte. Dieser studirte einige Zeit in Paris: 
der Tod des Oheims veranlasste ihn, nach Bern zurück- 
zukehren, um die Geschäfte desselben zu Uberoehmenj 

er liess nach einander SchauiQüozen auf die Kaiserin 

• • • • - . . 

Katharina 11.^ auf den König Stanislaus Auigustus von 
Polen, den Grafen Caylus, Geliert, zwei Verdienst- Me- 

» 

.daillpn für den Stand Zürich erscheinen, welche mit eutp 



fichiedaiieni Beifall aorgenommeD worden, ond war noch 
In dem letzten Jahrzehehd des Jabrhänderta ihfitig. 

UngefSlir zii gleichem Range haben nach der Hei« 

nnng ihrer Landaleute Samaon, Stfedelih und Haber aich 

Job. Ulr. erhoben. Job. Ulr. Samaon (geb. 1729) lernte züerat in 

^^"^^^ Kupfer atechen, legte aich aber in Genf auf die Stempel- 

achneidekonat^ und atudirte nach Däsaier^a und Hedlinger'a 

Werken. Zu aeiner Aaabildung unternahm er eine Reiae 

nach Italien, und Heaa aich nach aeiner RQckkebr in iei* 

ner Vateratadt Baael nieder. Dea Kühatlera eigenea Bild- 

niaa erwarb ihm die Gunat und UntenVelaung Hedlingera, 

Dav« Ant. cBe auch Dav. Ant Stedelin (geb. 1787) genosa. Ste- 

Stedclin. delin war eigentlidi Goldachmied, und lernte in tnrin; 

aeit 1772 war eir Wardein und JHBnzmetater dea Kanton 

Schwyz, ataiid apSter auch in einism Verhflinisa zur 

HQnzatfttte in Sitten, und fertigte viele Stempel zu den 

Job Frledr. gangbaren Ißeldalflcken an. Job. Prredr. Hnber (geb. 1766% 

^* der den Unterricht von Bttckle empfing, und in Rom 

seine Studien fortaetzte, bat aich durch mehrere wohl- 

gerathene Medaillen bekannt gemächt; er ward 180S 

Theilnebmer an einer Kunsthandlung in Baael, und hie- 

durch der Ausübung der Kunst entzogen. Die Thätigkeit 

von Röbin ühd Cochin beschränkte sich auf ein paar 

Ilervörbririgungen ; Charlea Wielandy dagegen ist ala Vr^ 

heber mehrerer SchaumQuzen auf Felix Deaportea, Laharpe 

u. a. w. zu nipnn^n. 

In Holland existirte ein Kfinstter, deasen Produk- 
tionen man einen grossen W^rth zugelstand, und den 
man unbedingt den TQchtigsten seiiier Zeit beizäbieii 
kann: wir meinen J6h. Georg fidttzhey. Er war ein 
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NiNrlikotelD^ j^nes iStoltihiji voll liifttt in dem veAetge^ j^^ Georg 

hehitn Äb«rckflitt die Rede wur, mid lebte in Aoisterdmu; HoKzhey. 

er arbeitete nieht nar (&r Holland imd dM Ratm Oranten^ * 

sondern aücli fflr dentetbe fI6fe und einiges 2or Ge^ 

se&icbte Fnnilrreichs. Obtfchon In den Grfinieh dek berr^ 

Scfatendeii Zeitgescbntacics eingescblosBenj steifte HoHzhey 

In dner BiedäiH« auf den Tod des KSnigb FHedHch II. 

von Prenssen ein in vieler Betiefcdng aosgezeichnetes 

Werk her, das baoptsäeblJch des Shnlicben Portraits 

wegen, noch immer einen hoben Wertb behauptet; auch 

ein Bifdttiss des Königs LndKrfg XVl. dankt laau die» 

sein Künstier, der sein rfihinticheiB Andenken durch eine 

grosse Anzahl von Werken gesichert hat. Neben Holtz«'» 

hey worde theod. Vict. BerkH (geb. 17W) aus Heiv Theoil. Vict 

zogenbuseh sehr geschätzt; d^n technischeil Tbeil det ^«^kel. 

Knhst lernte er bei Matme in Kteve, and hielt sldi nach 

efnäuder in Rotterdam, Brüssel und Wieft aWf. Er kehrte 

darauf nach Herzogeribusch zurück , wo er 1866 sein 

Lehen beschlosi^. Die 2^hl belner Arheften beläuft sidk 

auf sieben und sechzig St&ck, meist itiit den Itiitialen 

seines Namens bezeichnet^ die Älteste ist von 1770, anf 

die Erbauung der lutherischen Kirche in Amsterdaili; eine 

der sdtensten die,« welche In der Revolution 1787 die 

Patrioten vOii Dtrecht mit OB CIVES SERVATOS pri- 

geh liesseh. Ku den Geuanfiten in untergeordnete^ Vep- 

hältniss stehen Jacobr zu Lütticfa und B. C. V. Calker, 

die uhgeßhr mit gleidiem Erfolg prodiizirten, 

Frankreichs Ruhm In der Kunst knöpft sich in dieser 
Zeit ihires Verfall« au die Nam<§n B%nj. DuviVier und ll«H}iimiii 
Nie. Mar. Gatteanx. Der zuerst Erwähnte, ^ha von ^"^'*»«'- 
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Jean Doviviw, geboren %u Paris ITa*-, wi(diii«U «ich mit 
giHNMeiB EKer der Kunst; er. bild^ eich xa miem guten 
* Zeichner, oiid «achte rfch dabei mit der Tecbaik des 
Bildhauers vertraut B. DHviyier (f 1795) war Milosgra- 
veur des Könige Ludwig XVI., and arbieUete viel zur 
Verewigung der Ereignisse während der.Bevolutioii«/ Diess 

Nie. Mar. ges^Aah auch von Nicolas Marie Gatteanz (gelK zu Paris 
1751), der sich durch Eifer von einem B^outerie-Äfbeiler 
SU einem Kdnailer ersten Ranges emporhob. . Gatteaux 
war Medailleur des .vnglOcldichen Königs, und wurde 
während der Bevplotion von den Administratoren beschäf- 
tigt; seine Produktionen beziehen sich auf die Person 
des Königs, die Giiburt des Dauphin, die Aufhebung der 
Privilegien, die Beise von Laperouse, auf Moreau*s Über- 
gapg über den Rhein nnd die Dpnau, die Erriditong der 
ebirniKischen Schule, die Feier des republiltanischen Fes- 
tes;, einige haben Bezug auf Begebenheiten aus der Ge- 
schichte Amerikas, Gatteauz erwarb sich dnrcb ipecha- 
Aische Erfindqngea auch ein Verdienst um die Pragkjuist 
Jenen verdienstvollen Künstlern zur S^He standen un* 
bedeutendere, wie Lorthior, Ant. Brenet und andere, deren 
Anzahl in Folge der Revolution, die so vielbche Gc- 
If^enbeit zur Thätigkeit darbot, sich, schnell vermehrte: 
man nennf zu Ende des Jahrhunderts einen Pierre Ant 
Mjontagny» Jos. Conrtot, Jean Dan. Kamm, Jean Louis 
Tbey^on, 6irot,'P9mon, Trebuchet, Maurisset, Malgrin, 
Branche, Mercadier, Bompart n. s. w., deren Arbeiten 
zum TheH rohen Anfängen der KHBSt ähnlicb sehen. 

• Prieto. . Eine Medaille, die den Nam^n des Urhebers Prieto 
trägt, darf hier nicht uujberficksiehtigt bleiben ;^ dieselbe 



Afihtseimtff JahrfiaMert. Zw<iil« HMf. ^§9 



tot zw«i tapiprn -Spaatoni 0.< Loto de Velnaco.. and 
ViBix Gocaales» die dv F4»rt Moto» Scbiitoael der ßtadt 
SevtMia auf der laeel Cuha, vertbeidiilteD, gewidnel. In 
dem Kfitistter dacfea wir wobl D. Tomas Frandeee 
Prielo erkemreo, der aufdi Maler und Kiupfe^alecbsr W4% 
und von Karl lU. dto Anfaiolit aber alle Hiiutea Im 
ganzen Bdeb mit: de» Ba&^bl» die Stempel zu verbeaaera, 
eriiiett 

Waa Greaabrüannien in diesem Zeitraom anbogt^ 
80 debnte sieb die Wirksamlieit einiger Künatler, wie «aan 
weiss y ans der ersten HUfta des Jabrbnaderts tiel In die 
zweite ans; aucb T. Pingo war achon in der ersten T. Pingo. 
MfilEfee tbfilig, zeigte sich abtf TorodMnIich in der andern 
als einen geschickten Künstler, der noch fBf bttn^e HSfe 
arbeitete: so hat man von ihm MedaiUen ^ut den König 
Friedrich IL von Prensaan und auf die Krönung dea Ktt*> 
iiiga Stanialaua Augnstna von :Pelep. . Ein Zeitgei|oase 
von Pingo war Georg Mich, IHes^r ans der Schweb, der Georg Mich, 
in London sich niedergelassen. hatte, und für einen der l^oser. 
beaten Goldschmiede in England galt; ev fertigte unter 
andern einen grossen' Medaillon auf Georg lU« Kurz vor 
dem Tode i^mm Künstlers (| 1783) trat Hancock aal, Hancock, 
deasen Wirkmneit in die Epoche fiel, wo In Dingen 
dea GescbmacksjMne durchgre^de Reform 8tatt fand; 
daher seine spätmn Arbeiten in mancher Be^ieiMing sei- 
nen früheren von;uziehen sind, dasselbe gilt von W« 
Hossop, von den es Schaumünzen a^f- den Grafen Char- 
lemont, Henry Quin, William Deaae, dun Viacount .£<(• 
mund Pery giel^t. C. H. Kflchler aus Flandern war i|i 
.der AiMtalt von Balten zu Sabp bei Birmii^ham be^cfall^ 
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tigt, and leistet«, wie tnan th efftew BHdili«i des Marqiit« 
Ton Coriiwaltfs wahnfebraen kAiin, filr selfie Zeit iticfat 
Geringe«; ebisnao Bisset tti BtMiinghmii; beids waMi nnf 
1800 tbStig. In Bifsningiiam wtfreii aueb die G^ritdef 
Tbomas tind Peter Wyön anzatreffen, di« als Stempel« 
scbtielder sieb Mneh Ruf erworben baben; jededi sollte ihr 
Name durcb einen Nacbtonmen von Pis^er Wyon erst 
berilbrot werden. Jenen scbtiessen sieb T. Holloway, Meyer^ 
Ward und andere an, deren Pröditktionen zmn Theil 
Aber kanm den billigsten Anforderungen genflgen kennen« 
Der dSniscbe Hof bescbdiligte in Adzer, Bauert, 
Wolff, Htrll, Holm, Giannelti» Jocobsen tüebr oder weni- 
Den. J. ger gescbicbte Kfinsller. Unter ibifen dürfte Dan. J. 
Adzer (f 1808) das dem Herzogtbnm SeMeswig gebürtig, 
am meisten tn Anheben gelangt seitt; er batte sieb als 
Penslonnair der k5iiig1icben Akademie zu K'opeiifaagen , in 
Rom ausgebildet, und Hedlinger und Duvivier sitsh suni 
VorbHde gewäblt; nacb seiner Rückkebr ward er erster 
Medailleur des KSnigs. 3. Epbraim Ba«ert aus Sebwedea 
arbeitete unter den Monareben Friedrieb V* und Chris- 
ttan VH., «lid erbielt eine Anstellung als zweiter tlof- 
Medaillenr^ gleicbzeitig ^»rodnzirte J^ H<dBb1ff, der dem 
Tode FrfedtiCbs V. eine ScbaOmünze ^^dinet bat. O. 
HuU atis Noü^egen besucht« zn seind||&asbildung Pdrls, 
und fond s|)äter Besehäftrgdng in KDpRlia;gen, wo 1810 
sein Tod erMgte. Ebenso übte J. Jobönsen Holm in 
Dänemarks Hauptstadt die Stempelschneidekunst aus, 
imd zeigte dabei ein nicht ganz gemeines Talent zur 
Skulptur; sein W^rk auf Reurflt Gerner aus dem Jahre 
178V besitmitt ungrflihr die Zell seiner Tbfitigkeit Vor- 
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fbeilhtft bekaMt «tpqbtoQ bIA a»fih Pettr Le^nli. Giai»» Pet. Leonb« 
neili 01808) mi S^ßmon Ateaa Jfü^olMeA» der siifl^b C^»niielli. 
«ntCüUek iti leineB SUm •duiili; 'gelNtfen »ti K0|^iilMig«i 
1756, verläuft» «Ich ueme Wiricsatdc^rU ui da« nemit 
aeknjle Jabrh|ind<nrt Hfl«9» 

bi Sohwfd«M Hauptoladt bKihlen Dan. EriiriiiaBa 
SebiUer, «äaiti^li dttaan Soda Karl Gustav Febraiai^ Karl Gatt« 
Giiat l^a^her^w mi Wilunaii. Maebd«« der »Ut9 ^•^^^^^ 
Fc^brman iurkrankt war» tmt sein Mm Kaif Gu^v ia 
4i^ SteUe deasdbeii äU fcSiitgKcbcr Madailleiir, aad proH 
diizirte bfa zum Jahr 1708, wo ibn der Tod- In taaejn 
^er.ViOn twei aad fuiifs^ Jahren ereilte. Gustav Ljung- Gnstav 
berger wnide 1780 nadi des Sten Fehrmaa AbsteAeo ^^^^^* 

ziun Aef-HledalMear ernaiial, und lebte bis zu Ende dea * 
JebfbiMiderla. Sein Taleitt fsad Aiierkmiimig^ laden ibn 
Jte Akademieea tm FloreuZ) Belogna, Wien und Kopenf 
bagep aiiter Ihre BUlglieder aufnabmen , nnd seid K9mg 
ihn »it dem Wasa • Orden zierte. Karl J. WiksMia g«- WM J« 
faSrt ebenfalls ia die Reibe der bessern Kibistler; vofi Umü ^^'^"''^ 
rabreii Werice zum Rubn van Sam. Akerbielm and des 
Grafen .Nikita Iwaoowifseb Panin her. Um 1800 ariiciteten 
4iicb Lttuderberg und C* Ekeblad, die eine Menge Sehaumfi»* 
sea auf ausgezc^baete PrivalpersaaeQ binterlasaen habea. 

In Warscbaa finden wir einen Deutsdien Jeb. Pbil, Job« PhiL 
Helzhäaaser, der viel tod dem Hafe beaebäUgt winde, «nfi ^«^^«b^»»^'« 
dem seine Produktionen einen Platz unter den vorzfigli- 
chen Kfinsllern seiner Zeit anweisen. Er schnitt mehrere 
JMlale das Portrait des Kon^s Stanislaiis Asgustus; 
der Kötng, der den Künstler dnreb Verleihung des Adefts 
belohnte, ertbeil^ ihai aueh den jlu(trag) alle währead 
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atalM tu wlederholeA; mahtere davöa hatte der Bfeaarch 
aellMi erfunden. Nebeabei war Holzfcioaaer bentht, die 
BiMflfisae beröbmter Personen durch seine Kanst der 
Nachwelt zu fiberliefem *); seine Manier bat Letebtigw 
kelt and Grasie. Wie es scheint, lebte aach F. X Re» 
falski In Warschau; man bemerkt seinen Namen aof 
einer Schaumünze, welche die Stadt Warschau dem Gra^ 
hn 'Friedrich. Wilhetm von Baxfadvden zu Ehren im Jahre 
i795 prägen liess, und welche den Verferttger in die 
Klasse der besseren Arbeiter stellt 

Dnteif der Regierung der Kaiserinnen Elisabeth und 
Katarina H« und des Kaisers Paul wurde auch in St 
Petersburg theils durch Eingeiberene, tbeits dardi einge- 
wanderte, besonders -deutsche Künstler, manches geschaf- 
itn, was in dieser Zeit seichter Gescbmaeksbiidnog', s<k 
wohl in EMndung, als in Zeichauhg und Anafilhning 
Tfini>4h. iiervamgte. Timoth, Jwanow behauptet noch jetzt den 
Iwanow. Rdf eines gesdiidcten Medatllenrs, den er durch Prodok* 
tienen auf die Erbauung der Isaakskircbe (1768), auf den 
Frieden der Pforte, auf die Reise der Kaiserin Katharina 
«adi Cberson (1767) begründet hat. Zu einigen Schau- 
«tücken hat Iwanow mit eiiiem der Brttder Wächter sich 
Job. Georg vereinigt Die beiden Wächter Waren zu Heidelberg, 
\9ächter. iier Utere mit Veraamen ichatm Georg im Jahre 1734^ 



*) Ein Verzeichntss der Arbeifen von Holzhliasser hat 
J^eognich in seinen Nacbricislen zur BQoher- und fllanäkande 
(Danzig 17S0 und 1782) and in seinen MerkwUrdigkeilen einer 
Maas- nnd Medallicn-SiMnttilvng o, e. w, gegeben« 
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der jOiHsere, Q^rg Christopli 1799 geboren; nachdem Georg Christ 
dioMr in Mannheim als Hof-Medaillew angentelU gewesen ^^«''^«r. 
war, foilgte er 1771 -eineih Rafe in gleicher Eigenschaft 
nach St. Peter8b4irg; die Aukonft des ttteren Braders in 
dieser Hanptstadt dftrfie noch Mher Stalt gehuden ha- 
ben; beide Hessen Sohantnilitsen znr Geschichte des m»- 
cischen Rrgtoierfhanses nnd art( Privatpers>enen erscheined. 
.Vor ihnen^ biQhte Samuel Jodfin, nntor deinen Herref^ Samuel 
4>ringnngen der Medaillon auf den Sieg bei Piiltawa-eirie ^^^^^ 
der ersten Stellen^ monimmt. Ziemlich in einer Zeit mit 
den Gebrfid^n Wächter dienten Joh. Bapt Gass nnd J. J«B« Gass. 
G. Jäger : dem kaiserlichen Hofe; jenem Terdankt man J« G« JSger« 
•Werke auf die Errichtung der ökonomisdien GeseNsebnft 
«u St, Petersborg, auf die Geburt dea GrossfÖralen (nabk- 
berigen Kaisern Alexander), auf den General Otto.Ton 
Weissmann; von dem andern hat man Medaillen auf dm 
VersetKUttg des grossen Felsenstückes snr Statno P^ 
ters I., auf die Errichtong dieser Statne, auf die Vennlh- 
Jung des GrossiSlrsten Paul n« s» w. Auch Vemier und 
Semen Wassiliew waren Zeitgenossen jener Klinstier in 
St Petersburg; Vernier war ein Franzose; Wassiliew 
(f 1798) ein Busse^ bildete sich in Paris, und erhielt 
nach seiner Zuröckknnft eine Stelle an der Akademie in 
St; Petersburg; er KOg in Sam. Alezejew einen nicht un« 
geschickten Schüler, 

Unter allen , die hier rühmlich erwähnt worden sind, 
behauptete Karl Leberecht oder Lebrecht eine Überiegen^ Karl 
heit Geboren 1749 zu Meiningen^ wurde er- sechs und ^^'^^'^^^''^ 
zwanzig Jahr alt, bei dem MGnzhofe in St. Petersbnrg 
angestellt, und. von dort nun besuchte er Italien. Wo* 
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aigeo KOuttlani teiMi Fadi'i WQide« fo viel AiMzeidb- 
oiuigeD SU Theil ab Leberacbti dtr bis gum Elato» 
Ralh vnd Bitter dflt St. AnnaD* Orden» «»ptratieg, 
desten diamanlene Intigiiieii Ihm 1813 verliehen wurden. 
Er diente wfthreiid eines Zeürsuns ven fonbig Jsluren 
▼ier Monarchen Baesleiids, und starb 1S27, mehrere Schft» 
1er hanterlassend 9 denen er ein wadcerer Lehrer und ein 
Iraner Frenad wer« Leherecht, von dem man nagen Icann, 
dass er als MedaiUeor seiner Zdt vorangeetit war» be- 
wies sich ebenso tQchtig in der Edelsteiuschneidekansi; 
unter seinen Produktionen befinden sieh Medaillen auf 
die EnthWInog der Reiterstatue Peters des Grossen mit 
dem Bildttiss der Kaiserin Katharina 11. und der Vor- 
stellung der Statue; auf den Fürsten Petemkin den Tao- 
rier, auf den Frieden mit der Pforte, auf die Krönung 
Paob 1.9 die Krönung Alexanders 1«, die GrOodung der 
Petersburger Börse, die Slkularfeier der ScUacbfc bei 
PuKawa u. s. w. ; ein Hauptwerk von ihm ist die im Jahra 
1803 ausgeführte Medaille mit dem Brustbild der Kaiserin 
Katharina II. als Minerva. 

Der ruBsisehe Hof hatte, wie man sieht, ein reges 
Interesse an der Kunst, indem er belkhigte Produzenten 
in seine Dienste nahm; unier der Regierung Paids L 
«schritt man sogar zur Errichtung einer Medailleur-Schule, 
wodurch man jenem Zweige der Plastik einen Aufschwung 
EU geben beabsichtigte; doch sollte eine das Wesen be- 
rührende Reform darin, in einem anderen Lande, unter 
andern Umständen und durch andere Mittel ausgeführt 
werden. 



Achter Abschnitt 

Neunzehntes Jahrhundert 



J^ achtem die MedailTenkaiHst zu einem ge]stTt)sen, sehr 
mechanischen Geschäft ohne alleii eigentlichen Gehalt 
herabgesunlen war, nnd hinge Zeit in diesem Zustande 
darni^dergelegen halte, Ward Frankreich der Ruhiii zu 
Theil, ihr wieder ein ideelles Leben einzuhauchen« Dazu 
wirkte das Ziisaronieul reffen mehrerer Umstände, vor* 
nehmlich aber die gevvaltige Erscheinung des beruHmten 
Mafers Jacques Louis David (f 1825), der durch die zahi«- 
reiche Schule, die er stiftete, am Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts eine Umwandlung fn dbr Gelschmacksbildung 
herbeiführte, welche auch die Wei4re det kleinen Relief- 
Plastik berßhren musste. Auf dieselbe noch bestifekimler 
wirkte Dominique Vivant Denon (f 1825) i*in, d^r mit 
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den Denkmälern des klassischen Alterthams vertraut nnd 
vielseifig gebildet, mit dem glucklichsten Erfolg den Kreis 
bezeichnete, in dem die moderne Stempelglyptik ihre Auf- 
gaben zu wählen hatte; unter der Konsular - Regierung 
zum Vorstand der Pariser Medaillen - Münze eingesetzt, 
fehlte es ibm nicht an Gelegenheit, seine tiefen Einsichten 
in die Kunst zu bewähren; er würde aber in seinem 
grossartigen Streben sehr beengt sich getfihlt haben, hätte 
er nicht Arbeiter vorgefunden, die bereits eine tüchtige 
Ausbildung in der Technik erlangt hatten, worin Frank- 
reich beinahe zu jeder Zeit grosse Meister besessen hat. 
Die unter den angedeuteten Einflüssen hergestellten Werke 
dienten anfänglich als Prototypen für die benachbarten 
Länder, bis die Medailleukunst auch an andern Orten 
ein selbständiges und kräftiges Leben gewann. Indem 
wir von der bisher befolgten Ordnung abweichen, und 
den franzosischen Künstlern den Vortritt einräumen, fol- 
gen wir nur dem Gange der geschichtlichen Entwickelnng, 
welche die Kunst iip neunzehnten Jahrhundert nahm. 

Das Geburtsjahr mehrerer Künstler der neuen Schule, 
wenn dieser Ausdruck für ^ie umfassende Bezeichnung 
aller, die in Frankreich bei ihren Hervorbringungen von 
ganz ' veränderten BegriflPen geleitet wurden, erlaubt ist, 
fällt tief in das vorhergehende Jahrhundert zurück; so 
Bertrand ^^i* Bertrand Andrieu 1765, zu Bordeaux geboren. Von 
Andrieu. fröhester Jugend auf ein ausgezeichnetes Talent verra- 
thcnd, erhob er sich, durch die Richtung des neuen Zeit- 
geschmacks in seinem Streben vorzüglich gefordert, zu 
ganz unbedingter Meisterschaff. Viele seiner Werke gel- 
ten als Triumph der modernen Stcropelglyplik; dahin 
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sind die Madaillen auf den Sieg bei Mafengo und auf 
die Taufe des Königs von Rom zn rechnen; die ersterO) 
Produkt einer wahrhaften Begeisterong, stellt in dem 
Rev. Napoleon's Übergang fiber den St. Bernhard nach 
dem Gemälde von David vor; die andere (Tat XXV.X 
von den Maires der neun und vierzig guten Städte dem 
Kaiser überreicht, zeigt denselben in ganzer Figur, wie 
er vor dem Taufstein stehend , den Täufling emporhält, 
mit sinnig gewähltem Beiwerk« Es ist zu bemerken, 
dass Andrieu zum Theil seine Werke utiter Denou^s Lei- 
tung ausgeführt hat; Napoleon's Profilbilduiss auf meh- 
reren Medaillen hat er nach der Büste von Chaudet *) 
geschnitten, und er hat darin glücklich die von der Natur 
gegebene Imperator - Physiognomie aufgefasst« Ändrien 
ging damit um, eine Folge von Medaillen auf die Ereig- 
nisse der französischen Revolution erscheinen zu lassen, 
doch sind davon nur zwei, auf die Erstürmung der Bas- 
tille und auf des Königs Ankunft in Paris (6. Oct. 1790), 
bekannt geworden. Nach der Restauration wiu*de er 
von der königlichen Familie beschäftigt, erhielt den 
Michaels -Orden, und starb 1822, als Bürger geachtet, 
und als Künstler ein ruhmvolles Andenken hinterlassend« 

Rambert Dumarest, geboren um 1750 zu St. Etienne- Rambert 
en-Forez, erwarb sich den meisten Ruhm durch die in der 
spätem Periode seines Lebens unternommenen Arbeiten. 
Nachdem er lange Zeit als Ciseleur in Fabriken und bei 



*) Histoire melallique de Napoleon elc. (par Mr. Miliin). 
Paris 1819. 
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Gold0chinie4w zugehiacikt» wo er w/r in den Nebenatan« 
imi mit der Zeiebe^kwii^t »ich beschäftigen konnte, und 
nachdem er %we\ Jahr in England verweilt halte, kam er 
zu Anfang der Hevolntion nach Pi^s zurück, nnd nahoi 
an der Konkurrenz Tb^ die von der Regierung, um die 
Fähigkeiten der Kunatler zu grossen Aufgaben zu [»rufea, 
eröffnet worden war. IXuo^reat modellirte zwei Med^lieu, 
wovon ihm die elno: ipit dem Portrait - Kopl des J. J. 
Rousseau einen der grossen Preise gewann; die andere 
mit der Büste des älteren Brutus verschaffte ihm deu 
Auftrag, fiir sechs tausend Franken eine Medaille, bei 
freier Wähl des Gegenslandes, auszuführen. Von dieser 
Zteit an war sein Ruf gegründet; maa hegte das Verw 
traoen zu ihm, dass er die Kunst wiederum auf die Hohe 
Imngen würde, auf der sie sich zur Zeit rom Varin nn4 
Dupi^ befunden hatte; uud in der Tbat üelerte Oumarest 
auch eine Reihe meisterhafter Werke ^ daiunter Medaillen 
auf die. Errichtung dee Senats, auf den Frieden von 
Amiens, mit dem Bildniss dies Nie Poussin in zwiefacher 
Grosse, mit der Vorstellung des Apollo &t das Kon- 
servatorium der Musik, mit dem Hanple der Minerva voa 
Velleiri filr 'das Institut, mit dem Bilde de» Äskubp für 
die mediciuisehe Schule, Nach dem. Tode des Künstlers 
(f 1806) erwarb das Institut, dessen Mitglied Duioarest 
war, den Stempel der gfossen Medailte mit. diem Bildniss 
den Nie, Poussin, um sich desselben za den Preisea 
zu bedienen. 
Jean P. Die Thätigkeit des Jean Pierre Droz, eines mit sel- 

tener Tüchtigkeit ausgerüsteten Künstlers,^ entwickelte sich 
am glänzendsten erst nach Ablauf des Jahrhunderts, obgleich 
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derselbe eiehon 1746, zq thatix-de-l^onds geboren war« 
Er erlerote die Konst in Parts, Und prägte daselbst A\6 
Geld* und SilberstQcke natb eigenem Verfobren; darauf 
begab er sieb uacti Euglaäd, wo ibm die Ansprfignng 
der Knpfermünze übertragen wnrdej docb kebrte cfr nach 
Frankreich zui^ück, und ward nntei' dein Direktoritim Auf« 
Seher der Medaillen -MGnze, dei^ e^ bis zur Restauration 
der Bourbons vorgesetzt blieb. Sein Tod erfolgte za 
Pairis im Jahre 1823. Droz arbeitete viel nach ßenons 
Angabe; man rQhmt insbesonder«^ vod ihm den Portrait- 
Kopf Napokon's, den ei^, gidch Andrieo, nach det Büste 
von Cbaodet geschnitten bat. Unter don Denkiiiälertf 
seines Konsttdlefits nennt man BleddlHcfn auf die Frieden- 
schlösse zu Luneville und AmienSj Sfuf fie Aosröstunfp 
det zwei Tausend Barken ziarr Landung in Englami, für 
die Bank von Fraiikreich mit der Verstelinng der For^ 
tona, den Avers det Medaille adf die Anwesenheit des 
Papstes Pius VII. In Frankreich, den Re^. de» Werket^ 
anf den Frieden von ^ Tilsit mit der PersonifikaitioB des 
Niemen, und efne Anzahl Jetons, die zu verj^chledenetif 
Zwecken bestinmit Warto* 

Diesen grossen Meistern standen an Ruhm und Knnsi 
^m nächsten Augnirtin Dupre und Andre Galle, wo- Angustin 
vonr jeiter schon zur Zeit des Ausbruchs der Revolution* ^ 
bekannt zu werden anfing. Ein eben so guter Zeichner 
als gesetilchter Bldhauer sachte Dupr^ die HedalHetfkunsl 
wieder der Skulptur zu nähern, wodurch er den Auf- 
fichwuug jener Kunstgattung kräftig forderte. Er* selbst 
hat dieselbe mit schätzbaren Werken bereichert, die auf 
Ereignisse und Personen in seinem Vaterlnnd^ Bezti^ 
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baben; doch beonerid msDy das« die 8p2iieren Vorzfige 
Andre vor den frCber^n in eicb scbliessen. Andre Galle (geb. 
®' 1763) bildete aicfa unter der Leitoog von Lecourt zq ei- 
nem aasgezeicbneten Künstler seines Facbs, der scbon za 
Lebzeiten die verdiente Anerkennung fand, indem er nach 
einander den Decennal - Preis erhielt, zum Mitglied des 
Instituts ernannt, and mit dem Orden der Ehrenlegion 
geschmQckt wurde *)• Man hat von Galle Medaillen auf 
die Eroberung von Ägypten, Napoleons Rückkehr ans 
Ägypten, Napoleons Krönung, die Schlachten von Jena, 
Friedland oud Wagram, den Bückzug aus Rnsslaud 
u. s. w.; ausserdem hat er die Portraits von Jean Gou* 
geon, Reuö Descartes, David, Canning und anderer No* 
tabilitäten geschnitten« 

Tiolter, JenfTroy, Brenet und Jaley nehmen ebenblls 
unter Frankreichs berühmten Künstlern einen Platz ein» 
P. Joseph Pierre Joseph Tiolier (geb« 1763) war ein Schüler von 
Tiolier. Pnvivier, und hat Stempel zu Medaillen- und Münzen ge- 
liefert Er wurde 1803 zum Haupt-Münz- und Siegelgra- 
veur ernanjDt, und war in dieser Stelle dreizehn Jahr 
wirksam; drei Jahr vor seinem Tode (f 1819) erhielt er 
Pierre Nie. den Michaels - Orden. Sein Sohn Pierre Nfcolas Tiolier 
Tiolier. ^^^j^ ^^g^^ ^^^ zugleich Bildhauer und schnitt in feinen 

Stein; als Stempelschneider war er ein Schüler von 
Jeuftoy* Er folgte seinem Vater im Amte, und hat die 
Siegel Ludwigs XVllI. und Karls X« gearbeitet. Bald 



*) Dietionnaire des artistes de Tecole francaise etc. par 
Ch. Gäbet. Paris 1831. 



NmBzebiifes JahrhuDdtfrt. 



295 



nach einander ward er Ritter der l!hreutegion und Offisier 
derselben. Romain Vincent Jeuffroy (geb. 1749), der ^j^^^y *'* 
eben als Lehrer von Tiolier dem JQogeni genannt wnrde, 
war ein fleissiger Produzent während der Konsular-Re- 
gternng nnd des Kaiserreichs; als sehr selten gilt seine 
Medaille mit den Portrait-Köpfen der drei Konsuln, und ein 
in seiner äussern Gestalt etgenthümliches Werk hat deta 
Erwerb der Aiediceischen Venus, welches die Vorstellung 
derselben auf einer konkaven Spiegelfläche trägt, tum Ge- 
genstand. Jeuffroy (f 1826) war Münz-Direktor, Mitglied 
des Instituts und Ritter der Ehrenlegion. Auch Nicolas Guy 
Antoine Brenet, Sohn von Ant Brenet, zeigte sich «ehr ^"^ßj^^y ^^"*- 
produktiv, indem er allein zur Geschichte Napoleons über 
fünfzig Medaillen, mit specieller Beziehung auf die Schlach- 
ten von Eilau und Friedland, die Grfindung des' Kduig« 
reichs Westphalen, die Errichtung des Rheinbundes, den 
Übergang über die Weichsel u. s. w. verfertigt hat. Später 
arbeitete er für die Bourbons, unter and<^ru auch die 
Siegel Karls X. Louis Jaley war ein SchUler von Moitta 
und Dupr^, und glänzte vorzQglich unter Napoleons Herr- 
schaft; er lieferte den Rev. zu den Medaillen auf dl6 
Stiftung des Ordens der Ehrenlegion, auf die Austheilung 
dieses Ordens nnd auf Napoleou's Salbung durch den 
Papst Plus VII.; ferner Schaumünzen auf die Übergabe 
der Stadt Ulm, ailf die Sehlacht bei Austerlitz, auf den 
Einzug in Berlin mit der Vorstellung des Brandenbuiger 
Thores. Im Jahre 1819 stellte Jaley noch ein Werk 
auf die Erthellung der Charte und die Portraits verschieb 
dener Personen her* 

Es wfirde mit Recht Tadel verdienen, wollten wir 
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^le ai| Pubiu oaeb#tebjei|i]eii Zei%^o(i«^ii jener Bfeiater 

Jrftn Marie gapz Ofi^ StillachweigeQ Qbergebpfi* Jaan Siiprie Ci>avanae 

Chavanne. ^ebor^n 17ß6 Zß Lypn, wp er rfch «»ucb urfMeU, but 

viele S^b^uiiiüif z^n , die ßüf Ereigniiiap wäbrend ißt Kpo- 

fular-|legieriuig und den Kaiserreicba aicb beziehen, nnd 
* irine Aoz^bl Jetona geliefert Aocb aeip Sohn Jeaa Marie» 

])Ialer pnd Bildbauer, war in j^ncT KnuptgattMng tbatig, 

... «. . worin er von Galle Unterricbl; empf^iigeo hatte. Pierrp 
Pierre Hubert ir «» - 

DeaDoyers. IIubec| Peanpyera (geb. 1767)» eiq ScbfUfir VQq dem Bild*- 
liauer Gir^rd, hat auf. mehrere Au8ate|luogea im Lpuvre 
Arbeiten gegel^en, worunter vorzllglich ^le Portraita dar 
l(5nig|ichfn Familie aich auazei^net^o; pucb acbnitt er 
daa Bildnias vou Lafpnt find den ^fto^n d^r Pariaer Han- 

J. Joaannin. delakami9er. J[- Joupnnin, ißt io^ Jahre }SOft den zweiten 
Preis d^ Inatjtuta gewann, b^t 'wifv der Leitapg voa 
Pe;ion Schätzbares ausgeführt, ajs den Ay. einer Medaille 
auf dia Eroberung v^n Ägypten, i^nd de9 Rev. zweier 
Werke auf die Vermählung dea ICai^ers mit der Erzherr 
zogin Mai^ia liOuise yqn Qei^^ii^^i^ upd puf die Gehurt 
Remond dea Königs, von Boqi* Auci^ I^eqiMItV^d Gayrard arbeitete 
^ * ^pter Peuon's Leitqpg^ npmeiitlich, einige, sehr gelungen? 
Jetons zum j^^ebraiucb dea. k^ipei^iQhpn Hofes; er setzte 
seine Besphäfitigupg nach der Reptaurpti^n fort, ward Ka» 
btaets - MedpilleMr KarPs X. wA überreichte ihm 1890 
^ioe Siphaun^üpze auf die Eroberung Ton Algler; an der 
Folge vou Pprtrpit-MedaiUen grosser Franzosen nphm er 
kbhaft AptVil* H. Augppte Uel^rte^ Sipbaamunzen auf die 
Schlacht bai Marengo ^ßi pu( cHe tpdtUehe Verwundung 
des Generals Desaix; George den Rev. der MedfliUeu 
auf d^e Besetzung vop %mburg uml i^uf die Eianaboie 



■ 

di^ SiMto BwAin, Wansobto mid KSiiigsberg; aosae» 
jenen findet man aocb Meb aluen Poize, einen P« Mercie 
%n Lyon» TUonvIllei PUlippe Geagmabre, der aber bei 
^eiteni mebr in der Meehanik .der Kunst geleistet hat, 
und andere genannt 

Unter den KSnatlern, die ans einer jQogem Genera^ 
tioa hervorgegangen sind 9 haben vemehnilicb Gatteaui, 
Vivier, Micbaut und Depatilia aich einen grossen Ruf er* 
werben. Jacques fidonard Gatteanx (geb. 1788) ist der Gmtea^x. 
Sflihn.des Gatteanx, der zu £nde des vorigen Jahrbunderta 
blühte; dieser unterwies ihn in der Stempelachneidekunst, 
und lloitte weihte ihn in die Gekeiinnissa der Skulptur 
#n. Im Jahre 1809 erhielt er den ersten Preis, und 
ward darauf Pensionnair der Akadeiaie zw Rem, wo er 
•m Jehre 1812 ein Werk auf dio Wiederherstellung und 
Erweiterung der franaösiachen Abadeoie in Rom mit viel 
Geist ausführte* Naeh seiner Rilckkehr ward er MedaiK 
leur des. Königs Ludwig XVUL und es erschienen von 
ibm eine Reibe herrlieher Arbaiti»Q auf* den 1814 ge« 
sehlassenen Frieden, auf die heilige AUtaoa^ a«f diu 
Bvaeke von Bordeanx^ dia ZuaammenbQrafuag den Wab^< 
koUegiwDSi uod eise Meoge BÜdrfbaae filr die »vefttokie» 
denen, in neuerer Zeit unternommenen Folgen von Parn 
trait-llIiedaiHen berabmter Persteen. Matthias Nicolas M. N. M. 
Marie Vi vier, mit Galteaux in ^eaut Jahr» gebaren^ fem Vi vier, 
tigle Schaum&nx<fn anf den Tod des Herzog« vöa Becry,. 
auf die Versetxung der Gebeine des: beriib«ten JiMcisteik 
Polhier, die Preismedaiüe ßir die konig&cha' geographische 
Gesallschatt und mehcere Portraits 6ir die Samuiiusg voii> 
Durand n. s. w. an. Auguste Michant (gek 1786) lecnle 
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Aaga8(e bei Galle, und trug 1812 den zweiten grossen Preis da- 
MiebauL ^^^^ später, als et sich in de» NiederlMiden aufhielt, 
ward er Mitglied des Instituts, und nach seiner RQckkehr 
Medailleur des Dauphin. Unter seinen Arbeiten nennt 
man das von der Regierung bestellte Werk, als im Jahre 
1813 der französische Adler über dem Fluss Wolga sich 
befand; das Bildniss Ludwigs XVIIL auf fransSsischen 
Münzen; für die Kiederlande die Stempel zu den Münzen 
dieses Königreichs, die grossen Staatsslegel, die Medaille 
auf die Vereinigung Hollands mit Belgien; nach seiner 
ROckkehr nach Frankreich die Medaillen auf die Wieder- 
herstellung der Statuen der Konige, auf das Geschenk der 
Alex. Jos. Charte an die Kolonieen durch Karl X. Alexis Joseph 
Depaolia. ßepaulis (geb. 1790) war ein Schöler von Cartellier; im 
Jahre 1817 erschien von ihm eine Medaille auf das dritte 
Jubelfest der Reformation mit Luthers Bildniss nach Hof- 
betos Gemälde geschnitten; andere Produkte von mm sind 
Schaumünzen auf das Denkmal der Joanne d*Arc, auf die 
Erbauung des Justizpallastes zu Orleans, die Geburt des 
Herzogs von Bordeaux, die Julius -Revolution, mehrere 
Portraits u. s. w. Depanlis dürfte unter den lebenden 
Heistern .in Frankreich als einer der ßbigsteo zu ach- 
ten sein. 

Wir lassen hier die Namen der übrigen Künstler 

folgen, die neuerdings in jenem Lande nicht ohne Talent 

gearbeitet haben, und beschränken uns in Betreff dersel- 

Angnslin ben auf die ndthigsten Angaben. Augnstin Caunois (geb. 

Caanois. ^^gg^ ^^^^^^ ^^^ ^^^ Bildbauer Dejoux die Kunst, worin 

er den zweiten grossen Preis gewann; er hat die Bild* 
nisse von Voltaire, Boileau, Bayle^ Cond^, Cnvier, Tahna, 



Foy, Moiitlosier geschmUeti« Im Jahre 1830 kötikurrirte 

er, als die Depiitirten-Eaniiiier eiue Medaille auf die Re« , 

volution anfertigen za laesen beachlMsen hatte. Armand ^^' A°^* 

Auguste Caque (geb. 1793) bildete sich in der kdniglieheii 

Zeichenschiile zu Rocbcfort, ward Kabiuets* Graveur der 

Daupbiae, und war eine 2^it lang fiir die MedaillenmQnxe 

in Holland beschäftigt. Seine Arbeiten beziehen sieb 

grossen Theils auf die Bourbous; auch hatte er den Auf«« 

trag erhalten y die Portralts der französischen Könige von 

Pharamund bis auf Karl X. auf Schaumiiuzen vorzustellen. 

Joseph Frangois Doaiard (geb. 1792), zugleich Stein- Jot. Fran^ 

Schneider, genoss den Unterricht Von Cartelller und *^<^™»»'d» 

Jeuffroy; er lieferte viele Bildnisse und Medaillen zu ver« 

schiedenen Zwecken, Ursin Jules Vatinelle (geb. 1798), Urs. Jttl. : 

Schüler von Gatteaux, hatte schon ein Werk, -das Per- ^^ ^* 

trait.von Gassendi ausgeführt, als er 1819 den grossen 

Preis des Instituts gewann; er hat seitdem ununterbrochen 

die Kunst ausgeübt. Jean Pierre Montagny (geb. 1789), Jean Pierre 

zu der Künstler -Familie seines Namens gehörig, war ^^^^^B^S- 

Schüler seines Vaters und seines Oheims; man fuhrt von 

ihm Medaillen auf die Geburt des Herzogs von Bordeaux, 

die Bildnisse Karls X., des Herzogs und der Hei^ogia 

von Berry, des Papstes Leo XII. und vieler Privatpeiw 

souen an. Eugene Dubois (geb. 1796) lernte bei Droz Eugene 

und Briden, und lieferte Werke auf die Herzogin von ^^^^'^•^ 

Berry, auf den Herzog von Bordeaux, auf MademomeUe, 

die Medaille, welche die Stadt Montpellier den Historieu- 

lualer Fahre zuerkannte. Von Sylvestre Joseph Brun, 

dem Bildhauer, bat mau eiue Schaumünze zum Andenke» 

Ludwigs XVIU. 



Nmnisehiteft faMamitH, 



Id die Klasse dieser Prodosenfen dnrflen ancli noch 

Antoine folgende zu setsen sein: Antoiiie Desboeufs, ßildfaaaer 

' und Steiosclineider, war von Cartellier and Jenffroy nntcr* 

richtet worden, und arbeitete manches zur Geschichte 

Ludwigs XVIll: und Karls X«, ausserdem fiir die Gaflerie 

berflhmter Personen Frankreichs; er erhielt 1814 den 

ersten Preis In der Kunst 5 in feinen Stein zu schneiden, 

und spSter den Titel eines Kabinets-Steiuschneiders des 

Am. Jos. Herzogs von Angonl^me. Arnont Joseph Plogret (geb. 

iDgre« ngg^^ Schaler von Bosio, fertigte mehrere Portraits und 

eine SchanniQnze auf die Expedition nach Morea an; er 

gehörte zu den Konkorrenten, als im Jahre 1830 die De- 

putSrten-Kammer die Anfertigung einer Medaille beschlos- 

LoqIs Mick, gen hatte. An dieser Konkurrenz nahm auch Lools Mi- 
Petit» 

chel Petit (geb. 1790) ThetI, Bildhauer und Schfifer von 

Cartellier, welcher eine grosse Medaille auf den beendig'- 

ten Bau des B5rsengeb§udes zu Paris geliefert hat ; der Prä« 

fekt des Departements der Seine hatte dazu im Jahre 1823 eine 

Konkurrenz^ eröffnet. In der Petit auf sein Wacbsnfodelt den 

Preis gewann; ferner rubren von ihm mehrere BSfinisse 

und eine Anzahl Preismedaillen f&r Schute» her. Pierre 

Pierre Jos. Joseph Chardigny (geb. 1794), Bildhauer und ScMiler von 

Chardigny. ^ , . \. */ . 1.* . . 

Boeio, hat ebenfalls als MedatUear nicht Geriages^ gelei- 
stet; man besHzt von ihm unter andern die Portränts von 
Bekunce* de Castel-MoroH' und von Adam de Crapone. 

Dieudonai. Diendewne, Bildhauer, gewann 1819 auf das Pcfrlaralft des 
Herzog» toa Orleans den zweiten Preis; ausserdem kennt 
man von. rhm ein^ Werk mif den Tod des Herzogs von 
Berry, und li»ehrere Bildnisse ausgezeiehnefef Personen. 
Samuel Daniel (geb. 180S) wird als Stempeisehneider 
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gerDhmt; DfüieaiiC fllhrtft eiae McdaHle anf die 1830 im 
Kampfe GebUeaen aas; von Laeotte. aad Levdqiie e»»» 
tirea Werke aaf die Joltaa-Reirolittion; Batye hat 1823 
Modelle so SehaamiOnzea auf die Aaeatellang gegeben) 
jedoch ist niis unbekannt geblieben, ob er diese Beschtf* 
tigufig fortgesetzt habe. David cntwrckcUe eine achtbare 
ThStigkeit; seine Arbeiten bestehen la grossen Medaülaos, 
welche Portraits ausgezeiehneter Ze^enossen antec den 
Landslenten des Künstlers vorstelleB. 

Viele der hier aufgefilhrteit Arbeiter geviahtt Bnan 
anter den Theilndbaiem an den Reihenfalgcn von Schaih^ 
Bnünzea, die ausschfiessKch die Portraita merkwQrdiger 
Personen zum Zweek haben, die vielleicht aber nicht 
zun wahren Vortheil der Kaasi uatemoaMien wurden^ 
indem wahrscheinlich das ihnca Ztt Gninde liegende in- 
dustrielle Interesse za der mechauiscben AusüUkaag uadi 
zn dem matten Ausdrack, die man hie und da bemerkl, 
mittelbar Veranlaasung gegeben hat Diese Portrait^Saninw 
langen sind in verschiedener Begränznng hergestellt wor- 
den; dem Plane nach die nmfassendsto und der StBokzabi 
nach die reichste ist die von Durand veranstaltete*), die 
sich über die NotabilitSten aller^ Länder verbreitet; da- 
gegen zwei andere **) ganz dem Ruhm Frankreichs ge* 
widmet sind, und zwar in der Art, dass eine davon sibh 



*) Series nnmfsmatica universalis vlcorum illustriom. 

**) Galerie m^laliique des grands hooimes frangais, and: 
Medaillier. Fran^ais c^l^bres, XIX 8ieele« Autserdeiii wurden 
auch noch eine Galerie de la Fiddil^, eine CoUecUon des 
hommes illustres u« s. w. unleraomuien. 
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auf unser Jahrhundert beschränkt« Wir glauben die An« 
gäbe der an diesen »nd ähnlichen Kollektionen tbeilneh« 
inenden Künstler dnreh die Namen Veyrat, Ilenrioniiet, 
Godel, Rogaty Masson, Sornet, Penvrier vervollständigen 
zu inTissen. 

Es würde zu weit ffibren, wollten wir die Charakter- 
isUsche EigenthQiultchfceit der Produktionsweise eines jeden 
der hier erwähnten Kiinstler, ziir Anschauung za bringen 
suchen; doch darf die einigen gemeinsanie Richtung des 
Gescbna^s^ die in einer Entfernung von antiker Einfach- 
heit zu grösserein Reichthum in der Darstdlung hin, sich 
ausspricht, nicht unberührt bleiben. Vorzüglich wird diese 
Ji*an Jacq. Richtung sichtbar bei Jean Jacques Barre (geb. 1793), 
euiem Gbrigeos sehr ausgezeidineten Meister, der Vor- 
zügliches geschaffen hat« Seine früheren Bildwerke waren 
mehr in dem herrschenden Styl der französischen Schule 
adsgedrückt; eines seiner spätem, ein prächtiger Medaillon 
mit den Bildnissen der königlichen Familie von Frank- 
reich, von welchem man den Av« mit den Portrait« 
von Ludwig Philipp und seiner Gemahlin hier (Tat 
XXVI.) abgebildet sieht, zeigt genugsam die. Richtung 
an, weldier Barre huldigt; jener Medaillon dürfte zugleich 
beweisen, dass dieselbe in gewissen Gränzen gehalten, 
mit den Anforderungen eines gebildeten Geschmacks wohl 
übereinatimnien kann^ Barre giebt dabei seinen Arbeiten 
eine sorgfältige und feine Ausführung, die man bis zum 
Wunderbaren gesteigert, in dem Rev. einer Medaille auf 
di^ Krönung Karls X. wahrnimmt, zu welcher Gatteaux 
das Bildniss geschnitten hat. 

Bevor wir die Leistungen der Italiener berühren. 
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mOfsen wir d(ßn UuifttaDcl 111*8 GedKehtoiss.inrnckfufeD» 
dass der Hauptgrunder des neuen Kunstgeschoiacks in 
Frankreich 9 der Maler David lange in Rom sich aufhielt, 
und dort .Gemälde, die seinen Ruhm begründeten, aus« 
führte, seiner Landslente nicht zu gedenken, die ebenfalls 
in Rom verweilten und Werke öfiientlich ausstellten. Die 
Italiener hatten demnach den neuen Kuostgescbmack, so zu 
sagen, ans der ersten Hand. Dazu kam später, dass die 
Franzosen in verschi<ädener Gestalt das Land beherrsch- 
ten; keine Kunst aber erscheint durch die Umstände so 
abhängig von dem Geschmack der Herrscher, als die Me- 
dalllenkunst, deren Produkte von diesem Standpunkt au^ 
betrachtet, ein eigenthumliches Interesse gewinnen. J^ns 
Geschiliacks -Reform nun, die wir genugsam angedeui^ 
haben, übte selbst auf einige ältere Sieoipelscbnelder in 
Italien einen so reichhaltigen Einflass aus, dass sie, schoa 
in späterer Lebendzeit, noch viel Sch6nes produzirten; 
hieher gehören Tommaso Mercandetti, Carlo Lavy und 
Joseph Salwirck« Geboren zu Rom 1760, lernte Mercan- Tommaso 
detti bei Girol. Rossi zeichnen, und die Sliempelschneide« 
kunst bei Bald. Curtini, die beide eben keinen Ruf hatten; 
dagegen erhob sich der Schüler durch Anstrengur^ und 
Indem er der bessern Geschmacksrichtung folgte, zu be- 
deutender Höhe empor« Er übte die Kunst zu Rom, wo 
er auch (1821) gestorben ist; viele seiner Arbeiten sind 
bestimmt, Begebenheiten unter der Regierung der Päpste 
Pius VL und Pins VU. im And^ik»n zu erhalten« Carlo Carlo 
Lavy (geb. 1765) war Medailleur zu Turin, wo sein Tod im ^^^^ 
Jahr 1813 erfolgte; er hat mehrere Sehaumiinzenl nach. 
Zeichnungen des Malers Andrea Appiani ausgeffibirty 
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einige d«r0D «find cb» Riihne MiqMil0ofi*0 gewidmet. Wif 
glauben eiiwn Nftclikoiiiiiien von ihd> in A. Lavf tn sehen, 
der, ii5iiigHdier StenpelndMieidir zQ Tnriiv, nch^ti anf die 
RQckkehr des Königs Viktsr EiMMioel In Jahre 1814 
ein BeneMmg veidiensndeB Werk berstellle; eine Sehnw* 
nfinze von ihm anl die VennMAlung des PrhuKeti Karl 
Lndwig Te» Liioe» mit der Prinzessm Maria Ther^se 
▼on Savoyeo wird wegen der Feinheit und Eleganz der 
Arbdt md wegen der Älmliehkelt der Bildnisse gerSfemt. 
Was Jeseph Salwirck (geb. 1799) ans Sdiweden aalaiigt, 
se kam er jong als 2iOgK»g in die Mflaze sn Maitand, wd 
et' bi» ttm Obergravenr emporstieg, nnd wn sein thStigce 
Leben im' Jahr 1820 endete. Ansser seinen ' Arbeiten 
IHf die Mnnize halt er Stempel m Medaillen gesebmtten, 
wozu ibm die Begebenheiten m Italien ▼ieHache Gelegen- 
heil darbeten^ Diesen Kfinstlern standen an der Mnnze 
au Mailand zmr Seite Girolamo Vassalte nnd Liiigt Man» 
Irediui; jener lebte in setner Vaterstadt Genua, als er 
nach der Entstehung des* Kdiilgreichs Italien, welche Ver* 
anlassung ward, dass man die Münze zu Mailand mit 
tüchtigen Heistern versorgte, im Jahre 1898 den R«l 
natth dieser Hanptstadt erhieft, wo er 181d, sechs und 
vierzig Jahr alt, gestorben ist; mehrere Predulctionen toIh 
ihm beziehen^ siehi auf die kurze Existenz der lignrischen 
Kepublik-, deren Andenken dlircb si« mitei^halten werden 
mOebte. Lurgi Manfredinl (geb. 1774) wurde schon 1798 
alb Stempeltcbneider bei der Münze in Mailand ange- 
stein, nnd spüter zuaö Obergravenr befördert; er eirbob 
sich zu dem Hange eines der ber&hmtesten Kiinsiler sei- 
nes Fachs in Italien; ausser vielen Medaillen dankt man 






ihte eine grMse^ Aiizahl MflineD, niiter nt^äbm di« d«i 
nur kone ZtH besUindMen K9iligrei<*hk Italien, in denen 
em auf die Ktinat gericbtetes ernstes Streben eiebtbar ist. 
Auch Manfrediiii bat einigee naeb der Zetebinmg veii 
Appiani geaehnltUn, deesto Andenken er nedi Iti6 eine 
Arbeit gewidmet bat In die Reibe dieser -KriiMler steHt 



sich durch Genie und PMss Francesco Pntiniiti, eben» Frinreeco 
felis ih Malland, der in neuester Zeit sich tbMg zeigte} ^"^""^^ 
jedoch haben seine Hei^orbringungen nicht gians gleteben 
Werth; vorzilglidi sind ihn geglSdct ein Werk mit den 
Biidniss des Papstes Leo XII. und mit der Inschrift: 
RBSTITVTORI. BA6lLI€AE. OSTIKNSIS, ond eine 
Medaille liir die venetianische Akademie der sohBneii 
Kilnste mit den Köpfen des Tiziato und PaHadio. 

Diesen Könstlern scfaliessen s]ch auf wQrdige Weise 
die berühmten, Edelsteinscbneider Ginseppe Gironelti and q^^^^. 
Santarelli an, von denen mehreriB Medaillen der öffent* Giromvui. 
lichkeit Obergeben worden sind. Girometti in Rom bai 
für die Päpste Pius VII., Leo XII. und Plus VHI., ferner 
zum Ruhm des Kardinals Ercole Consalvl, des fiMhauers 
Antonio Canova, des tragischen Dichters Glov. fiatt Nks 
eolini gearbeitet, und wohl mdchte das dem letzteren ge» 
treibte Werk zu dem Besten gehören, was neuerdings 
Italien in dieser Kunstgattung bervo^ebrneht bat. Auch 
der Sohn von Giuseppe, Pietro Girometti, = ersdieint In der 
kleinen Relie(*Pla8llk aui^ezeithnet, und bat sich darin 
sehr die Manier seines Vaters zu eigen gemaobt Glo« 

vanni Antonio SaiStareHi, der lange Zeit in Flercoz sieb ^*^\' ^f- 

^ . Ssntarelli. 

aufhielt, und dwrdi sdhie geschnittenen Steine, so wis 
durch sdne Bildnisse in Wachs zu einem weit verbrd- 
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toten Sirf sobmgto» bat 9h m^MUm m «einar A,tt 
awiserotdcntUish viai.grf«j»Uti Mine PÄl>**te »tt dep 
BiMMMen der GW8h#f*W^ Bftw (Bpi«Rar<e) ^o^ To^ 
k»i»a und ihm GMahk FelU, 4er Ifccf oglii Uaria Lc^iiise 
von PwQB »i»4 ai^wer Pereoiieii g*en eine grosse Uen^ 
ocbaft übte dis Werkzeug zn erkepinen« 

EiQ SdelsleinsiAiieider» der yi^le Stempel im Me- 
daiHea gl«rfrt het^ QiuAepi^ Cerbara in Hoap, erbielt 
gMekseiiig m\^ Gvometii den AniM^g» das Portrait des 
Kardnials Cotfsalvi a«I einer ScbaumÄwe vorzustellen. 
Die Veiegleiebung der Arbeiten beider KQnotkr: fällt znm 
Nacbthnl des Cei4iara. ous; mati baj von de«ipeli|«i auch 
«e Kldiijsso der PSpete PJns Vli, l^eo XII., Pias VIII. 
lind Gregor XVI. Wir wiesen nickt, Ju welcbem Ver- 
bällnlas der Verwandtschaft mit diesem' Kunstler Nkcolo 
Cerbaro elejit» ebeHblls zu Rom, von welehem man «nter 
andera einen Medaillon bat, der. in dem Av. das Portr;at 
dea Ti»ian und 141 dem Rev. die. Geliebte desfe^n unter 
dem Bilde der Flora vorstellt. 

Nekee diesen Kjinetiem sied Fahris, Dooadio, Cossa, 
Nesti, Beltraol ^h Ansekea gelaiigt. Zj^ Udine ge- 
bore», ilbt Antonio. Fabfi^ dm Kui^t, in Florenz 909, 
zu weichet ee QbeiiHW» naekdeip er; gine Zeitig« (?old- 
arbeiter gewesen war. Er bat auf einige* Werken den 
Bildhwier CanAva portcätirt; im Jahre 1833 lieferte er eine 
Dtefcmtlste tuiC dea Qroaakerzog Peter I«e»|M)ld und die 
demselboA in Pisa cnriebltete M iwek P^i^loni anase- 
I>enad}o. fahrte Bi Jdeaale. Von Dewadia beeMl^ pan die BUdniaaa 
des Vitt AlBeri, Joe. Louia Lw?anfl^, Eai^io Quirino 
ViseoMÜ, Covregpo u. a. w., wekhe er för dia von Durand 
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kerailigfB^iit ' Ksiktlioii gesidinittmi Utr vaii Lsigi 
GosBa zm Mailand die Poitealto- dea A. Aptiiaiil, Vioe. 
Monti, Oiiia. LmigU, Leofnard» da Viaci. - fiiii and»» 
rar KöMMler daaelfiat, Vakria Naati, hat Pradakta 
aaai Rülm dca flchi. Loina^ i^at Allegti, QaiidaiMia 
Ferrari ier öffantircbkait ilkerg«baD; Belltaati in CrtaNNia 
wird^ tu aaiiieti Facfc ttaltr die heuerü Prodttitoalaii fieiiier 
Zalt'geaetzl« Auaaar jenea trifft man tioeli eine Bleag^ 
Arbeiter mit eineoi in ariiiVencfaiadaiwwGradi^R aidi aaa» 
S)irecbenden Kiinalve^oidgen au; dar anter maiditen atek 
am meisten bekaant Cm/M^ van da« ea aaak cSn Pa^- 
iratt des Kardlaaia Ganaafari glebi» Giaa. Paaiaali, I«^ 
Geaoari, & Paaaaoionti, Peatrlni^ deren Naaiea iftiaa aa{ 
8chaa«i<liixaB der KirdieiiMrataii Piiia VII., Laa Xll. himI 
Pisa Vlll. fiifd«t; feriier Gaetano CiUlaoaoy Vlaa. OttUh 
aaeci, P. CingaaelR and einige andere wakhe $m vo^ 
aehledeaen Orten wirksam waren. 

In den Provinzen , welche den Uarfmig dta KaM§* 
retcba der Miedtfrlande nivier Wilhelm I. bMetan« eat- 
wJekelten mehrere Prodazenlen Taiene aml G^aahick imr 
Kanst. Heiidtik Lageman (gaii. l?«)» der kurz bi* var H. Lag#aian. 
seinem Tode (1S16) Sith Ihütig aa^ta, errang den Ruf dev 
GcachfcUidikeit Ein beachtaagswarlher Zeüganaaaa des« 
salben war' J^ P. Sfeag er^ der aekaa 1799 simS Andeabeifl. P. Meoger. 
dea In Padua v^rstarbane» Prtaiew Wilbabn Gaarg Frieddeb 
iroaNaBaaif ein Werk keratallle, daaeiiia KiiiSiaGasdbmackiSfT 
biMmig rerrStb. Josef Braewt (geb. 179^ bgle dan «taftd 
za seiaarfiiMnng in aelner Va taraladt Gent, aeizta aeM 
^udlan auf der Akademla in Briiaael fcfl^ und bevadigf^ 
sie in Paria und Rom; Braenit arbeitete einziges fOt die 

20* 
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StUia BfAsMl und Gent^ und ftlvte da» P«rtn|il des 
KOii%fl Wilhetio 1. ««( ndoMreii S«faaiiinilns«D ms. Da» 
Atidantfienan di» Regienitig üeaea MsMichcii darek Me- 
D. van d«r j^.||^^ ^ sidierii war vanielianicb D. van der KeO^n an 
Utrecht bemüht, von. dem man auch Arheiten za Ebbendes 
Generale Gliaaae, anf J. C. J. van Speyk, deifc Grafen 
von Hogeadorp hat Ferner prodaz&rten Schonherg im 
Haag, de Houdt zu BrOgge, Joiiveael und der Edel- 
alelnaebneider Frandecaa de Grave in Brikied, fienme 
Vater und Sohn in Rotterdam, nicht ohne Fähii^eit Der 
SKter Sinims Graveur des Könige von Frankreich (1820)» 
uiitenieh«!» obachon mit wenig Glttck, eine Folge von Per* 
tvaita berühmt gewordener Niederiftnder, und dfirfle daher 
hier an nennen aeiii; ebenen Dorrel, von dem eioe.lllle* 
daüle anf die Eröffnung der Eieenbahn von BriSesel nach 
Mechelci vorliegt; M« C. de Vriea und Eirt, die beide der 
neueeten Zeit angeboren, etnd mit etwas mehr Auazeich- 
mmg au erwttinea. 

Alle diene KQnatler achaüten ihre Gebilde in Stahl» 
und abergaben die Stempel der Prägmascbine, um mittelst 
demelben die Medaille hersaatellen; nicht so Klei^ Lan- 
ttng (geb. 17S3 geat. 1827), ein tOchtfger Silberarbeiter 
zu Amalerdmn, der eine Anzahl Poitrsite berflhSite]^ Lbnds* 
lente mit kunetgeaebiekter Hdnd naek früherer Weiae in 
Silber getrieben bat« Lantiag hat seine Bledailloifa nicht 
mit dner VersieUsng auf der Kehrseite verbunden, wie 
diesa z. B^ von Pl^r van Abeele zu geadiehen fflegfe; 
ihm war es nur um daa Bildnias zu ihon, dUS er mit viel 
Freiheit und. teehniabber FertigkeU blilgeakllt hat; vok^ 
sfiglich zeugt davon daa Portrait von Sinion Slevin» 
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Lehrer und Freund des Pnhiztn MoH'e, nadi eidett IHterea 
Werke . aiNigiifi&hrt, hinter d^w aber die Naehbildttng 
80 wenig tnrBckgebiieben ist, dass Original vmi Kopie 
fast nur durch die Jabesahl 1607, die jenes onfer dein 
Amt des Brustbildes trfigt, sicir unterseheideii. Es ist 
anaofeiehnien, dass Lanting in jenem I^inde, ws man noch 
viel Geschmack an getiiebener Arbeil findet, nicht der ein- 
zige gewesen .sei, der diese Kunst lu Besiliig auf BUdaisse 
geübt habe; es dürften hier auch t, P. A. Verscbui|leu zu 
Antwerpen, J« 6, Grebe zu Rotterdao^ A* N« de Roerer 
und J. Kersner zu Amsterdam, W. Schotter zu Geoningeo, 
sämmdich tfichUge Meister in kfiiistlicher Silbevarbeit *), 
aufzafiihren sein. Von Versebai|Ien wird heftelitet, dass 
er eine Samaittanerin in Silber cisellrt habe, und dasi 
dieses trefflich gelungene Werk dem Könige der Beijsier 
Jiei seiner Anwesenheit in Abtwerpea als Geschenk ubet- 
reieht worden. seh 

Die Schweiz hatte ia A. Bovy eines Ktlnsllers iMi A, Bovy. 
zu rühmen, dessen Erzeugnisse, den bessern moderner 
Stempetglyptik' beizuzählen sind. In Genf lebend, arbel^ 
tete Bo¥y nicht bloss f&r sein Vaterland, die Sehwieist, 
sondern nahsi auch Bestellungen, ans der Ftfne an; 
so lieferte er Medaillen zum .Aadenkea der Grosthe»- 
zogm Louise von Weimar, und mit GiotiK»!s .PortraÜ 
nach Rauch's B&steS. Der dritten SihilarWet dar evaa* 



*) Nederlandsche Gedeakpenningen verklaard eCe. door« Je* 
roaima de Vries es JdhartM Conteii de Jenga« Hi8||; und 
AmaterdsiB IS29. 



^^ MiOttiiMwlM Jahrkiuutot. 

gcItodiMi Kirche in Bern weikle er eine Arbeit, enf deren 
einer Seite der Dem zn Bern» matt gehalten , mit viel 
PrSilsieii vorgestellt ist« Ins der dentaohen 8cfawei« ei^ 
regte Franz Aberli aus Winterthur, ein Schüler von 
Hnber zu Baeel, als Stempehohaeider einiges Aofsehen, 
wenn er a«ch seine Zeit niebr der Edelsteinsohneideknnst 
zogewandt hat. Ob L. Fonruier in der Schweiz geboren, 
ist uns nieht bekannt, jedoch bat er sich za einem Werke 
mit Bovy verbunden, was sehen von ihm eine gute Mel- 
mmg' erwecken mass, und worin der Anblick seiner 
Arbeit bestfirkt 

Deutsdiland hatte aoch in neaerer Zeit viel Stempel- 
Bcfaneider anhuwmsen; nnter seinen Hauptstädten glänzte 
in dieser Hinsicht Berlin, wo die bildenden Künste durch 
Scbinkel ond Rauch zu höchster BlIHhe sich entwickefteo. 
Die Einwirkung dieser wahrhaft grossen und berühmten Künst- 
ler auf die kleine Relief- Plastik blieb keinesweges eine 
eHgeneine: ans Liebe zur Sache fertigten sie Zeichnungen 
und Hodelle zu Medaillen, wodurch Werke von wunder- 
^barce Vollkommenheit entstanden, di^ bald als die treff- 
lichsten Vorbilder die gebührende Anerkennung fanden '^). 

Hit Recht den meisten Ruf unter den Medailleurs 
H. Fraa«. in Berlifl genieest Henri Frangois Brandt (geb. 1789} 
an» deuk Fitoteiithum Neofchetel, der in Paris bei Droz 
die Teehnik seiner Kunst, bei David zeiehnen und bei 
Briden modelliren lernte. Nachdem er den grossen Preis 
des Instituts in Frankreich gewonnen hatte, reiste er 



*) Mehrere daveti tisd ahgebUdei in: DenkaiünzfS zur Ge- 
schichte des Königs Friedrich Wilhelm hl u. s. w. Berl. 1834. 
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nach IttiKen, oiid fcatii ISI? als könfglfcher Mflne- and 
Hof- Medailleur nach Berlin. Ilief stellte er Meiatetwerke 
her, diEiruiiter nÄ<A Rauths Modelt einen überaus präch- 
tigen MedaiRttn auf Alejtän^r voii Huinholdt, In 'dem 
Rev. (Tat XKVll.) mit liedi Über einen Thefi des Zo- 

• • • . . 

diacus aufstefgciiden HeRos und ibit den Fersdnifikationen 
des Meeres und der Erde. Mit Geiife fRr diesen Zweig 
der Plastik gekoren und iii l^ris gtün'dlieh und tweck*- 
mSssig atisgeliildet, bat Brandt in Berlin sichtbat eine 
Steigerung der Anfbrderungen Tön der einen Seite und 
der Leistungen von Üer änderri bewirkt^ jedoch hat eir 
seltsameif WMe nach unA tttti&h ab Pf odtizent selbst 
eine Entwickelutig getlomitien , die jenen Anfbtderungen 
2u geniigen nicht geeignet ist. 

Johann Ludwig Jacfetaianti, In Berlin («ni 1780) gebe* Job. Ludw. 
ren, lernte den tedinisdiön Vh'ell sehier Kunst bei Stlerle, 
ist jedoch Iti Styl uhd KonijN^sItion den Fortschritten der 
Zeit gefolgt, wie man aus seineu Medajlfeii zur Beloh- 
nung f8r Ktitist und Wissenschaft, auf die G^dflchiniss« 
feier Albrecht Diirer^s, and aus den Preis -Medaillen der 
kSitiglichen Akademie der KÜusttf arslebt; zDgtefdi geht 
daraus hervor, dass der Kuiistl^ stds gestrebt hat, norb 
etwas Bessere» hervorzubringen. V^r einiger Zeit hat 
JffcbfmfänQ das frfiher Bbfiche Verfahren, die Medaille zu 
giesilen, fii .Anwehdittig zu bringen versucht, wobei et 
nicht Z€H ufr/d Muh« gespart bat; der Vefsüeh M ibnl 
fkf eineili' Rlr die Akademie in Hfinster besthumt^ Me^ 
dainoii geglQdct, und verdient Anerkennung. Auch fertigt« 
Jaditmann mAt'ere grosse Siegelstempel an, die er krU^ 
tig und mit Geschmack in Stafaf schnitt, nachdefti e» defi 



g^ rf eonahpUs JMdMlIfM« 

BI^isterwoAtu des MHtfdalt^rs in- dif««r Gß^^ wi 
Studium gswiduiet hatte, 

Mit uugewübiaUcbmi Talent auACC^Qstetf enicfaeiiit 
Goiilieb Gottlieb Götze, der als kS^igiicher Jllflas - lUMaiHear 
Göue« i^j, 2« seiner EcbUuduiig iu Berlin. Icsbte; gegeu- 
>värtig kfilt er sicli in seiner Heimatli Suhl aut Un- 
fehlbar wttrde dieser Künstler « dem man i^iniges .TreiE- 
liche verdankt, in der Folge noch viel geleistet haben, 
bätte ihn Erblindung nicht ausser Thätigkeit gesetzt, Zii 
dieser Erwartung war man um so mehr barechtigt, da 
Götze nicht gar lange vorher von dem Gebrauch der 
Badmaschine sich losgesagt hatte, und aus freier Hand 
zu arbeiten anfing. Sein erstes auf diese Weise ausge- 
führtes Werk, die Medaille fiir Verdienste um die Schutz- 
Impfung nach Bauch's Modell, war läder auch sein Utzies» 
Die früher von ihm für den Verein des Gewerbfleisses ehe»* 
falls nach Rauches Modell gearbeitete Preis •^Medaille hat 
ungemein viel Beifall erhalten, so wie seine Schaa> 
münze mit Thorwaldsen's Bildniss und in dem Bev. mit 
dem Genius der Skulptur, 

Ausserdem haben sich neuerdings noch einige jüngere 
Künstler hervorgethan, deren Wirksamkeit . nicht unbe- 
■ achtet bleiben darf. Einer von ihnen, Aug« Ludw. 

Held. Held (geb. 1S05) ist jüngst verschieden (l839), und hat 
eine beträcl)tl]che Anzahl Werke hinterlassen, in wekhen 
ein gewisses Darstellungsvermogen zu erkennen ist; 
doch hat er viel zu rasch produzirt, als dass er etwas 
Gediegenes hStfS schaffen lu^naen« Ein anderer dieser 

Pfettffer. I^^^^^» ^^^\ Pfeuffer (geb. 1801) zeigt sich r^oa 
thütig, vielleicht aber auch etwas Zji^ qi^utitn^v. Vra 



NiMimffhnIfft JtihfliniuiArt. ttf 9 

iet Katqr i»it gi^ Adageo aocgesUittel, Jiat ^ dba Un- 
terricht des wackereu Doli ia Suhl^nossen; er nodeUiDt 
mit Fertigkeit uud Sorgikit» iind .frreieht lu den Porfcait 
Ähnlichkeit; ganz vorzttglieh dürfte ihm die. Medaille 
auf die (183U) in Berl^ Statt gehabte fieformatioffifeier 
gelungen sein» Zugleich ^delsteinachueidery und in dieaer 
Beziehung sehr geschützt, hat Joh. Karl Fischer (geh, J. Karl 
1S03) Schaumüazen auf einige Privatpersonen erscheine^' ^^^^^' 
lassen; aber weit Ober dieselben und übe? die Produk* 
iiojien fast aller deutschen Kunstgenossea erhebt sick 
d^s von Fischer In Stahl geschnittene Portrait des Krön* 
prinzen von Preussen: so viel Vollkomwenheit liegt ver- 
einigt darhi ausgedrückt. 

Wir müssen henierfcen, dass Fischer, von Riuch dazo 
au^efoüdert, bei einer Medaille auf den wXrdige^.. Bild- 
hauer Schadow, als dieser seinen siebzigsten Geburts- 
tag feier^K das allere Verfahren, Bild und Schrift in Holz 
oder weicheo Stein zu schneiden und dann abzngie#sea, 
wieder angewandt hat; auch Jachtmann stellte, wie. man 
weiss, einen Medaillon durch Form und Ouss her: viel 
früher als beider Versuche fallt der von Fnedr« Tieph, 
der während seines Aufenthalts in Weimar {um 1804) 
einen gegen vier Zoll grossen Medaillon . auf den vollei^ 
deten Ausbau des Schlosses mit dem Bildniss des Heiw 
zog's Karl August und ein zweites Werk der Art ^nt 
die VermShlung des Erbprinzen im Geiste altHalieuischer ^ ^ 

Kunst komponirt hat, die. dann durch Gus^ vervieUSltig^ 
worden sind. Die Bestrebungen von Baudi «nd Tieck 
in diefer Hinsiehst sind gewiss hSchst verdie^glieb, deoi^ 
bei weitefB der grdssi^re Theil der kostbaren DenkmUer^ 



1^1^ Neuiiselmtet Jalirbiiiidert. 

die wir in '}#iief Knnfttgattong b^ifzen, taf ailf jenem 
Wege Sfisgefahrt woroen, wägr nnstreHIg fSr ih iuiiere 
Zwerkoidssfgkeit des neuerdings wieder in Anwentlang 
gebrachten Veifcliren's spticht 

Eitiige ansgezelchneie Kttnstler, wie Voigt nnd König, 
haben sich von Bertin weggewandt; Voigt trat in die 
Dienste des Königs von Bayern; König ging nach Dres* 
den; wollen wir zunächst jenem nach Rllnchen folgen. 

Karl Fr. Karl Friedr. Voigt (geb. 1800) legte in seiner Vaterstadt 

Voict 

Berlin den Grtnid zn seiner Geschicklichkeit nnd sietnem 



Röf^$ Anfangs arbeitete er f&r die Medaillen-Anstalt von 
Loos, machte darauf mit Unterstützung der prenssiscben 
Regierung im Interesse der Kunst eine grosse Reise, die 
Ihn nach London führte, wo er Pistrucci kennen lernte, 
nnd den Anftrag zu einer Medaille auf den Lord Eldon 
erhielt: eine Arbeit, die er in Rom ansfiihrte, und die mit 
Recht allgemeinen Beifall fand. Er folgte liM darauf 
als königlicher Medailleur einem Rufe nach München, wo 
von ihm viel Gelungenes erschienen ist; zngletcb war er 
Itir die Geldmtlnze beschäftigt, und schnitt Stempel für 
die kön$glfch -griechische Regierung. Eine seiner nenern 
Produkttonen ist dem Bildhauer Thorwatdsen geweiht» 
mid stellt naeh dessen eigenem Wunsch in dem Rev. 
dieses Künstlers berühmte Relief • Grunde Enito und 
Amor vor. 
F. X. J. Vor Vi^gt lebte in Mnoefaen Franz Xav. Jes. 

Losch, i^^s^i^ ^g^i^. 1779 ^^g^ jg26>, der vielfach von dem Hofe 

besehäfbgf wurde, uHd der einer der ersten in^Peittsch* 
land war,'<^ie in reinerem Geschmack, nnd nach de» 
Vorgang der Franzosen, dem antiken Styl zugcfwandf, die 



Knntt MsBblen» Hiervioii sengen ieüie saUrtkliMi Pk>a* * 
dokte, die meist AegebeBlteiten mier 4cr Regieroiig de* 
Königs Maxiimliati Joseph tarn Gegenstande tiabenf sä 
einigen Medaillen auf 4)ie Vermähltuigeit der tayersehen 
Primesslnuäii Karoline (mit dem Kaiser Franz) «nd 
Elisabeth (mit dem Kronprinzen von Proussen) verband 
s'ch Losch mit Job, Bapt. Stigimayer (geb. 1701), dea 
wir in dieser Beziehung als Künstler weiter kennen sn « 

lernen keine Gelegenheit hatten, der aber In jenen Arbei- 
ten nns init Aehtung für sein Talent erfüllt hat Dagegen 
Reigte sich uns der Zufall desto günstiger in Bezog auf 
Prodnkto von Job. Jak. Neues (geb. 1770), die nns Ui Joh. Jak. 
grosser Menge zu Gesicht gekommen sind, und nnte^ 
denen duige kleine StTieke mit den Portraits der Katee* 
rin Jofifepfaine nnd ihrer Tochter Hortense einen angoneb* 
men Eindruck hi^iterlassen haben« Neogs, in Aogsburg 
einheimisch, empfing BQckle*s Unterrieht, und man kann 
ihm da« Zeugniss eines fieissigen Prodozente« Hiebt v(nv 
sagen. Nilrnbefg halte in Ant Paul Dallinger (gebi An». Paul 
1772) sich eines Künstlers zu erfreuen, der ausser Werbe 
der Stein^Glypiib nnd besonders Siegel, «ucb mehrere Mo« 
daillen, als mit den Bildntssen vofi Albreehl Dflrer und 
Barth. Beholni, der Marktvorsteher Kesslee nnd< Merkel 
geliefert, nnd darin seinen Lehrer Jer. P. Wemerfiber* 
tröffen hat. Anch der Sohn von Dallmger, Andr. Leonb: . 
Dalfiiiger (geb. 1806), hat skb der Kons» gewidmet; doch 
sind wir nicht über Gegenstand und Weftb seiner ht^ 

Stangen «nternwhtet: wohl aber haben wir Dam Surg^„ öani«! 

, Burgichmied. 
Schmied, den wackeren Bildhauer in Ntknberg, lnHi'eitfee 

gegossenen M^dailU kennen lernen, zu der er dao Modell 
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* ant geftbie? Hand in £lfinibeiii geMhralteo hat; tia ward« 
bei DQreni S«InilarfeiMr im Jabre IMS vertheilt. Zn 
dieser Feier hat auch Jok Thom. Stettner infifurDberg eia 
Werls geUefiert, daa aber, wie es bei andern Produktionen 
dieses K&nstlers der J^all ist, in Iteiner ÜbereinstimoNing 
mit der Volllcommenheit steht^ die man jetst in diesem 
Zweige der Belief- Piastile zn erblicken gewohnt, und zu 
verlangen bereehtigt ist. 

Wir wenden uns von Nürnberg nach Dresden, wo 
Ant. Fr. gegenwärtig Ant. Friedr. K^nig (geb. 1793) als königlich- 
*^' sAebsiscber Hof-Medailleor lebt Noch in die Zeit seines 
Aufenthalts zu Berlin iällt jenes Prachtstück, das er im 
Auftrage der Bürgerschaft zum Andenken an die Thaten 
des Fürsten Blücher, nach Schinlcel's Entwurf und Zeich- 
nung, mit grosser Geschicklichkeit ausgeAhrt hat Die 
Kehrseite dieses genialen Werkes (Taf. XXViU.) steift 
den Erzengel Michael gepanzert und mit entfalteten FlA- 

• geln vor; auf dem Haupte trägt er einen mit dem eiser- 
nen Kreuze gezierten Helm, mit deriisken Hand erfasst 
er das Gefäss des umgegürteten Schwertes^, und versetzt 
mit der Lanze in der Rechten dem unter seinen Füssen 
liegenden menschlich gestalteten Ungeheuer, an dessen Ex- 
tremitäten man den Drachen erkeant, den Todesstreicb. 
Da die i^rediende Handlung keiner erklirände'n Umschrift 
bedurfte, so sind statt derselben bloss die Zeitabschnitto 
der Wa&nthaten des Forsten, die JahrzabljeU 1813, 1814 
und 1815 angegeben worden. Ki^nig hat seinen Beruf 
zur Kupst ai^h ausserdem auf höchst rühmÜebe Weiss 
an den Tag gelegt 

Dem königlieben Hofe in Dresden diantan .saeb ein- 
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and^r melirer« KllMitler, deren Wift'IrMmkefi beschtet tn 
werden rerdient. Man erinnert «ich, das« das Leben von 
Hockner tief in das neunzehnte Jahrhundert httiem wShrte; 
derselbe war ancb noch in seinem späteren Alter thätig. 
Höckner hat in Karl Bärend oder BüreiHlt (geb. 1770) einen 
Seküler gebildet, der niandies zur Geschichte des sllcbs^• 
ischeti Regentenhanses uud Casanovas so wie Mozarts Bild- 
niss gearbeitet bat. Als Zeitgenossen und nngeßhr auf 
derselben Stufe künstlerischer Ausbildung stehend, sind A. 
Thomas, Karl Reinh. Krüger und ^adelmann aiifsuflUiren. 
Thomas hat Werke anf die Röckkehr des Königs (1815), 
auf dessen («nfzigjährige Regierung und dessen Tod,' auf 
die Geburt des Prinzen Friedrich August Albert geliefert; 
Kriiger, (geb. 1791) bekleidet in Dresden die Stelte eines 
Hof-HedaiHeiirs, und es verstellt sich fast von sefbsl, 
dass seine Prodnkttcnsen meistens anf das sSchsischo 
Königshaus Bezug haben; jedoch hat man von ihm auch 
die wohlgetroffenen PortniHs des Komponisten KarlMariA 
von Weber und des Archäologen Bottfger; Stadelmann 
hat in Veri»indtttig mit KrQger einen Medaillon adf die 
fnnfzigjährige Regierung des Köaigs Friedrich August und 
ausserdem allein noch eine Arbeit anf Aese Begebetrlieit 
bergesteUl. 

Auch Johann Veit Ddir (geb. 1750) war flir den Joh. Veit 
königlichen Hof in Dresden thäüg, bei weitem aber mehr 
ftif . die Medaillen -Anstalt von Loo» Inf' Berlin, Mr die et 
In einem Zeitraum, von fest swanttig ^faren an- neunzig 
Stück Stempel geschnitten bat. Ungeacfatet wi^erholt 
Aiifiordermigen an ihn ergingen, konnts er sich nieht ent-^ 
scliliessen, seine Heimatb Sohl 4Ui verldsseii, wo ISSi sbm 



Doli. 



«ig NMBMkiiUi MükwHkNft 

Hitilffia €ffo1gte. IMH WnittliMs «Um Sokn, KmtI 
heim .Dffll, der gegbimrärlig UoMHofbÜleii« und MQoiiM» 
eler in Karlaruhe %9k 

Der kaiaariiebt Hof iii Wiea gew&bfia m^brereii 
KOiiaÜerD ein aoil^reiea Ati^lcpmitieb, au4 ateilte ilureni 
Talent Aufgaben, iAten LoauHg wandiea Gute aa 4en 
Lang. Tag gefördert bat Jeaeph Laag (gek 1776), ein Sohn 
lind Schiller ve« Thanaa Lang» wui^e erat zn Hall in 
Tirti , apfifcer 'm Wie* angeatelU» y^ er ISSi gealoibea 
iai; Zeiigiaiaae «eilHer GeaeUckltchb^it hat er in Medaillen 
auf die Uniire^ttfii an Pl^ag, auf die VölkeracUaeht bei 
Leipzigs die Sdilacbt bei Watefloo, die Vennählimg d«r 
£rabenegia Leopeldiae aiU dettf Kaiaer Dam Pedro von 
HirnScl!* Braailiett Wnterlaa^en^. Johann Bapt. Hatniacb (t 1826) 
bekleidete die Stelle einea Direktorin der GniTeor^felcbuie, 
und erhielt Gelegenheit, in Sc h a uai ftnaen auf die Ver- 
mahlung der Ettber»6(gin M^rie Loiiiae, aaf die. Geüii- 
diwg' ((«a pelyteebniacbiein tusiirata, die Grundaleialegcntg 
dea Bankgebäadea , die Gründling dea Veterinär ^Inatitnta 
ae&n Kuiiatvierttögen an offenbaren. Ala Zeitgenoaseii van 
Ibm aiinl S^chmidt uftd F. Stucldiaft nambift zu macbao, 
wekbe die VemäUang dcf Eraherzagin Maria Lauiaa 
zum Gegenstand einer Arbeit wählten. Beide iibertait 

Ijuilwig. ]^w. ßiebler, Professor der RledaiVeii«' and Gedinieu- 

I'icbLer. 

aehneidekanat an der k. k. Kiuielakadeniie in Wien« ein 

^ Verwandter de« beriUnaten Kdelateinaebneidera Pichlary 

wekher in derKuaat aieb aeinea Varfehnea würdig geaeigf 

bat| wir begnfigen una, aeiu dein Aitdeiikeb dea Föraien 

¥an ßiiejkwarsenberg < gewidmetea, sehe gtl a a g eaea Werk 

Wt 4ir V^mtt^Uaai dea Ala» tiad dar Jaaehrift MAKTI 



PACIFEJIO zn erafibiieru N«li«p ibiien err«sgtf4i F« D^tr 
ler und J. Ueiib«rger d«rcb ibr«. Produl^tionen Auü^beo^ 
in nenestfr Zeit h^uptsüeklkli abejr Job, Dan« Böhai Job Dan. 
(g^b. 1794), der auch als Bildfianer gesdiSt^t ist, und '"'* 

Y4^i^ dessen Händen mau vertieft uml erboben geacbuiltenp 
Steine besitzt; unter seinen Wer^cen der SleBip|^lg1ypti]( 
werden Medaillen für die Agrik9ltiii>Qesdlsrba&» mit dein 
Portrfit defsf .Botai^kera Freiherrn von Jacquiu, vv B^ 
fördernng der Obsibanuisucht iiy Steierinarfa, ein kleini^a 
Stück tiiit dem ßlldmea des Kalaere Franz. und in dep 
Bey^ mit A^ Viktocia, und die dem FQrs^nvon Sehwar^ 
z^eubfirg Hud' de» Hjalorieuiiialer David. gewidip^eleu ^rbei« 
tan gfernbiftt, Bphei machte seine Studifn iu Italieii, nn4 
fand ^u. Rom iu GanoFa und Tborwaldsen freufidliebf 
Förderer seiner Zwecke» 

Werieii wir. unsere Blicke auf d#s übrige .Deutsel^ 
land, so treffen, wir noch an verschiedeneu Orten KQustr 
ler an, die^ das PublikuiQ mit mehr oder weiter lobanst 
wefthen Predfikten beschenkten. Peter Bruckmauq (gelu Peter 
1783) zu* Heilbr^ii, bildete sieh in Wien oiid Paris, ui»$t ^™'''""""' 
gelangte besanders durch die StnUroe4eU#s die eir liii; 
GfM* und Silberarbeiter anfertigte, sku . eiaem gfw4«49l| 
Buf^ doch erwarb er auch als Medailleiif sieb enieti gi^e^ 
Namen; unter seinen Arbeiten verdient ein langUdb riOH 
der Medaillon , auf dem die drei verbundenen S<;hwf izen 
Far«it, Staiiffacher und IWelchthal, iiaeh der Zeichnung 
Yfo Ludw^ Vogel in Zürich, in einem» edlei»: i|nd reiuüi 
Styl.vorgesifUt sind, herv^rgdtoben i&u wfrden, Kachel 
au Karlitruhe gewann im Jfihre 1834. dk» Anfmerksamkeit 
durch eiqe. im Au^jcage de^ Qfwi«sheifa9gP Wi^i^f- ^chna^ 



nliiize mif die Efnweilmiig des Denknali, das in der 
SeMoaakirche zn Pforzheim zu Bhren der bei Wimpfen 
gebliebenen vierhaiidert t^orzheiiner aofgeatelTt wnrde. 
Frauke in DQsaeldorf lieferte enter andern ein Werk auf 
F. Helfrlcht '^^ Genesong dea ErzMseboffa Grafen Spiegel. F. Helf- 
rieht zn G«tha, der eine Zeitlang in Berlin für die Me* 
dalllen^Anatalt von Loöa beseh^ftigt war, Hess eine Reihe 
Ton Werken erscheinen, welche Stiidtom der antiken Denk- 
niSler und Talent Verrathen. Ziemlich Eine Kufe der 
Ausbild niig und des Verdienste^ dürften P. Merker, Lipsaer 
und Friedr. WlHi. Fadus erreicht haben; Mericer (f 1833) 
zugleich Edelsteiuschneider, hielt sich in BraHnsdivrelg 
.auf; Lesser lebte als königlicher' Münz- Medaillenr in 
Breslau, und hat einige SchaumtLiizen zar Greschichte dea 
königlich-preussischen Hanses gravirt; Facins zu Weimar, 
der auch in feinen Stein schnitt, wurde "ron seiner 
Angflika Tochter Angelika f'adus übertrofen, die, jiachdem sie den 
Faciut. Unierricht ihres Vaters genossen, in Berlin, ▼omehmlieh 
. unter Rauch*s Leifung, sich weiter atisgebildet hat. Die 
Künstlerin, in dei'Edelsteinglyptik ausgezeichnet, hatanebin 
der Ufedaillenkunst sich ruhinlich gezeigt; die von ihr ins 
Jahre 1829 ver6ffentlidite Schaumflnze auf den verstorbe- 
nen Grossberzog ren Sachsen- Weimar verdient des geist* 
reich aufgefassten Portraits und der wohlausgefBlirteo Cy- 
presseffzi^elge wegen t\4\ Lob. 

Noch haben wir die Aufmerksamkeit des Lesers auf 
fügende Namen zu richten. Jeh. 'Lindenschmit (geb. 
l770) ana Camberg im Westerwäld, gewann in Mainz 
eine höhere AosbHdu^ig; obschon dui>ch die Umsfinde gar 
sehr auf Mtai me^haniache Arbeit besehrlukt, hat er 



NeüttzeiiilteB JähiiiaiideH. ||2t 

tlgeMit BiMtiltfs Mi de« ^eiti^ Gattin gelWfrirf, welcM 
ddiil^ Fähigkeit 2111* Kmist betirkotiden. Lorent, iti Berlth ge«' 
bofeii und gebildet, hat in Rom eiil Werk mif dfe Ei¥ich« 
fütig des GüttehbtBrg'sehen Deiikmafis gpiscbnitten ; in dem 
Rei^. desselben }[^ eUii der von Tboi'waldseil erftirideht^b 
Bdstefiels kopift, des Inhalts: Gtltfenberg ist iHJi Asm 
Setzen eitier Sctirift beiichiftigt nnd erklärt dffni äia 
Tiscbe stehenfen\ Faust dk Vorzuge seiner neileti Ei> 
Ihddng: W. KirehAer; j^tzl in St. Petersburg, bielt 
sfeb /rtttei* hl* Böi4ln auf; ro'n seiniif Hand haf man 
efrte M^däiff« atif di^ B&inabmtr Vori Eräseilim, ein Werk 
anf dts inir ScIi#eihfuH State gefeabt<$ SSkulärfeier dei! Aiigs*^ 
bnfgi'scheä Kduri^iision Ml deni tiifinfss des Landgrsfen: 
Vhmpp VoA äeiisen, isi PottMt des beriflimt^ti CÜ^iAU 
ker's Ber^elios. fn die Reibe deif Pi'oduzenten heoerei' 
ZeH geboren ducb^ A. Klilnne zu Altond, F. A. Rubell zir 
Stbweriii, K6rn^ iri Kassel, Ebrba^rft, Hirscffa, Job; Lndvr. 
W^giier, d^f arbef scfitHi zu Anfarng utistres Jabrbtm- 
dffrH in Stitffgart fieScbfiftigt Wah Endßcfa kunneti wir 
Becker (t 1890) \h Offeirbadft' nicbt ganz ntit StiltscbTtet^^ 
gen Übergehen, def ehr midi'kwflrdfges Tcilent der Dat* 
i^ieHufrg zn unedlen Zw^ekert gemfs^braucbt bat; s^nd* 
Kopfeen äittiler IMnityptii, treteb^ e^ angefertigt, tfttf 
^«mier iu tiSusehen-, Khid wumfettiar gelungen/ und' 
von den* Oftgirtaletr firi^ rtl^bt ttt nntei^cbefden; ddctt bat 
et MVdufl StiHdtfs, f hafef tTnd Sridere MilAzeti Mäerer 
Zeft tt^d^eitfintot, d!» aber feiebfeii^ tM erkenittHt ifiiif^ fddem* 
iff^, waD SdMitilidt der Arbeit betrfft, ii& OrrghMfe wcft 
iibeftreffen. 
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William 



In England biin die Kunat neäerdiogt sehr in Ao(- 
nahme, womit die Zahl der Produzenten steigen masste, 
die mit denen des Festlandes in , einen edlen Wstteifer 
traten. Unter den britlischen Künstlern dieses Zeitraums 
j^ehauptet den Vorrang William Wyon, einer orsprünglieh 
deutschen Familie entsprossen, aus der sehon früher zwei 
betSbigte Stempelsehneider, Thomas und Peter Wyon bep- 
Torgegangeu sind; ein Sohn des letztern ist Williani 
Wyon (geb. 1795). Sein Urgross vater kam als geschick- 
ter Goldschmied im Gefolge des Königs Georg L nach 
England , ist jedoch bald darauf in Westindien gestorben. 
Der Ruf von William Wyon begann etgentlleh erst im 
Jahre 1813, wo Ihm von der Society of Arts als Beloh- 
i^uiig für einen Stempel mit dem Haupte der Ceres din 
grosse goldene Medaille ertheilt wurde, welcher Auszetch* 
nniig er sich im folgenden Jahre noch einmal zu erfrenen 
hatte. Als zweiter Stempelschneidei» an die kdnigtlelie 
Mfliize zu London berufen, und spftter zum ersten Stem- 
pelschneider der Königin Viktoria befördert, war der 
wackere Künstler ununterbrochen bemQht, Ausgeaeichnetcs 
herzustellen« Ein Vetter von William, Thomas Wyon 
der Jüngere, zum Unterschied von seinem Vater, ist be- 
reits (1817) gestorben, und hat nur ein Alter von fllnf 
und zwanzig Jahren erreicht; die von ihm hinteriasseoeo 
Kunstprodukte, darunter einige auf den Herzog WelUngtoo, 
lassen ein hQbsches Darstelinngsvermögen blicken. 
A.J.Stothard. Nfichst WiUiam Wyon durfte A, J. Stothard and J. 
Berber rAhmlich zu erwähnen sein; jener hat an einer, 
wie scheint, nicht fortgesetzten Kollektion von Biidniasen 
berühmter Britten, welche in beträchtlicher Grösse, ebeoso 



Thomas 
Wyon. 
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wabr als edel aiisgedrifokt sind, Tbeil geBommefi. J. J. Barber. 

Berber bat eieb saeineii grossen Werk auf die Befrei- 

nng Eampa'a (1814) mit T. Wyon verbonden, und zwar 

febdrt Ihm das Portrait des Prinz*Regeiiteii za, das stark 

eriioben bervortritt. Wir bedaoern, über die Produsentea 

ifi England und Ober deren VerbSHnisse niebt genau 

unterricbtet su sein, da uns von dort ber eine Menge 

lobenswertber Arbeiten zu .Gesiebt gekommen sind^ so 

aber müssen wir uns mit den Namen HaiUday, Wells, 

Hills, Webb, S. Ciint, W. Biufield, Faulkner, Wai^ 

wlck, Westwood begnügen, die man auf woblbeendigten 

Konstprodokten wabrnimmt. Alle worden Indessen von 

einem B5mer B. Pistmeel fibertroffen, der in London B. Pjstrocci. 

die Stelle eines ersten Mtttot-Medalltears bdcleidtt, und 

durob elaige Werke sieb viel Ruhm erworben bat; dock 

aiebt man dem Hauptwerk vOU ibm nocb entgegen; itoh 

selbe besteht in einem, die gewubniiebe Medalllen*Grösse 

sehr überschreitenden Medaillon auf die Schlacbt bei - 

Waterloo, mit den Bildnissen der Monarchen Ton Ostern 

Mich, Russland, Preussen und England, und reich mit 

Kamplscenen geziert» die der Künstler dem Alterlbum 

entliehen, und ganz Im Geiste desselben vorgestellt bat^ 

wie kompetente Riditer, die einen Abdrack von dem nun- 

»ehr bald vollendeten Medaillon zu sehen Gelegenheit 

batten, versicbrm wollen. Pistmeel hat auch titempel zu 

englischen Gold- uMl SHbermflnzen gesdinitten. 

Wenden wir uns den noffdisehen Releben Schweden 
und Dänemark zu, deren Regenten wir als Beförderer der 
Kanst kennen gelernt haben; audi In neuerer Zeit ge- 
bührt den Höfen in Stockholm und Kopenhagen jener 
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C. Chri- 
slcnaeo. 



BnhiMk Vnkm den Knoilitorn, 4ie fftr den •chwediadMn 
Bof urMtelMt, $iui um iit4«9M0 fiw B|, Fnunerie mi 
CEDhdniiiig.C. Eii|i5ri»iy|^ |ll^»|tt^tbaf 9Vb ikreii Pr^dilkti#ae« bcr 
kwiiit g«wfirfltm ii*$f\ken hfibßn vm Tbeil die gfgeo- 
wMig# Dyn«f(|ie imd b«r<j^|e JMvatpemNieii zw« 6«- 
feof4an4e. In Kapeithageii pr^dufirt^n wphl «H siehr 
Gljiisk Ca4ir«4#ei| , CbrlateiMWfi i^icl Kfobn» Der eteU 
von ihfi^n war elo Scbul^r von GiamiftHis 94nI b«bloid0te 
di0 Stelle ef»ef Hof -M#d»illf iirs; C. GhrM^a«u «ad 
JKrdhii iMud gegeuwdrlig tliiitig, und reihen )ii«li in. ilire« 
Sc)^5pfmigeu d«fi beaa^rn ^üiiall^Mi uosever^ Zeit am; 
beide bildeten aleb durch e^iuHi IKugfreu AuiMitbatt ia 
S6«i»> w^ Cbfiat^afen von elaem Vireiue, dfr zu daoi 
Zweqb« aji}M|u«i«AtfU^«9 war» «af Aiaiflihni«« eiim 
DeukqiSo^a auf dia G^oeamig uudJRQokkriir d^a K^aiga 
9ata P^ieniafk erwäUl wucde« Fniadäch Kraka (gaU 
1806) arbaitat ala MedaiihHHT aalt 1833, mi wav Mber 
Sildhauaif» waa aieh in a^iaaa ScbaHaifiaaaa vartbeMbaft 
zn arkfwieQ giabt. Ait{ eiaaa lUiae dürab DjQalafdilaa4 
kam er auch nach Barita, wo ib4^ dar lYaaaeb» die Sau* 
bang daa Stanipala grIndUah au arkratn^ «a firaadi 
AhrteL Vaiglaicbl maa Krobi^'i frabeia Arbaitea» laia 4ia 
JllfdaiUe auf M» kamtaaban pi^hlar Hanaaan Weaaal 
mit aaiaaa apfilierau, atw» dam. Prqdukt, daa ea dar Faiar 
der ü^Baabme dea: augabaistacha«^ GlaubenabakaaiUiiiaaea 
gewidmet bat, aa gewabri aiaa daria FaxtachtiUa; ea 
aUbi daher yaa dem KAaaller bai daai £ilrebai^ daa ihn 
belebt» nach viel G.atea; au arwartan. 

Wir galaagani tjtf uf«»aiiaai fiftchligea Zafe nach 
dar BbNiit«ta4b jeiiaa. nuitshtilw R«Ji:hfÄ, wo. dia Sfiir 
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Krobn. 






«MdfiAng iw Kun*t JA Jfiiig^er Zeit 4Iflt.^M «Miere6 

Orieii StaCI: fpeAradeii bat: ik M hMiläi«lieh bekanal, 

.wa» dir Y^rstarb^ne Kaiaer Alaia^dev uJberlBiapI ffir .Wio» 

«aiiaciiaft und Klmal -gedian bal; .iaab^otidera tvac ih«i 

tili iftgai Sinn fUr'a: S^hSiie- eigeii, . Jen er toa Jabior 

BiQUer Maria Feodorowaa erarbt haltt. Uiittr 4^ Bfr 

gitniiif jeiielB :AItiaar4:beii trrtt^btt auoh dfe Medaiilt»» 

jkanst itt Si> Ptlirraburg einen H^hefNuikt» auf dem sit 

Hiebt die Vrfgkichiiiig nit dem Bealtn, wat in dieaer 

GaUang bervorgebraeht Worden lat» aehtaan darf. Unter .. . 

den aoardieadeu Kunailern befindet aicb -die Kaiatriai Maria Feodorowna. 

Feodorpwiia (geb. 1759 gtal. 1828)» auf die ala eMit ge«. 

btriie Prinzetain von Wiirteakberg aocb'Deutacblaud stob 

aein kann. Diese FGratin» deren grossartige Gharabterw 

bildung und seltejitgtfsUgtSigensdIafIkio stets bewundert 

wtrden aikid» Dbtid awar nur ü ibren Vectiiilgea die 

fiddateio« und StempelachneidekfUiat» steUtQ aber dessen 

wigeachltt darin Werkt ber,.die dtn.Rai grosäee Meistam 

Bchaft an begründen geeignet, sind. - £a werden in dar 

ItaiserliGbeii ÜänMnlung tu ,&U PHeieabnrg erbeben gai* 

Bcbnittent Stebie wm dar Hani dt» Favatin auftewohrl, 

welche BiUniaat der kaSKriiehea Fan^b'e vorstellen. 

Die erhabent KüJistleria war hieri»,- w«t m der {Stempek 

acbatidahaosi eine Schuleria nun Lebereebt In- letsterer 

Besiebiiogy nümUob ala StempeladiaeideriB, glänet sie durei 

etaigt Eiaeugnisae; wir köunen nna niebt das- .\7ergnugeik 

vtraagen, mit etnem davon durch Abbädnng (Ta£ XXIX.) 

nnd Btacbreibuiig näher bekannt, zn niAoben. Uastael» 

tig ist diesec( Kttnatprodukt das vtllboBMneiiata» dan 

jeasudai an» vaibiiebefl Hand berrtrgagaageä iati fMn 



A9C RMMMMNM jMnHNNWft« 

VevMlMMng das« war die glorreidie ROekkehr d«B KaK 
•en Alexander is Jabre 1S14; die Vorderaeiie zeigt das 
mit den Lorkerkranz geachnOckte Bildniaa dea Kaiaera, 
worin allea mit groaaer Wahrkdt und Lebendigkeit aua- 
gedrtkckt iat^ amgeben von einer Inaciirift in rnaakicher 
S|iraebe d^ IiihaHa: Von Gottea Gnaden Alexander I. 
Kaiaer und Selbatberraeher aller Renaaen; in dem Rev. 
«eht man von dem Auge der Vofaebnng bestrahlt die 
Reieba-Iuirigniea anf einem Altar, der die laacbtift f&brt: 
Alexander dem Geaegneten; an den Stufen dea Altera sind 
drei darcb einander geschlungene Krinze aua Lorber-, Ei- 
chen* and Palmen-Zweigen niedergelegt; Überschrift: Retter 
der Volker; Unterschrift: am 19. März 1814; auf beiden 
Seiten des in der Technik aehr vollendeten' Werkes ge- 
wahrt man der Künstlerin Namen Maria 

Kein KQnstler in diesem Gebiet dürfte neben groaaer 
Fertigkeit in der Technik ao viel dichterischen Geist 
Feodor aoageaproehen haben, wie der Graf Feodor Toiitoy. Daa 
ToUtoy. Vorzüglichste, waa er In letzterer Beziehung geleistet hat, 
machten die Medaillons sein, die er x»m Andenken der 
Gegebenheiten während der Erlegsjabre 1812 5 1813 und 
1814 in der Grösse von sechs Zoll modellirt hat. Die- 
selben sind später von andern Künstlern — ^entliehe 
Blätter nannnten Lialin und Klepikow — in GfOssbronze 
kopirt worden; ihre Anzahl beläuft aich auf neunzehn 
Stück« Die Vorderseite zeigt daa Bildniaa dea Kaiaera 
Alexander unter der Gestalt dea Rodomyal, der ah Gott 
der Tapfericeit, der Welabeit und der Gerechtigkeit in 
den alten alavischen Sagen gefeiert wird; zu den Vor- 
atellungen in dam Rev. aind die badeutendaten Mommte 
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ans dem denkwürdigen Katipfe gewthk worden^ 
Reihe dieser VarsteHongen eroffiiel mit der Volksbewafl^ 
nnng im Jahre 1812, und schliesst mit der Eliittahme voa 
Paris im Jahre 1814* Wir bedanent, diesem Cyklns 
wunderbar schOner Bildwerke, die in einem reinen antiken 
Styl ausgeführt sind, nur eins entnehmen und in Um-» 
rissen (Taf. XXX.) hier mtttheilen zu kdnnen. Die Dar* 
Stellung hat die Befreiung Berlins im . Jahre 1813 sum 
Gegenstande; Berlin in der Gestalt einer durch die Maner- 
kröne bezeichneten weiblichen Figur, sucht Schutz bei 
einem russischen Krieger, der den Feind, der sie be* 
drängte, mit gewaltigem. Hiebe niederschlägt; oben di« 
Inschrift In russischer- Sprache des Inhalts; Stehe auf und 
wandele. Der Künstler selbst hat diese geistreichen Ent- 
würfe in Umrissen mit erläuterndem Te^it herausgegeben'^), 
und er durfte, wie man uns berichtet hat» bald ein um- 
fassendes Werk über seine plastischen Arbeiten veroffent* 
liehen. Was die Bildungsgeschichte dieses ausserordent- 
lichen Meisters (geb. zu SU Petersburg 1783) betrifft, 
so ist uns nur bekannt geworden, dass er einen Kursus 
als Bildhauer gemacht und sich ohne Lehrer später zum 
IHedailleur selbst ausgebildet bat; in Ulkin hat er einen 
wackern Schüler gezogen. 

Unier den Künstlern, die in neuerer Zeit zii St 
Petersborg sich aufgehalten, aber in Deutschland ihre 
Bildung erlangt haben, verdient Heinrich Gube beryorge- 



*) Umriftte von Medaillen zum Andenken der Besehen* 
beiten der Kriegsjahre 1813, 1813 und I8I4, von Graf Theod. 
Tolttoy. St. Petersburg 1818* 



Heinrich b«ben Sil mffiien^ A*P ^e}M TMitiglseft ttMti '^heff ^iin^iir 

Gttbe. /^ufMiilMlt ifi Beriiil f«>riiiitikt< Na«iiiliifr.«r sieb hWt diifctr 

• Avbeittti Mhf vortbeHlitfl; bekamH g«HMcbi iMtte, erhielt 

«r «hien •lMr«iivo4l0ii Ruf imch St» l^et^febiirg, wo ef 

g«g«iiwfif% Atf StoNtf eiii6i ^nitn Mftnü-'MediiilleiirB be^ 

kleiiet Auch 4#ft hat er mlfiehed^ I/obeii«w«rfhe ge«^ 

Bchaifeii; bebt» anderem rftfcrt vOtt ihm d^ Rev. elfter 

Medallte »if den Tod der K«ie»rfft Maifa Feodoro\Vtia üirt 

einer HcfnifaMtem heri ki die er UMveiiE^mibar Eiemeiite 

äne dem, Ati|iinl( Hermann Fnmebe In Halle gevrMoMetr 

und feil Rauol: anigefilhrti^f» Denkmal an^einommen 'hart. 

, Wir bemerke» iReee^ ebne ee sa tadietn; dfem MederHetrr 

und lUbleteinnchneldeit war e» immer geetattet, za TdrM 

hMoe« Gebilde» dl» Meletermrke der Sbul^tfr flfel ttnd' 

nach Wlllkahv z« beeuHten. 

IH0 VeUkoibmenheit, Woen iHe SfedaillenlrnnBt Im 
nennzebKlen Jabfkniidert BPöh erhoben bat, verdankt nmn 
anim TbeH dem Umstände, dese sie d^ Skelptur wie* 
der nälier gefariebt Ist; ^wn dem Sekicbsal dersC^fbed 
dOffte loi^an das ihrtge abhängen; m4 auf diese Wel^ 
nebelnd Aceui neuen Verfall vorgebeugt zu sein. Der 
Verrasser sehUessl^ mit dem Wunsebe, dess seine Hilf. 
theilungen beitragen mögen, den-medemen Zeiten , deren 
Wertk oll verbannt wii4', \w dieseof Zweige der Pihstik 
ibr Reeb« wider&hren tn lassen; bei Betraehtnng fbrer 
ErseognlsiBe von der Gewalt der Knnst dnrcbdiWlrgen, 
ruft er mit jenem Mäcen aus: Gli antichi non furono 
mal si ben serviti di medaglie. 
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